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Wort diesem Heft
„An vielen gottesdienstlichen Feiern, WIe der aufe, der Erstkommunion, der I rauung

oder des Begräbnisses, nehmen häufig Menschen teil, die wenıg oder keine Beziehung ZU.

kirchlichen en en Daneben Z2ibt zahlreiche weıtere Anlässe, denen die Kirche
WATAN unterschiedlichsten Beweggründen aufgesucht Wird, solche Anlässe feierlich
begehen Das kann fürel Seiten einer Belastung werden:

für die Liturgie, weil S1IEe Vom Glauben der Mitfeiernden getragen eın MUSS, ıll S1ıe
nicht blohem Ritualismus erstarren;
für die Menschen, die sich nicht, kaum oder AUr teilweise mıt den NNalten und AusS-

die INn ihrem Namen gemacht werden, identifizieren (können)
Andererseits hieten liturgische Feiern auch die Chance, das Wünschen, Wollen un -

chen der Menschen aufzunehmen und IM christlichen Geist verwandeln.
Mit diesen Worten des Symposion-Flyers Iud die Liturgische Kommission für Österreich

wieder ihrem jährlic stattfindenden Symposion September 2005 eın Dies-
mal beschäftigte Man sich mit dem emd „Anlass-Gottesdienste. Liturgische Feier ZWI-
schen theologischem Anspruch und pastoraler Wirklichke  ““

'ach egrüßung und Eröffnungsworten VonNn Erzbischof Dr. OLS Kothgasser als Vorsit-
zendem der LKO wurde die Zuhörerschaft UNC. Erfahrungsberichte au unterschiedlichen
Bereichen gottesdienstlichen Feierns auf das ema eingestimmt: Elisabeth ypitaler, Graz,
hberichtet VonNn der Osterspeisensegnung “ der Steiermark, der Karsamstag nach-
mIittagZs zahlreiche Menschen stromen und die IM MUunNn „ Fleischweihe“, aber auch
scherzhaft das Sakrament“ genannt wWird. Franz Bierbaumer, Feuerwehrseelsorger der

Wien, gibt INDILIC. In einıge Koordinierungsprobleme, die auftreten können, wenn

den verschiedensten Anlässen mıt der Feuerwehr Gottesdienste gefeiert werden. aul Weß
reflektiert auf dem Hintergrun seiner langjährigen Erfahrungen als Pfarrer In Wien über
die Bedeutung und Gestaltung VoN aufje und Irauung.

In seiner Einführung In die agung nımmt Andreas Redtenbacher, Redaktionsmitglied
UNnserer Zeitschrift, die gesellschaftliche Situation ZU. Ausgangspunkt seiner Überlegun-
SCn Er schildert die begriffliche Verworrenheit SOWIeE die dahinter stehende 1e  a
gottesdienstlichen Anlässen und tritt für einen kreativen, pastoral un theologisc verant-
wortbaren Umgang mit der Neu entstandenen Situation ein

Im ersten Hauptreferat legt der Freiburger Religionssoziologe Michael FEhbhertz SCINE
empirisch begründete Iypologie unterschiedlicher Milieus VOr, die unterschiedliche VATE
gange Glaube und Kirche impliziere. Dieser Umstand verlange nach entsprechender
„Anpassung “ der christlichen Botschaft die jeweiligen Rezipienten. Das urje aber
nicht mit Konformismus oder Opportunismus verwechselt werden, sondern sel vielmehr
Uunda  ingbar miıt der TIreue VAR Inhalt der Botschaft verknuüpft.

her das Verhältnis VoNn Anpassung und Angleichung, aber auch grundsätzlicher ZWI1-
schen dem Spannungsverhältnis VoN Soziologie und Theologie entzündete sich allerdings
erst hei der schriftlichen Abfassung der Referate IM Anschluss das Symposion eine
heftige Dehbatte zwischen Paul Weß und Michael Ebertz, die In diesem Heft dokumentiert
Wird. Es sel dieser Stelle darauf hingewiesen, ASss die Redaktion der Bitte VoN Weß
nachgekommen 1St und in den Tonbandmitschnitt des Referates VoN Ebertz ZUur erfügung
tellte Nachdem der Redaktion die schriftliche Fassung des Referates VonN Weß mıt sechr
kritischen ngriffen auf Ebertz vorlag, wurde diesem AUS journalistischer Fairness der



Wort diesem Heft

Beitrag VonNn Weh uübermittelt, in eiIne Replik auf die ihn erhobene Kritik er-

möglichen.
Im 7zweıten Hauptreferat Zing der Wiener Pfarrer Roland Schwarz der rage nach, WIe INn

frühchristlichen (Jemeinden miıt Fernstehenden UMSECESUNSE wurde. ntgegen der nahe
liegenden Auffassung, dieses Problem hätte INn der Begeisterung des Anfangs nicht SCHE-
ben, okumentieren bereits die Schriften des Neuen Testaments, ass VonNn Beginn
unterschiedliche Integrationsstufen hinsichtlic. der gottesdienstlichen Feier gegeben hat
ITKirche befriedigt nicht Erwartungen, sie feiert (Greheimnisse2  Wort zu diesem Heft  Beitrag von Weß übermittelt, um ihm eine Replik auf die gegen ihn erhobene Kritik zu er-  möglichen.  Im zweiten Hauptreferat ging der Wiener Pfarrer Roland Schwarz der Frage nach, wie in  Jrühchristlichen Gemeinden mit Fernstehenden umgegangen wurde. Entgegen der nahe  liegenden Auffassung, dieses Problem hätte es in der Begeisterung des Anfangs nicht gege-  ben, dokumentieren bereits die Schriften des Neuen Testaments, dass es von Beginn an  unterschiedliche Integrationsstufen hinsichtlich der gottesdienstlichen Feier gegeben hat.  „Die Kirche befriedigt nicht Erwartungen, sie feiert Geheimnisse“: Mit diesem provokan-  ten Zitat bringt der Münchener Liturgieprofessor Winfried Haunerland das Dilemma des  Tagungsthemas auf den Punkt. Für Haunerland sind Anlassgottesdienste teils als Liturgie  (wie Taufe, Trauung und Begräbnis) und teils als Gebetshilfe und kirchliches Zeugnis (wie  etwa Gottesdienste nach Katastrophen) zu verstehen. Am Schluss seiner Ausführungen  stellt Haunerland Thesen auf dem Weg zu einer Kriteriologie vor, die als Hilfe für eine  diakonische Gottesdienstpraxis gedacht sind.  Für einen pastoraltheologischen Zugang zum Tagungsthema war ursprünglich Prof. Dr.  Ottmar Fuchs, Tübingen, eingeladen, der aber seine Teilnahme kurzfristig aus Krankheits-  gründen absagen musste. Dankenswerterweise erklärte sich Dozent DDr. Paul Weß spon-  tan bereit, anstelle des erkrankten Referenten einzuspringen. Sein — im wörtlichen Sinn —  „üÜber Nacht‘“ ausgearbeitetes Referat stieß jedoch z. T. auf großes Unverständnis und  erntete massive Kritik, v. a. was die Rolle der HI. Schrift und des Lehramtes betrifft. In  seinem Referat führte Weß aus, dass der Glaube auf persönliche Erfahrung und Deutung  gegründet sein müsse; eine bloße Begründung auf Autoritäten wie Bibel oder Dogmen wäre  Jundamentalistisch und verlaufe zirkulär.  Trotz beträchtlicher Vorbehalte hat sich die Redaktion dazu entschlossen, diesen Beitrag  ungekürzt aufzunehmen, da einerseits dieses Heft das Symposion möglichst vollständig  dokumentieren soll und andererseits die Auseinandersetzung mit Ebertz (s. oben) auf brei-  tes Interesse stoßen dürfte.  Im Anschluss an die Abschluss-Diskussion waren die Referenten um ein resümierendes  Schlusswort gebeten worden. Diese abschließenden Statements werden ebenfalls in diesem  Heft abgedruckt.  Die SchriftleitungMait diesem provokan-

fen /itat bringt der Münchener Liturgieprofessor infrie, Haunerland das Dilemma des
I agungsthemas auf den un Für Haunerland sind Anlassgottesdienste teils als Liturgie
(wie aufe, Irauung und Begräbnis) und teils als Gebetshilfe und kirchliches ZeugZnis (wie
etlw. Grottesdienste nach Katastrophen verstehen. Am Schluss seiner Ausführungen
stellt Haunerland Thesen auf dem Weg einer Kriteriologie VOF, die als für Ine
diakonische GrottesdienstpraxXis gedacht Sind.

Für einen pastoraltheologischen Zugang ZU. agungsthema Wr ursprünglich Prof. Dr.
Ottmar ucChs, uübingen, eingeladen, der aber SCeInNe Teilnahme kurzfristig UU Krankheits-
gründen absagen usSssSsiIe Dankenswerterweise erklärte sich Dozent DDr Paul Weß SPON-
[an bereilt, anstelle des erkrankten Referenten einzuspringen. eın IM wörtlichen Inn
‚„ über 'acht‘“ ausgearbeitetes Referat stießh jedoch auf großes Unverständnis und
erntete MASSLIVe Kritik, WdN die der HI Schrift und des Lehramtes etrifft. In
seinem Referat führte Weh aAUS, ASss der Glaube auf persönliche rfahrung und Deutung
gegründet eın MUSSE; eine (0) Begründung auf Autoritäten WIe oder Dogmen ware
fundamentalistisch und verlaufe zirkulär.

Trotz hetrachtlicher Vorbehalte hat sich die edaktıon AZU entschlossen, diesen Beitrag
ungekürzt aufzunehmen, da einerselits dieses Heft das Symposion möglichst vollständig
dokumentieren soll und andererseits die Auseinandersetzung mit Ebertz (S 0O  en uf brei-
fes Interesse stohen dürfte.

Im Anschluss die Abschluss-Diskussion die Referenten ein resümierendes
Schlusswort gebeten worden. Diese abschliehenden Statements werden ebenfalls In diesem
Heft abgedruckt.

Die Schriftleitung



Erfahr gsberichte
Elısabeth Spitaler, Giraz

ITE Fleischweihe Die Osterspeisensegnung In der Steiermarkj
„In den agen VOT Ostern laufen In der Pfarrkanzle1 dıe eleione he1ß Der Pfarrsekretär

ist schon versucht, den ext Anrutfbeantworter andern in AMeE Speisensegnungen
finden ın uUuNnseIeTr Gemeininde diıesem und Jjenem dieser und Jener eıt Statt °  ..
So beschreıbt der Pfarrer eiıner arre unweıt VON Graz dıe Sıtuation VOT (Ostern

Hıer ın der Steiermark wırd dıe Osterspeisensegnung scherzhaft SCINC als das R} Sakra-
ment‘“ bezeıichnet. Am Karsamstag versammeln sıch gläubige Kırchgänger, aber auch der
Kırche SONS Fernstehendere. be1 verschıiedenen apellen, egkreuzen und in der rche.

ihre Osterspeisen lassen. In ihren ‚Weıhkorb‘ en s1e vorher Schıinken,
Eıer, Brot, Kren und oft auch Salz gepackt. Dıiıe nNnza der egnungen, dıe in einem Pfarr-
gebiet gefelert werden, 1eg zwıschen einer und beachtlıchen 78

Miıt den folgenden nkten soll dıe Eınzigartigkeıt der steirıschen ‚Fleischweıhe‘. w1e S1e
landläufig genannt wiırd, aufze1gt werden:

Der große Andrang
Die Besucherzahlen erreichen ın den meılsten steirıschen Pfarrgemeinden be1 den Oster-

speisensegnungen ihre Jährlıchen Spıtzenwerte. Der durchschnıiıttliche Besuch des Sonntags-
gottesdienstes wırd eın Vıelfaches überboten. So wiırd eIW: AaUus der obersteiriıschen arre
Liezen berıichtet, dass sıch be1 einer einzıgen VOoN Segnungen 700 Besucher einfanden.
Demgegenüber steht eın geschätzter Sonntagsgottesdienstbesuch Von 150 ersonen.

Der hqhe (Dzw. überhöhte) Stellenwer:; der Feier

‚Ostern ohne ‚Fleischweıhe‘ wäre mich unvorstellbar‘‘ dıesem Satz stimmen laut
einer Umfrage, dıe Ostern 2003 ıIn 23 steirıschen Pfarren durchgeführt wurde, 68% der
efragten Be1 den Frauen sınd 6S V für dıe 6csS Ostern ohne Speisensegnung
nıcht geben könnte anc Leute, dıe9 ZUu Ostern War ich in derK, beziehen
sıch nıcht auf dıe Ostervıgıl oder den Ostersonntagsgottesdienst, sondern eben auf dıe (JIs-
terspelisensegnung. Der Pfarrer Von Großstübing bestätigt: .„Die Fleischweihe ist dıe
Leute jer eindeutig das Wiıchtigste Ostern  c

Dıie Umfrage ergab, dass 1% der Befragten dıe Speisensegnung 1im Vergleıch anderen
kırchlichen Festen als sehr wichtig einstufen. Dazu kommen 53%. dıe dıe ÖOsterspeisenseg-
NUung als ‚wıchtig‘ beschreiben Etwa dıe der be1 den Osterspeisensegnung Anwe-
senden gab noch weıtere Ostergottesdienste besuchen wollen

Karsamstag als Veranstaltungszeit
Im Gegensatz anderen Orten, Österlıche Speisensegnungen üblıch sınd, geschieht

dies In der Steiermark Karsamstag zwıischen IMOTSCHS und 17 en!
Ursprünglich fand dıe Segnung natürlıch während oder nach der Ostervıgıl statt
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Bekanntlıch wurde bıs 95 ] dıe Ostervıgıl Samstag frü.  orgens gefeı1ert Es kam da-

durch logiıschen Abfolge Ostervıgıl Speisensegnung Auferstehungsfeıier ach-
mıttag Osterprozess1on. urch dıe VoNn 1US AXIL urchgeführte eIiorm wurde dıe Oster-
nachtsfeier wıieder iıhre ursprünglıche eıt das el dıe aCcC zwıschen Karsamstag
und Ustersonntag zurückverlegt. Fur das steirısche Brauchtum tellte dıes eiıinen markan-
ten Einschnitt dar ährend allerdings dıie nachmittäglıche Auferstehungsfeler und dıe
Osterprozession fast völlıg verschwanden, 1e€ dıe eischweıhe unabrückbar iıhrem
angestammten Zeıtpunkt fest Offizıelle kırchliche chreıben konnten eine Umverlegung
bısher nıcht durchsetzen.

Der Karsamstag erhält dadurch eın anderes Gesıicht stelle des ‚Ausharrens rab
des Herrn‘ ommt Ostern schon einem se1iner Höhepunkte. 1% der Befragten beginnen
mıt der feierliıchen Osterjause 1im Kreıs der Famılıe sofort ach der egnung

Das Verständnis VoN egen
Als etztem Punkt soll der rage nachgegangen werden, welches Verständnıiıs dıe be1l den

ÖOsterspeisensegnungen Anwesenden mıt dem Begrift ‚Segen verbinden. 1ele gaben 1m
Vorfeld d  $ Ütrec den egen werden dıe Speisen ‚CELWAaSs Besonderem:‘. Nachgefragt, ob
CS einen Unterschie: zwıschen gesegneien und ungesegneten Lebensmiuitteln 1Dt, dıe
Umfrage folgendermalßen aUus 12% sehen keinen Unterschied, während 62,5% der Befrag-
ten VoNn einem w1e auch immer gearteten Unterschie: überzeugt SInd. Ihre Nennungen sol-
len diıeser Stelle näher aufgegliedert werden:

24% SInd der eınung, dass sıch urc das Segnen VOT em dıea der Essenden
e1m Mahl andert. Dıiıe tmosphäre e1m Essen ist geprägt VOoNn Freude und Dankbarkeıt,
der Umgang mıt den Nahrungsmitteln erfolgt sorgfältiger, Ja ehrfürchtiger eıtere 31%
der Befragten meınen, den Unterschie: zwıischen gesegneiten und nıcht gesegneten Le-
bensmitteln schmecken, eiıne altere Tau g1bt d  9 gesegnete N  gsmittel würden mehr
sättıgen als andere („sıe geben besser aus  € Dıie restlichen Personen sehen den Unterschie
entweder im efü oder geben d}  .9 Gott se1 beım Mahl VO  a gesegneten Speisen näher bzw
diese Speisen sSe1 eine besondere naervermıittle diese).

Sehr interessant erscheint dıe gesonderte Betrachtung der egründungen Von pfarrnähe-
ICn und pfarrferneren  n Personen:  C

Der W  Unér%l:hied bei C  gesegneten Speisen

60%

50%

40% Pfä?rféfnere
30% Bfanverbundene
20%

10%

0%
verändertes Unterschlied ım Gottesnähe,HMaltung ZUuMm)

Fssen Fssen Gefuhl! Glaube
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Der markanteste Unterschie: lıegt darın, dass 50% der Pfarrferneren, jedoch NUr 16 9%

der Personen, dıe intens1ıver kırchlichen en teılnehmen, eiıner geschmacklıchen
Änderung der ÖOsterspe1isen festhalten Pfarrverbundenere Personen erwähnen vermehrt eiıne
urc dıe Speisensegnung verursachte Haltungsänderung den Speisen gegenüber, bezle-
hungsweılse einen gefühlsmäßigen Unterschie

Offene Fragen
Im Bezug auf dıe Osterspeisensegnung g1bt wn ein1ıge offene Fragen und Dıskussions-

punkte Sıe sollen 1er 1Ur kurz angedeutet werden:
In manchen Pfarren wurde begonnen, Laı1en als Vorsteher einzelne Speisenseg-

beauftragen. Fuür dıe Pfarrer kommt 68 dadurch erheblıchen Entlastun-
SCH, allerdings sınd mıt einer olchen Praxıs auch verschiedene Schwiıerigkeıiten VCI-
en
Soll 6S eiıner „Zwangsverschiebung“‘ der Osterspeisensegnung auf einen späteren
Zeıtpunkt (etwa ach der Ostervıgıl) kommen?
Besonders relevant ist dıe rage, WIe dem Zustrom den egnungen begegnet WEeI-
den soll In manchen Pfarren wurde dıe Osterspeisensegnung einem längeren
Wortgottesdienst ausgebaut, in dem bewusst schon viele österliche Akzente gesetzt
werden (n einer arre wırd schon die Osterkerze entzündet). Hınter dieser
Haltung steht das Bemühen, den Besuchern der UOsterspeisensegnung schon mMÖg-
lıchst 1e] VonNn der Osterbotschaft vermitteln wollen, da S1e einem späateren
Zeıtpunkt vielleicht nıcht mehr in dıe Kırche kommen.

Auf der anderen Seıte g1bt 65 dıie berechtigte orge dıe Verselbstständigung einer 11-
turgischen Randerscheinung, dıe unproportional wichtig für viele Beteılıgte geworden ist
Man ist sıch eIN1g, dass 111a dem österlıchen Ochies HFG den Besuch der Osterspeisen-
SCENUNg nıcht gerecht werden kann.

Be1 er Schwierigkeıt 16g in dıesem ‚we1g des steiırıschen Brauchtums eine Chance
Der Osterspeisensegnung ommt eiıne wichtige rücken  10N zwıschen kırcheninternen
und kırchenferneren Personen Es ann für dıe Kırche eine schöne Aufgabe darstellen,
den Menschen helfen, ein schönes est felern. 1e1€. dıe AA UOsterspeisensegnung
kommen, suchen nach ‚etwas Besonderem’‘, das das est einem est macht chön, dass
s1e 6S bei der Kırche suchen! Z7u einem est gehö ZW ar mehr als Essen und Irınken, den-
noch eignen sıch diese Komponenten gut, eın efühl für dıe Z/Zusammengehörigkeıt Von

lıturgischem und profanem en herzustellen Dıie Osterspeisensegnung iıst nıcht dazu
gee1gnet, als Verziıerung der famılı1ären Osterfeiern den atz der Auferstehungsfeiern eIn-
zunehmen, als zusätzlıcher Brauch allerdings erfüllt S1e eınen wertvollen Dıenst.

Franz Bıerbaumer, Wiıien

Jubiläumsfeiern mit der F euerwehr# Ein Erfahrungsbericht
Ich bın seıt zehn Jahren Priester und habe seıther auch mıt der Feuerwehr

SC re davon Wäar ich ehrenamtlıch Feuerwehrkurat einer Freiwilligen Feuerwehr in
ZWEeI verschıedenen ländlıchen Gemeinden in Nıederösterreıch, und se1lt NeuUnN en bın ich
hauptamtlich als Seelsorger der Wıener Berufsfeuerwehr tätıg. Ich habe ın den fünfzehn
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Jahren unzählıge Gottesdienste und gottesdienstliche Feıern den verschiedensten Nlas-
SCI miıt der Feuerwehr gefeılert. Ich moöchte auf dem Hıntergrund meıner Erfa.  gen eIN1-
SCS dazu an-merken und be-merken.

Die Situation In der und auf dem Land
Zunächst einmal: Die Sıtuation In der ist eine SahzZ andere WIeE jene auf dem Land

In der ich preche In diıesem usammenhang VoNn Wıen wırd auf Gottesdienste
und Segnungen bestimmten Anlässen be1 der Feuerwehr eın Wert gelegt So schade das
Ist, INan INUSS diese Tatsache mıt Bedauern ZUT Kenntniıs nehmen. (Janz anders verhält 6S

sıch 1im ländlıchen Raum. Da darf bestimmten Anlässen “der Pfarrer‘“‘ und . ‚die Messe““
nıcht fehlen Man wIrd dazu eingeladen, gebeten und wehe, 19002101 welst diese inladung
zurück! Meıne Er  ngen mıt Gottesdiensten be1 der Feuerwehr beziehen sıch demnach
VOIL em auf den ländlıchen Raum. Dort o1bt CS viele Vereine und Gruppen, unter anderem
auch dıe Feuerwehr, dıe das gesellschaftlıche en des Ortes wesentlıch mıtbestimmen.
Von ihnen gehen dıe allermeısten Tätıgkeıiten aus ast überall wıird dıe Kırche ZUT Teıl-
nahme en der Vereıine Gruppen aktıv mıteinbezogen, VOT em be1 der ıtge-
taltung des Festprogramms
Anlässe

Die Anlässe be1 der Feuerwehr Ssınd sehr verschlieden und vielfältig: Gottesdienste rund
das est des eılıgen Florı1an, des Schutzpatrons der Feuerwehr. Jubiıläumsfeıern, Got-

tesdienste anlässliıch eines Feuerwehrtfestes oder Feuerwehrheurigens, dıe Segnung eInes
Feuerwehrhauses, eines Einsatzfahrzeuges, einer Fahne, eiıner Statue oder elines Bıldnisses
und verschledene Andachten

Der feierliche Gottesdienst ist der exponıierteste Beıtrag be1 einem est Diıe Durchfüh-
LUNS eines olchen Gottesdienstes o1bt gerade 1im ländlıchen Raum immer wlieder Anlass
Dıskuss1ionen, dıe In ZWwel Rıchtungen gehen

(A) Ein Gottesdienst kann missbraucht werden, hesonders Wenn ZUr Beschaffung VonNn

Leuten ZUM anschließenden Frühschoppen hbenutzt wWird. Eın est wıird Ja auch dazu
veranstaltet, dass möglıchst viele Leute kommen und möglıchst viel eld „da lassen‘“. Was
ist dazu sagen? Ist der (Gjottesdienst ın der Kırche, dann CS keıne Dıskussionen geben
Ich persönlıch bın in der ege darauf bedacht, dass dıe Feıier der Eucharistıie WeNnNn möglıch
In der Kırche stattfındet. Es sollte jJedoch nıcht genere dıe Möglıchkeıit verweigert werden,
dıe Messe dort fe1ern, das est stattfindet, besonders be1 ubılaen oder überörtlıchen
Festen, denen dıe Teiılnehmerzah groß se1n kann, dass S1e In der Kırche keiınen atz
finden könnte. Kın Gjottesdienst Festplatz ob im Freien oder 1m Zelt macht zudem
erfahrbar, dass Kırche und Welt. Glaube und täglıches en zusammengehören.

(D) Soll der Gottesdienst Okumenisch sein? Be1l der Entscheidung dieser rage spielt das
prozentuale konfess1ionelle Verhältnıs eiıne olle, ebenso dıe rtlıche edeutung des Festes
In überwıegend katholischen egenden wırd be1 örtlıchen Festen ıIn derS eine ucha-
ristie efelert und keine ökumeniıische Feıer gestaltet. Dıiıe Entscheidung einen olchen
Gottesdienst L1USS Von den beıden Kırchen gefällt werden.

Den Anlass ZU. Anlass nehmen
Was immer der ass WAaTr, dem ich eingeladen wurde, und egal, ob diıeser (jottes-

dıenst aus Tradıtion oder als „Aufhänger“, damıt möglıchst viele Leute kommen und mOÖg-
lıchst 1e] konsumteren, stattgefunden hat, oder dem ass einen gebührenden festlı-
chen Rahmen geben ich habe dıe Eınladung SCINC ANSCHOMMICN. Eın eInNZIgES Mal
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habe ich aus einem Grund, den ich miıch heute nıcht mehr eriınnern kann, eine Eınladung
zurückgewıesen, und damıt Anlass Ärger und Verstimmungen gegeben Aus dieser
bıtteren Erfahrung habe ich gelernt. Wıe er 6S doch ‚„„Aus Erfahrung wiıird 111a klu  ..

Damıt bın ich be1 einem ersten wichtigen Punkt, den ich festhalten möchte: Dıie ınla-
dung eiıner gottesdienstlichen Feier aus einem bestimmten Anlass nıcht grund-sätzlıch
und grund-los en er Anlass ist eiıne gufte Möglıchkeıit der Praäsenz der Kırche 1m

und zudem eiıne wıllkommene Gelegenheıt, bestimmten Menschen begegnen, ihnen
etwas „sagen“” und mıt ihnen zusammenzuseın. ertr besondere Anlass, dem 111a als
Priester eingeladen wiırd, ist eın erührungspunkt, eın Brückenschlag der Kırche einerseıts
ZUT Feuerwehr und andererseı1ts verschiedenen Leuten, dıe nıcht „n dıe Kırche
gehen  0 DbZW. der Kırche fern stehen. Solche Anlässe sollte INanll also unbedingt wahrnehmen
und nützen! Ich nehme grundsätzlıc. einen Anlass Anlass, und unternehme alles,
damıt 6S Ja keinen Anlass ZUT Verärgerung und Verstimmung g1

Wenn ich einem Gottesdienst be1 der Feuerwehr eingeladen werde, SdaLC iıch grundsätz-
ıch JA! WENN! Wenn, das el bestimmten Voraussetzungen, mıiıt bestimmten
Auflagen und manchen Eiınschränkungen.
Einige praktische und hilfreiche Hinweise, keinen Anlass für unnotige Diskussionen und
ZUF Verstimmung geben

/uerst ich fest, ASss ich hre Einladung selbstverständlich und annehme, dass
MIr ıhr Anlıegen auch ein nlıegen ist

Dann versuche ich Zeit, Ort und Aaum kläüären Darüber beraten, kann bereıts Anlass
eiıner Spannung se1In, WenNnn INan nämlıch mıt dem Feuerwehrkommandanten verschiede-

HT: Ansıcht ist und jeder auf se1iner Meınung eharrt. Sıch darüber ein1gen, erfordert eiıne
freundliche und respektvolle tmosphäre, espür, Dıplomatıe und Kompromıissbereıt-
SC Wenn C® eiıne Eucharıistiefeier geht, und das noch dazu einem Sonntag, irage
ich Soll der Gottesdienst 1im Rahmen der (Gjemeindemesse In der Kırche stattfinden oder
einer eigenen eıt einem anderen Ort, eıspie 1im Freıen, 1m Festzelt oder ın einer
Halle? Ich gebe immer erkennen, dass ich dıe Kırche bevorzugen würde, weıl diese der
Versammlungsort der Pfarrgemeinde ist, poche aber nıcht ausschließlich auf dıe Kırche,
nach dem Motto Entweder ın der Kırche oder nıcht! In der ege ıll dıe Feuerwehr den
Gottesdienst dort „haben““, das est stattfindet, und möglıchst einer Zeıt, der mÖg-
lıchst viele Leute kommen und S1e anschlıeßend bleiben

Be1 der Klärung VOoNn Zeit und Raum I1NUSS INan also sehr behutsam und KOompromı1Sss-
bereıt se1ın, besteht dıe efahr, dass einer einıgkeıt gleich Ader Teufel l0s ist‘“

Sofern der Gottesdienst nicht INn der Kirche stattfindet, ich hbestimmte Vereinbarun-
gen mit der Feuerwehr. Ich welse darauf hın und bıtte, dass während des Gottesdiens-
tes nıcht herumgegangen wırd und auch nıcht bereıts dıe Speisen vorbereıtet werden, und
dass INan davon bsehen soll, Speisen und Getränke aufzunehmen und aufzutragen.

eiters bemühe ich mich gemeiInsam mıt den } Veranstaltern eine gute Vorbereitung
und entsprechende Gestaltung des Gottesdienstes. Es INUSS geklärt werden, welche us1
spielt und welche Lieder SCSUNSCH werden. Und ich preche ein1ge VonNn der Feuerwehr, dıe
ich aktıv In den Gottesdienst einbezıiehen möchte. Ministrieren und Vortragen der
esung und Fürbitten, eic Ich bın bemüht, den Gjottesdienst möglıchst „gottvoll und
erlebnisstark‘“‘ au. ‚ulehner gestalten.

Schließlich versuche ich, mich selber gul darauf vorzubereiten. Eın großes nlıegen ist
mır el die Verkündıgung Ich bın darauf bedacht, Jeweiligen Anlass eiıne „einschlä-
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Q1g'  <o Predigt halten, und nıcht Was auch leider immer wıieder vorkommt: eine ‚sSchla-
gende‘“ Predigt, in der den Leuten einmal äftıg dıe einung gesagt wırd oder „dıe Levıten
gelesen“ werden.

Es geht darum, dıe Chance der Verkündigung nutzen! ıne Feuerwehrmesse be1-
spielsweıse ist eın wıllkommener Anlass, den Teılnehmern etwas „sagen“” und nıcht
„schöne Worte‘“ machen oder erheıternde Wıtze Besten geben, möglıchst gul
anzukommen. Iso keıne Verkündigung herabgesetzten Preisen!

Ich persönlıch bereıte miıch auf solche Predigten immer sehr gul und intens1Vv, oft wochen-
lang, VOL. Meıstens versuche ich, dıe Otfischa auf dem Hıntergrund der dafür vorgesehe-
19158 SC  OXTe ber eın ymbo vermitteln. Gerade be1 der Feuerwehr g1bt CS eine
große, reichhaltıge Auswahl Symbolen, dıie INan dazu sehr gul und gezielt einsetzen
kann Meıne Erfahrung ist. DiIie Leute Wart'| auf eın deutendes und wegwelsendes Wort,
das Chrıistus und Glauben der Kırche orlientiert Ist, und auf iıhre Fragen und Note
eingeht. Dazu INUSS ich S$1e dort abholen, S1e stehen. Die Botschaft soll S$1e reffen und
e-treffen, dass S1e davon Sahz e-troffen S1INd. Sehr oft WIrd ber ihre Öpfe Inwegge-
redet, und wen1g auf iıhre Bedürfnısse, Fragen und Nöte eingegangen. Wenn ich S1e
anspreche, sollen S1e sıch auch angesprochen fühlen, und das womöglıch >  9 dass S1e nach-
her och mıteinander darüber 1ns espräc. kommen.

Zusammenfassung
Ich nehme dıe Eınladung der Feuerwehr, einem bestimmten oder besonderen ass

einen Gottesdienst feiern oder eıne DSegnung vorzunehmen, orundsätzlıch und SCINC
Ich nehme den Anlass ZU Anlass, dort als Kırche prasent se1n, und unternehme alles,

L1UT Ja keiınen ass Ärger und Verstimmungen geben! er Anlass ist eın
gegebener ass, den Leuten etwas Wegwelsendes und Hılfreiches 9 und noch
dazu e1in wıllkommener Anlass, auch einmal „anderen“ Leuten begegnen, S1e ANZUSPIC-
chen und vielleicht gewIinnen. Ich SapCc mIır immer wleder: Wenn dieser oder jener
Anlass der Feuerwehr e1ın Anlıegen ist, soll OT: auch der Kırche und dem Pfarrer eın Anlıe-
SCH se1n und keine zusätzlıche Belastung uch WE dıe gottesdienstliche Feier WOmÖOÖg-
ıch 11UT e1ın „Aufhänger” für etwas ist Slie ist eine gufte Gelegenheıit, manches AaUus der
A0 des aubens und der TC „aufzuhängen‘‘.

Paul Weß, nnsbruck

Taufe, Irauung zwischen theologischem NSDFUC unpastoraler irklich-
keit

Grundsätzliche Überleg%en ZUF ZUFT Vorgangsweise
Dıiıe Menschen, dıe als Säuglinge in eine Volkskıirche aufgenommen wurden, ohne dass

ihnen 1m Erwachsenenalter eiıne eigene Glaubensentscheidung zugemute und ermöglıcht
wurde, sınd nıcht dafür verantwortlıich, dass S1Ee ohne genügende Voraussetzungen den
tradıtionellen Formen der Sakramentenspendung festhalten wollen Teilweise handelt 65

sıch rein außere TUn (dıe Großeltern oder ern wollen 6S } ın der Kırche ist dıe
Irauung feierlicher } teilweıise stecken aber auch ungeklärte relig1öse Intentionen ahın-
ter (den egen für das 1nd oder für dıie Ehe erbıtten, dem ind eine Begegnung mıt dem
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Glauben ermöglıchen, tiıefere Gültigkeit eiInes Eheversprechens VOT Gott Y dıe 11a

1mM espräc anknüpfen kann
In der „Priesterkırche“ fehlen me1lst dıie Erfa  gen der Gemeilnde als Grundsakrament.

Damıt das Bewusstseın, dass auilie uInahme in eiıne Gemennschaft ist, dıe Zeichen
und erkzeug der 1e Gottes ist; dass auch dıe Ehe eingebettet ist In eiıne Gemeinde, dıe
das aar 1im Glauben begleitet und eine gegenseıtiıge Überforderung der Partner verhıindert.
iıne Verbesserung kann nıcht durch Verweıigerung oder UuUISChHhu der Sakramentenspen-
dung CIZWUNSCH werden, dıie 11UTr als CchHıkane empfunden werden. Die Pfarrgemeinden sınd
nıcht In der Lage, dıe tatsächliıche GlaubenspraxI1s dieser Menschen beurte1ilen und WUr-
den 1LUT dıe iıchen bestrafen.

Dıiıe notwendige Zumutung ist Jedoch, dass sıch dıe Betreffenden mıiıt den Sakramenten
wen1gstens weiıt ause1nandersetzen, dass Ss1e dıe eigentlıch gemeınte edeutung dieser
Feiern verstehen. Dann kann und INUSS INan 6S AaUus den TtTunden ıhnen überlas-
SCIL, ob S1e tatsächlıc hrer Absıcht festhalten wollen Man kann dazu mıt albwegs
gutem GewIlssen Jetzt sınd S1e selbst verantwortlich.

Konsequenzen für die konkrete Gestaltung der Vorbereitung und der Feiern
Daraus erg1bt sıch VOoT em dıe Notwendigkeıt eines aus  iıche und persönlıchen

Tauf- bzw. Brautgesprächs (Taufgespräch auch mıt Paten). Es soll womöglıch VoNn Jjenem
gehalten werden, der dann auch dıe sakramentlıche Feıler leıtet, damıt eine eziehung ent-
steht und eın ingehen auf dıe betreffenden Personen möglıch ist. Es sollte mıt jedem EI-
ternpaar und jedem Brautpaar extira geführt werden, we1l dıe Famılıen bzw dıe Brautpaare
1m Normalfall einander nıcht kennen und er be1 mehreren Paaren aum dıe nötıge PCI-
sönlıche Atmosphäre zustandekommen kann Das Taufgespräc findet besser 1n der Woh-
NUunNg der Taufeltern S we1l das für dıese 1Im 1INDI1IC auf das 1nd leichter ist und N In
'auter Umgebung eher gelingt

Inhaltlıch gılt CS, nach einem persönlıchen Kennen-Lernen und einer rage nach den MoO-
tıven den Uunsc nach den akramenten (nıcht ontrolle, sondern daran
üpfen können) möglıchst verständlıch dıe edeutung der Sakramente und dıe nötıgen
Voraussetzungen eiınen fruchtbaren Empfang darzulegen. €e1 ist 6S besonders wıch-
t1g, den Glauben nıcht fundamentalıstisch vorzutragen („In der steht, die Kırche lehrt,
er ist S SO ); sondern die Sehnsüchte und Erfahrungen der Menschen an  üpfen
und dann zeıgen,; WI1e diese in gläubiger 16 verstanden werden können und WwI1Ie I1an

heute diıesem Glauben finden kann
Be1 diesen Gesprächen soll auch dıe Gestaltung der Feiern besprochen werden. ıne

Taufgespräche kann eın Textzettel mıt en Gebeten und dem Bekenntnis SOWIE den Liedern
se1ln, der eventuell adaptıert be1 der autTie verwendet wiırd (und Von dem eın Exemplar
nach dem espräc hınterlässt). uch dıe esta  VE sollte verständlıch seIn und dıe Epiklese
als zentralen nha| der Sakramente eutlic machen (Herabrufung des Geilstes nıcht auf
das 1 aufwasser, sondern auch auf den Täufling; Stal des Feierlichen Irauungssegens nach der
ITrauung en Hochgebet ber das Brautpaar VOT dem Eheversprechen, damıt diese ihre Ehe In

Vgl Inhalt solcher Gespräche (auch als Hılfe jene: dıe diese führen ollen) WESS,
Dem Kınd zuhebe. Gespräche über die Taufe mıt Eltern und aten. Miıt Bıldern Von Chiste.
haur 1997; WESS, Gespräche mıiıt Liebenden. Miıt Bıldern vVvon Chiste. Thaur 1997
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der Kraft des (jJe1lstes Gottes führen können).“ Die Fe1ier sollte womöglıch ein Gottesdienst der
(Geme1inde se1In.

Wege einer Verbesserung der Voraussetzungen der Sakramentenspendung
Jedenfalls eın Ausverkauf Schleuderpreisen! Es gäbe bald auch eın Interesse Rı-

ten mehr, dıe 11UT mehr Zeremonıien Siınd, dıe sıich nıcht miıt dem en decken Dennoch
Fehlentwicklungen VOoN Jahrhunderten kann INan nıcht nNnnerha eliner Generatıiıon beheben
oder gar auf dem Rücken der Kırchenglieder VoNn heute auserann dıe beschrie-
bene Vorgangsweılse bloß eine otlösung se1n, dıe NUr dann verantworten ist, WE

paralle dazu bereıts der Behebung der Ursachen für dıe derzeıtige Sıtuation gearbeıtet
wırd und da  z CUu«cC Modelle entwıckelt werden:

Eın Grundproblem ist dıe Praxıs der Säuglingstaufe, olange deren Schattenseıiten nıcht
durch eine Erwachsenentauferneuerung ach einem nachgeholten Katechumenat (allerdings
nıcht miıt der Theologıe und den ethoden der Neokatechumenatsbewegung) ausgeglichen
werden. DiIie Jjetzıge der „Gewimmnnung“ Kıirchenmitglıeder wlderspricht dem Dek-
ret ber dıe Relıgi0onsfreihelt, dessen innerkirchliche Konsequenzen och nıcht SCZUOLCH
wurden. uch dıe ırmung löst das Problem nıcht Abgesehen davon, dass S1e da  f me1lst
1e] gespendet wiırd, ist S1e In i1hrem Wesen nıcht Erwachsenentauferneuerung (dann
hätte s1e als eigenes Sakrament be1 als Erwachsenen Getauften keiınen Sınn), sondern Sak-
rament der Sendung ZU Zeugn1s und ZUT UÜbernahme VOoN Verantwortung ın Kırche und
Gesellscha Wiıchtig ware eiıne gründlıche auch glaubensmäßige ın
hesakrament (dıe mıindestens ernst werden müusste WwI1Ie eiıne Annullıerung).

Damlıiıt eine Eınführung der Taufbewerber ın den Glauben und eine Begleıitung der Braut-
leute ZUT ] rauung hın möglıch ist, braucht 6S rfahrungs- und egegnungsraume, in denen
dıe nötıgen Prozesse stattfinden können. Es braucht also überschaubare Gemeıinden, ın
denen dıie Gläubigen einander und HCU Dazukommende persönlıch begleıten können * uch
der Amtspriester kann das 1U für eiıne kleine Zahl Er ‚pendet nıcht dıe Sakramente., SO1I1-

dern leıtet dıie Feiern der Geme1inde. Der wichtigste Schritt eiıner eIorm wäre also die
Bıldung entsprechender Personal- bzw Basısgemeinden, in denen dıe gegenseıltige 1e€
der Gläubigen Zzum Sakrament der 1€ (Gjottes WwIrd. Unter der Voraussetzung, dass 6S

solche Geme1inden als Grundsakrament o1bt, ist die Feıier der Sakramente nıcht DUr gullug,
sondern auch fruchtbar “

Vgl diesen und anderen Anlıegen eines besseren 1tus WESS, „In der Kraft des Heılıgen
e1istes‘‘. Anlıegen einer rmneuerung der Tauffeıler. In HID (1996) 159—-167; DERS., Weıl
Gott uns zuerst geliebt hat Was der NeUEC Trauungsritus aus der Sıicht eines Pfarrers unschen
offen Läßt. In HID 48 (1994) 235—240. Beılide abgedruckt In WESS, Und behaltet das ute Be1-
trage Praxıs und Theorie des (Glaubens. Thaur 19906, 179—-191 bZzw. PF 9:
Vgl WERBICK, W arum die Kırche VOT bleiben INUSS Donauwörth 2002
Vgl WESS, Der wechselseıtige Zusammenhang vVvon Inıtıatıon und Gemeıminde. Pastoraltheolog1-
sche Überlegungen eıner zentralen rage kırchlicher rneuerung. In HID (2002) 138—153;
abgedruc 1n DERS., Glaube zwıschen Relativismus und Absolutheıitsanspruch. eıträge ATAa-
dıtionskritik 1m Christentum. Wıen 2004, 2601220
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Andreas Redtenbacher, Klosterneuburg

„Anlass-Gottesdienste
Theologischer NSDFUC und pastorale Realität‘

{{ Einführung INn die Tagung

Die gesellsch;zfll'iche Situati9n als Ausgangpunkt
Er  ngen be1 Schulgottesdiensten, Osterspeisensegnungen, Feuerwehrjubıiläen, aber

auch be1l Taufen und Irauungen, eic verdeutlıchen eindringlıch, dass (Gemelmnden heute
unter Bedingungen lıturgisch handeln mussen, dıe keineswegs 11UT punktuell auftreten,
sondern als Gesamtatmosphäre besser noch: als Lebenswirklıiıchkeit egegnen. In ıhr
vollzieht sıch dıe gesamte Pastoral und damıt eın Gutteil der Gottesdienstfeiern. Dass dies

Ist, ist schon ange nıcht mehr 191  :‘. uch In den Qer-Jahren der Konzılszeıt, teilweıise
schon früher, War diese Entwicklung ‚pürbar und hat sıch seıther Sanz eutlic radı-

kalisiert.“ Wır mMussen diese gesellschaftlıche Entwicklung, w1e S1e ist, ZUT Kenntnis
nehmen. Sozlologen und Pastoraltheologen beschreıiben s1e als eıne Epoche sıch radıkalı-
s1ierender Säkularısıerung, der bekanntlıch späatestens ın den er-Jahren des etzten
Jahrhunderts eine WC auch großteıls dıffuse Respirıtualisierung trıtt, in den allerletz-
ten ahren begleıitet Von einer auffallenden Rerıitualisierung In den verschıedensten Kontex-
ten Ich verwelse dieser Stelle auf viele SCHNT1  1C und mündlıche ortmeldungen Von
Paul Zulehner”. Miıchael Ebertz“, auch auf dıe umfassende 1e VonNn Gerhard chulze
Kultursoziologie der Gegenwart: ADIE Erlebnisgesellschaft“ dıe sehr weıt ausgreıft und
klären wiıll, WIEe der ensch der heutigen Konsumwelt se1in persönlıches uCcC sucht?.
el fördert Schulze uUunNnseTr ema viel Relevantes JTage Unbedingt erwähnt werden
INUSS der leider 1m März 2005 früh verstorbene alnzer Professor für Abendländische
Religionsgeschichte, Arno chılson Hr hat In seinem Buch „Medienrelig1ion. Zur el1g16-
SCIMH 1gna der Gegenwart““ und In anderen wichtigen Publıkationen dıe Gesamtbefind-
iıchkeıit der gegenwärtigen Spannung zwıischen Gesellschaft und Lıturg1e pomtıert be-
schrieben. Vor nıcht Zu langer eıt habe ich versucht, in Teıl me1lnes Buches „Erturgie

Der Beıtrag ist dıie überarbeıtete und schriftliche Form des Eröffnungsreferates Eıinleitung In
das TIhema des LKÖ-Symposions 2005
Sıehe dazu dıe Analyse VoNn KOCH, Kırche der Schwelle Drıtten Jahrtausend. In

(1999) 1—9
ZULEHNER [u a. ] Kehrt dıe Relıgion wıeder‘? Religion 1m Leben der Menschen

Ostfildern 2002; DERS., Wenn selbst Atheısten relıg1öse Rıten wünschen. In Christlıche Begräb-
nıslıturgie und säkulare Gesellschaft. Hg Gerhards Kranemann. Leıipzıg 2002 30)
16—24; DERS.., Megatrend Relıgion. In 274 (2003) 8796 /u den Folgerungen für dıe Lautur-
gıe DERS 1U a. , Gottvoll und erlebniısstark. Fuür ıne NCUC Kultur und Qualität UuUNnseceTIeTr Gottes-
dıenste. Ostfildern 2004:; DERS.; Zur Qualität der erneuerten Lıiturgıie. In Die Zukunft der Liturgie.
Gottesdienst Jahre nach dem Konzıil. Hg Redtenbacher. Innsbruck Wıen 2004, 500)—69

EBERTZ, Aufbruch in der Kırche. Anstöße eın zukünftiges Christentum. Freiburg 2003
SCHULZE, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart. New York $7000.e N U NDDEOAEN CHILSON, Medienrelıg1ion. Zur relıg1ösen S1gnatur der Gegenwart. Tübıngen 997

Eın resumtlerender Nachruf Arno Schıilson findet sıch in der Zeıtschrift HID (2005) 130
Zum Thema vgl welıters: SCHILSON, Liıturgie und Menschseın. Überlegungen ZUT Lıturgiefä-
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und Leben*“‘® diıesen efun kurz zusammenzufassen und daraus Konsequenzen Ge-
genwart und Zukunft der Lıturg1e ziehen 6S kann als Eıinstiegslektüre INn das ema
dıenen.

iıne Bestandsaufnahme ema „Anlassgottesdienste“ INUSS VoNnNn dieser gesellschaft-
lıchen Sıtuation der Gegenwart ausgehen. el wırd auch beachten se1n, W ds das welt-
weıte LCUC Erwachen des Relıgiösen, das NECUC Ausgreıfen des Menschen nach Iranszen-
denz auch ın unNnseTIcN Breıten für Gestalt und esta  g der Gottesdienste bedeutet.
Soweilt Ausgangspunkt und Rahmen

Situationsbedingte Verworrenheit
Unter den unterschiedlichsten pastoralen Nöten und unter verschledenen Prämissen hatten

zahlreıiche meılst hrlıch bemühte Versuche In den letzten ahren Auswege und Antworten
gesucht, der Lage ein1germaßen und ach Möglıchkeit auch theologisch verantworte
Herr werden oder zumıindest ın elıner Annäherung entsprechen.” Dies gelang 1mM einen
Fall mehr 1im anderen wen1ger. Ich (>)9101% „„YUCI durch den Gemüsegarten‘ ein1ge Schlag-
worte, gottesdienstliche Inıtlatıven, Tagungsthemen und Buchtitel für diese lıturgi1epastora-
le Dramatık: „Zwiıischen Ausverkauf und Rıgorismus“ (Buchtitel”); Lıturg1ie 1m Vorhof der

hıgkeıt des Menschen nde des Jahrhunderts. In LJ (1989) 206—227:; DERS., Das NECUC

Relig1öse und der Gottesdienst. Liturgie VOTI einer Herausforderung. In (1996)
109; DERS.., Die Wıederkehr des Relıg1ösen 1im Säkularen. ıne Gegenwartsanalyse und ihre Her-
ausforderung für das Christentum. In AnzSs$Ss 106 (1997) 342—347.390—394; DERS.., Die Inszenle-
IuUuNns des Alltäglıchen und en Gespür für den christlıchen Kult? In Drama ‚Gottes-
dienst‘‘. Zwischen Inszenierung und Kult. Hg Schilson Hake Stuttgart 1998, 13—68;
DERS.., Liturgie(-reform) angesıichts einer sıch wandelnden Kultur. Perspektiven nde des
Jahrhunderts. In Liıturgiereformen. Hıstorische Forschungen einem bleibenden Tun! des
christlichen Gottesdienstes. Häußlıng. üunster 2002 LOQF 56) 965—1002
Vollständıiger Tıtel REDTENBACHER, Lıturgie und Leben rneuerung Adus dem Ursprung.
Liturgiewissenschaftliche Beıträge. Miıt einem OrWO Von Franz Kardınal Könıig. Würzburg
2002
Z/u den zahlreichen Modellen daus der Praxıs kommen auch etliıche lıturgıewissenschaftliche Ver-
suche, unter anderem (unter Ausklammerung explızıt sakramententheologischer und sakramen-
tenpastoraler Themen) BAUERNFEIND, Inkulturation der Liturgie ın NUSCIC Gesellschaft
Eıne Kriteriensuche aufgeze1igt den Zeıtzeichen Kırche heute Esoter1ik/New Age und moder-
11CS Menschseın. Würzburg 1998 34); Die miliss1ionarısche Dımension der Liturgie. Gott
felern ın nachchristlicher Gesellschaft. Hg Kranemann Rıchter B Tebartz Van
Ist Stuttgart 1998 Gottes Volk. Bıbel und Lıturgie 1m Leben der Gemeinde Lesejahr C7
5/1998); t1w auch: DENTHAL, Liturgie als Rıtual Theologıische und psychoanalytische Über-
legungen eiıner praktisch-theologischen Theorie des Gottesdienstes als Symbolgeschehen.
Stuttgart 2002 (PIHe 60); Ausverkauf unNnseTeTr Gottesdienste? Okumenische Überlegungen
Gestalt VOoN Liturgie und alternatıver Pastoral. Hg Schlemmer. Würzburg 2002 50);
auch MORGENROTH, Weınhnachts-Christentum. Moderner Religiosıität auf der Spur Gütersloh
“2003:; LÄTZEL;, Den Fernen nahe se1n. Relıg1öse Felern mıt Kırchendistanzierten. Regensburg
2004

MEIS, Zwiıischen Ausverkauf und Rıgorismus. Zur Kriıse der Sakramentenpastoral. Freiburg
Basel Wıen 1991 Sıehe ber auch den empfehlenswerten Beıtrag VOon JEGGLE-MERZ, ZwI1-
schen „Ausverkauf“ und „R1gorismus“. Z Chance gottesdienstlicher Feıi1ern in nachchristlicher
Gesellschaft. In 1ak | Themenheft Das Leben fel1ern| (2004) 82-—-87; konstatıiert dıe
Autorin und schlägt VO  m „Wer heute Liturgie verantworten INUSS, sıieht sıch schnell Vorwürfen
gegenüber; angesıichts moderner Bedürfnisse ng der lax se1n. Eıinen usweg aus
dıiıesem Dılemma biletet dıe Orıientierung zentralen Glaubensinhalten SOWIEe ıne inkarnatorisch
verstandene nkulturation.“



13„Anlass-Gottesdienste ITheologischer Anspruch und pastorale Realität

He1den (Tagung‘); Rıtendiakonie:; nıederschwellıge lıturgische Angebote; -Den Fernen
nahe se1n Relıg1iöse Feıern mıt Kırchendistanzıerten“‘ (Buchtitel*“), ange 45784 der offe-
nenNn Kırchen: Thomasmessen: monatlıches Totengedenken, das sıch auch „Nıchtglau-
ende  6 wendet‘” Lebenswendefeiern ”: Technoftfeıiern In Jugendkıirchen; Irost für Irauern-
de beım Begräbnıis VOon Ausgetretenen; paradıgmatısch für viele andere Bemühungen:
Christlıche Begräbnislıturgie In säkularer Gesellscha: (Tagung und Buchtitel‘”); ‚„Mi1ss10-
narısche Liturgie“ (Buchtitel*®); dıe bunte Welt der Frauenlıturgien; Tanzmesse:; Messe
un Kırschbaum: Segensfeliern Valentinstag für Liebende‘’: Aschermittwochstfeıiern
für Künstler:; „Das Weıhnachtschristentum“‘ (Buchtitel*”); Weınhnachtslob für Fernstehende
(mıt dem Bıschof 1mM Dom) ; Kındersegnung geschäftsoffenen Dezember In einem
großstädtischen Kaufhauszentrum (durch einen ardınal); 5-Miınuten-Liturgien im Dom:
Feiıerformen 1m en der Cıtypastoral; therapeutischer Gottesdienst; Liıturgjefähigkeıt
des Menschen Menschenfähigkeıt der Liturgie (Tagung“”); „„Sakramente 1im en der
Kırche (aber:) ale 1im en der Menschen“ (Buchtitel“); das ardına. Martın1 ZUSC-
schriıebene pomtierte Cchlagwort: Die Kırche befriedigt nıcht Erwartungen, sondern fejert
Geheimnisse““.

Versucht INan, diıese 1e mıt ihren Anlıegen durchschauen oder garl strukturie-
ren, stößt 111all bald auf Grenzen, zugleıich aber auf theologısc. nıcht voll geklärte (GJrauzo-
8(%  - er In einer Gemeınunde für Lıiturgie Verantwortliche, oder auch 1Ur aktıv Miıtlebende,
we1iß aQus eigener Erfahrung, dass selbst In Sanz normalen und erkömmlıichen pastoralen
auien oft bIs hıneıin In den regelmäßıgen sonntäglıchen Gottesdienst lıturgische
Feiern auch ohne solche s1ıgniıfıkanten Ausprägungen und Akzente Viıeles VO  e dem miıtzu-
gen und bewältigen aben, Was in den genannten Beıispielen intendiert ist und dort
durchleuchtet Damıt etr1 dıe aufgeze1igte 1gna grundsätzlıch auch dıe Kernvollzüge
des „normalen“ lıturg1ischen Lebens der (Kern-)Gemeinden. ers ausgedrückt: Damıt
geraten dıe lıturgıetheologıischen „„‚Grauzonen” mıiıtten ın dıe Kernvollzüge der
Liturgie der Gemeıinden hıneın womöglıch mıtten in das theologısche Liıturglever-
ständnıs selbst, und somıt en Ss1e Konsequenzen für das gesamte theologıische Konzept
Von Lıturgie. Zur Verdeutlichung dieses Befundes wıeder ein1ge Beispiele lıturgischer
Feıern, dıe ursprünglıch dem lebendigen Vollzug einer gläubigen Gemeıinde zugeordnet

und CS TOB3tE1L auch noch heute sind“ Dıe vielen Fernstehenden be1 Tauf- und
Begräbnisfeiern (1im städtischen ılıeu fast durchwegs); dıe leidigen Erfa  gen rund

Miıt diıesem Thema befasste sıch neben Rothenfels auch dıe Jahrestagung der AKL-Junior 2004 In
12 Erfurt, sıehe: ABERSCHINSKY, Liturgie 1m Vorhof der Heiden. In 5 (2004) 128—132
13

Wiıe in 9’ sıiehe aber uch LÄTZEL, Den Fernen nahe se1n. In 1ak. (2004) IS
Dıiıese und viele ın der Aufzählung enthaltene Beispiele aus dem Erfurter Dom sıehe unter
http://www.kathweb.de/bistum-erfurt/seıiten/!
Wıe ın

15 Wıe In
17

Wiıe in
Inzwıschen vielerorts praktızıert, sıehe auch unter Anm
Ebd
Wıe ın Anm
Unter dem Tıtel „Menschenfähige Liturglie““ stellt auch BLASBERG-KUHNKE ein1ge grundsätz-

21
lıche Überlegungen d ın 1ak. (2004) TE
Zeichen des Lebens. Sakramente 1im Leben der Kırchen Rıtuale 1m Leben der Menschen. Hg

Zulehner Auf der Maur Weısmayer. Ostfildern 2000
23

So in TINI ECO, Woran glaubt, wWwWeTl nıcht glaubt? Wıen 1998, hler
Ich we1ß dabe1 aus meıliner eigenen früheren Tätigkeıt als Pfarrer, ich spreche.
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Vorbereıtung und Feıier der Erstkommunion;: Fırmfeıern, dıe sıch als „Verabschiedungsfe1-
ern AdUsSs der Kırche erweılsen; Eheschlıeßungsfeiern, auch Ehejubıiläen; dıe Feıiern der S80
Ben este des KırchenJahres, mıt ein1gen besonders anfällıgen lässen Palmsonntag,
Ustersonntag, Weıhnachtstag; „Kındermetten"‘: Kındermartıini; Fronleichnam: Jahreswech-
se] Sılvester/Neujahr; Erntedank: (Kınder-)Segnungen verschliedensten Gelegenheıten;
Haussegnungen; „Fleischweıhen“ Karsamstag; einmalıge, spezıfısch kırchliche Anläs-

Glockenweıhen, ar- und Kırchweıihen:; Schulmessen;: Jubiläumsfeiern 1Im öffentlıchen
eben; Feuerwehr-. Bundesheer-, Kameradschaftsbunds-, Verbindungsmessen; Vereıins-
CSSCH, Bergmessen, Hubertusmessen: Seeprozessionen mıt der zugehörıgen Folklore:
spezıfische Sonntagseucharıstıen, be1 denen Gruppen oder Altersschichten e1igens Al SC-
sprochen werden sollen Kındermessen unter Beteilıigung meIlst fernerstehender ElI-
ternteıle, und Ähnliches.“*

All dıesen Jässen ist geme1lnsam: S1e gehörten und gehören in den meı1isten Fällen auch
heute och „Regelsystem“” der lıturg1schen Feiern ın SahzZ normalen Gemeı1lnden ın

und Land ber auch hıer begegnen in der gegenwä  ärtıgen Pastoral übliıcherweise
immer mehr Menschen, dıe häufig manchmal in überwiegender Zahl wen1g oder Sal
keıne eziehung kırchliıchen en en Von ihnen werden dıe Feıiern der C
dus den unterschiedlichsten Beweggründen aufgesucht.“” Dıies bedeutet aber einen herben
Spagat für dıe Liıturgie, weıl S1e VO Glauben der Mıttfeijernden werden INUSS, 111
Ss$1e nıcht (a) bloßen Rıtualismus erstarren oder (b) oft auch sach- oder lıturgie-
tremder und allzu oroßer ücksiıchtnahme auf dıie meılsten eilnehmer allzu kundenfreund-
lıch-nıederschwellig, event-stilıstisch, olglıc lıturgietheologisch zahnlos, 1m Extremfall
auch ana werden.“ Dıe onNnenden Gefahren sınd also unsensıbler Rıtualısmus auf der
eiınen, nıederschwellige Kundenfreundlichkeıit auf der anderen Seıite Selbst, eiıne
unsensı1ıble rıtualıstische Erstarrung ausble1bt, erhebt sıch die rage „1Ist dieses Pascha-
Mysterium, das Jer gefelert wiırd, nıcht schützen VOT den Unkundıgen? der MUSS-
te etwa umgekehrt gehandelt werden: dıe lıturg1schen Fe1iern der Kırche auch
dıe Feıler der Eucharıstie den (begrenzten Möglıchkeıten des heutigen Menschen AS-
SCIL, en dıie Miıtfeier ermöglichen?“““' Wer WITrKI1IC VO Sınn und VO viel be-
schworenen „Gelst der Liıturglie" getragen ist. leiıdet unter beidem

Eine erste notwendige Unterscheidung
Menschen, dıe sıch nıcht oder 1Ur teilweıise mıt den nNnNalten und Aussagen, dıe diese L1-

turgıe letztlich 1Im Namen dieser eilnehmer macht oder machen Will, können sıch mıt

Samt ausufernder Skurrılıtäten, WI1Ie Faschingsmessen, Famılıenmessen als „ 1 anzmessen”, Ju-
gendmessen als „Rockmessen‘, „Messe unterm Kırschbaum®“ Fronleichnam, ‚„Gottesdienst, der
unter dıe aut SENE:, udgl]l., WO:! auch ıne Vıelzahl mehr und wen1ger gelungener DZW. ‚„verfüh-
rerischer‘“‘ Modellpubliıkationen auf dem Büchermarkt vorlıegt, vgl dazu uch UCHS, MoO-
dellbücher als Beıtrag ZU1 lıturg1schen Bıldung. Acht Thesen und dre1 üunsche. In 13 (2005)
I3
Vgl dazu und ZU Folgenden den Ausschreibungstext LKÖ-Symposion 2005,
Darauf verwelst wliederholt der isherige Liıturgiereferent der Österreichischen Bıschofskonferenz

ELLARI, Jahre Lıturgiekonstitution. Aus der 1C des lıturgieverantwortlichen Bıschofs
für Osterreich. In HID (2003) 171—179; DERS., Liturgie Jahre nach Pıus Parsch und Jah-

nach Sacrosanctum Concılıum Worauf heute ankommt In HID (2004) 104-1 1 E} kürzer:
DERS., Was heute Not tut. Sechs Desı1ıderate für dıe Zukunft der Liturgie. In (2004) Y 3Q
EGGLE-MERZ (s Anm 10) Der Beıtrag zeıgt insgesamt theologısch verantwortbare LÖöSsungs-
ansatze auf.



E„Anlass-Gottesdienste i Theologischer NSDFUC. und pastorale Realität

ıhr aum mehr identifizıeren, WenNnn iıhr nıcht vorhandener, rudımentärer, oder präkatechu-
menaler Glaubenszugang diıeser Feıler nıcht hınreichend berücksichtigt wIrd. Hıer
braucht Cn eiıne wirklıche Klärung, dıe WITr ın eiıner doppelten Ireue (a) eolog1-
schen Sınn der Liturgie und (b) ZU] gegenwärtigen Menschen ehrlıch ringen mussen Es
gılt E1 natürlıch auch, dıe zunächst rein anthropologıischen Voraussetzungen28 mıiıt in den
16 nehmen. SI1ıe lıegen 1im Wıssen davon, dass der ensch ohne und ohne eın
Miındestmal} Kult: nıcht existiert“”: dass dıe eeile des Menschen VO  e Na  z dUuU»,
WEn 11an will, ‚„„kultisch“ veranlagt Ist, Wädas den ogroßen 1US Parsch dem auch IN der
Liıturgiew1ssenschaft oft m1issverstandenen Wort veranlasst hat dıe eeie sSe1 VOIN Natur AQus

liturgisch”®. Dies es SC sıch mıiıt den Erkenntnissen der modernen „rıtual studies‘“‘ in
der Forschung”‘, und zugleich auch mıt dem oben aufgeze1igten sozi1ologıschen Befund,
dass In der heutigen säkularısıerten Gesellscha: ber dıe deutlıche Respirıtualisierung
hınaus zugleıich eine Rerıitualisierung erkennbar ist.

Ist dies aber rtrund CHNUS, dıe Kırche Aatte mıt 4C auf dıe Liturgie heute
vornehmlıc dıe primäre Aufgabe Was auch ihre i bis Chance sSE1 dieses Urbedürfnıs
des Menschen befriedigen‘ Miıt anderen Worten Ist 6S ihre Aufgabe, den Menschen
dienen, ıindem SI ıhm dıe Von in erwünschten Rıtuale ZUT (  gung tellt? afür
wırd welıter argumentiert waäare s1e ScCHhHEBLC Ja aufgrund iıhrer langen Tradıtion dıe prä-
destinierte Instanz ın der Gesellschaft und onne zudem ihre Lebensrelevanz in der Gesell-
schaft zurückgewınnen. Nochmals mıt anderen Worten Die umfassende und tuelle A
gabe der Kırche mıt ihrer tradıtiıonellen lıturgıschen Kompetenz se1 also das, WAas Ian „Rl_
tendiakonie“‘ ennt

Neue Wege
a) Versuche kreativer Neuschöpfungen

Um dıesem mehrschichtigen Dılemma entkommen, wurden In den letzten ahren und
Jahrzehnten eıne el Versuche entwiıckelt. dıe Sanz dort wollen,

dieser heutige ensch steht, zugleıich aber den Verkündıigungs- und miss1onarıschen
uftrag der Kırche auf der einen und den lıturgıetheologischen Anspruch iıhres Gottesdiens-
tes auf der anderen Seıte wahren. Es ist der Weg der „Vorhofliturgie“‘, der Weg SspezIl-
1SC nıederschwelliger Feıiern, der Weg VoNn Gottesdiensten auf erklärt präkatechumenalem
Nıveau. Konsequent und durchgängı1g In der Praxıs eıner Gemeılnnde verfolgt, würden s1e in

Vgl dazu uch ONDELINGER, Der relıgionsanthropologische Ansatz ın der Liıturgiew1ssens-
haft In Lıturgische Theologıe. Aufgaben systematıscher Lıturgiewissenschaft. Hg Hopıng

Jeggle Merz. Paderborn 2004, 10/7-129
Aus der Fülle der Lıteratur: ENGELIN! Kult In HThG B 8365—880; Anthropologıe des
Kultes. Hg Strolz. Freiburg Basel Wıen 1977:; Der Glaube der Menschen. Chrıstus und dıe
Religionen der rde Hg Könı1g. Freiburg Basel Wıen 1985:; ETTER, Symbol und Rıtu-
al Anthropologische Elemente 1m Gottesdienst. Göttingen “1986; OHEISEL (u a. |, Kult/Got-
tesverehrung. In Lex1ıkon der Relıgionen. Phänomene Geschichte Ideen Hg König
Waldenfels. Freiburg Basel Wıen 198 7, 359—371; ORGRIMLER, Kult In NTW
“2000, 324 auch ()DENTHAL (s Anm 9)

PARSCH, Volkslıturgie. Sınn und Umfang. Würzburg 2004 1) |Neuausgabe der
Auflage Von hlıer: 159; ZU1 Missverständlichkeıit sıehe: HAUNERLAND, Gottesdienst als
„Kulturleistung‘“‘. Von der Notwendigkeıt und den Zielen lıturgischer Bıldung. In 13 (2005)
6/7-81, hıer
Näheres in DONDELINGER (s 28)
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Summe aber ergeben, Was ich eine In iıhrem Umfang wachsende „zweıte lıturgische Sphä-
re  b 190201005 Darunter zählen aus der ersten Aufzählung Von oben dıe einschlägigen Schlag-
WOorte eihnachtslob miıt dem Bıschof., Totengedenken für Fernstehende. Lebenswende-
feiıern, Valentinsfeiern, aCcC der ffenen Kırchen, Lebenswendefeıern, Trostgebete
Begräbnıis VOI Ausgetretenen, Thomasmessen, Frauenlıturgien, 5-Mınutenbesinnungen 1mM
Dom Aschermittwochsfeiern der Künstler, eic

D) Versuche UU T radition und olksbrauchtum
Andere Geme1inden Jedoch ergreifen NCU, WAas In der TIradıtion oder im olksbrauchtum

schon oder och vorhanden ist, oder beleben bereıts längst als VELTSCSSCH Geglaubtes, weıl
INan mıtunter vorschnell 1mM Zug der konzılıaren Lıturgiereform In den 60er- und /0er-
ahren meınte, darauf verzıchten sollen OIiern 6S sıch nıcht Elemente handelt, dıe in
den normalen Liıturgieregelverlauf als Bereicherung ohnehın zurückgeholt wurden, g1Dt
INan ihnen auf dem Hıntergrund der heutigen Sıtuation denselben SIinn, den auch dıie C
nannten nıederschwelligen Angebote en Eınıge Beıispiele auch hlıerfür Aaus der
ersten Aufzählung oben: Nıkolausfeıiern, Kındermartinifeiern, Krıppenspiele, Jahresaus-
klangsfe1ern Sılvester, Dreikönigsbrauchtum, Haussegnungen Epıphanıe, „Fleıisch-
segnungen“ und andere tradıtionelle Segensfelern, manche Andachtsformen heute oft
angereıchert Uurc Meditationen. kırchenmusiıkalische FeJlerstunden, Adventbrauchtum und
-feiern, Fasten-aktionen verbunden mıt Feıern, etic

Hıer wırd Altvertrautes angeknüpft, und damıt zugleıich einer LCU erwachten SUC
nach dem Rıtual und ach Brauchtum entgegengekommen, ohne gewl1ssermaßen dıe lıtur-
gischen Kernvollzüge in ihrem Gehalt verraten

C) Katechumenale Wege
:(& zuletzt: C® g1Dt auch das WITKIIC Präkatechumenale und das Katechumenale In der

Liturgie dıe TOC rankreıchs kannte das Element der „Celebration“‘: eiıne VOT em für
Kınder mıt Zeichenelementen ın lıturgischer Sphäre gefe1erte Lehr- und Lernstunde, dıe
etwa dıe Form eiıner ausholend gestalteten W ort-Gottes-Feıler hat.** Es g1bt dıe lıturgischen
Etappen auf dem Weg des Katechumenates für Schulkinder und Erwachsene. uch A4Uus
dıesen Elementen 1e sıch lernen und manches für ema ableıten, zumındest Was
dıe Zielrichtung „niederschwelligen““ Feıern anlangt.

Ausblick

„Anlassgottesdienste“ g1bt c also in elner großen Bandbreıite des lıturgischen Lebens und
In verschıedensten Facetten. uch der sogenannte „normale‘“‘ Gottesdienst der Gemeinde ist
In etlıchen Fällen inzwischen „Anlassgottesdienst“ (heruntergestuft? worden. DiIie
nannten Feierbeispiele HNEUECTET und alterer „ Vorhofliturgien“‘: (a) Kreatıve Neuschöpfun-
SCH, (b) tradıtions- und brauchtumsbezogene Formen und (C) explızıt präkatechumenale
und katechumenale Wege, könnten CS Jedoch dem „Normalvollzug‘‘ der Liturgie einer

ELUBRE LAURENTIN, Inıtıatıon des enfants la lıturgle. rugge 1964, deutsche Ausgabe
Eınführung der Kınder in die Lıturgie. Hg Zenett1 München (1965) 31968 Pfeiffer-
Werkbücher Nr 41); RRCHAMPT POLAERT, Celebrations. Initiation la lıturgie. Parıs 1966,
deutsche Ausgabe: Liturgie mıt Kındern Wortgottesdienste Einführung. Hg etz Mun-
hen “1968 Pfeiıffer-Werkbücher Nr. 67)
Vgl dazu dıe ausführliche Studıie VO  n} i TEBARTZ ELST, Der Erwachsenenkatechu-
mena iın den Vereinigten Staaten VOoN Amerıka iıne egung für dıe Sakramentenpastoral in
Deutschland. Altenberge 1993 (MthA 28)
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gläubigen (Kern-)Gemeinde ermöglıchen, se1n lıturgietheologisch eingestiftetes Nıveau
ohne Ausverkauf und ohne Banalısıerung halten ber S1e bringen dann eın gleichzeıt1-
SCS Miıteıinander, gegebenenfalls auch eın Nebene1inander mehrerer lıturgischer Sphären mıt
sıch.

ischöfe, Lıturgiewıissenschaftler und weıtere Verantwortliche ollten er ın nächster
eıt folgenden Fragestellungen weılterarbeıten:

ıne gründlıche Aufarbeıtung der großen lıturg1etheologıschen und lıturgiepastoralen
Spannung und „Grauzonen’‘, dıe sıch hınter dem ema verbergen.
Als Aufgabe steht In Jjedem Fall eiıne gründlıche Sıtuationsanalyse und Bestandsauf-
nahme Daraus folgernd waäare dıe Beschreibung (Definıtion, weıt möglıc C1-

arbeıten, WAas eın „Anlassgottesdienst“ lıturgietheologisch denn überhaupt se1n kann,
CS sıch ferner echte katechumenale Vollzüge oder eben doch den Bereich

der „Normallıturglie““ handelt
Daraus ollten dann auch are lıturg1sche und lıturgiepastorale Zielsetzungen für dıe
unmıttelbare erarbeıtet werden, WwI1Ie dıe Entlastung Von Geme1inden und
Seelsorgern mıt 1C auf dıe „Psychohygiene“ der lıturgischen E1genwahrnehmung
und Spirıtualität, iındem Ansprüche und Überforderungen wohlüberlegt und begründet
ach Prioritäten reduzıert werden.
Jedenfalls ist auch bedenken, wıieweıt unter Umständen (als „W Case“. WITrKI1IC
der Weg in eiıne oppelte oder Sal me  aCc „Sphäre des lıturg1ischen Lebens in den
Gemeıhnden führen WIrd: eiıne „niederschwellige“ Form für Fernstehende, eiıne hrlıche
(prä-)katechumenale für Glaubensbereıite und eiıne „Normalform“‘ für dıe Kerngemeıin-
de €e1 ist mıt der rage sıcher rechnen: welche Pfarrseelsorger und welche Ge-
meınden werden das auf Dauer durc  alten
Schlıeßlic gılt CS auch agen, ob nıcht manches Erwünschte Uurc. eiıne bessere
und gut überlegte sıtuatiıonsgemäße Ausschöpfung in Gestalt und Gestaltung der Lıtur-
gıe mıt 1C auf iıhre m1iss1oNarısche Diımens1ion ohnehın en ware (unter Um:
ständen durch uge Hıneinnahme volksnaher Elemente., ei6.) der ob Sschheblıic
nıchts anderes übrıg bleiben wiırd, dıes es dann doch gleichzeıtig elisten.
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Michael Ebertz, Freiburg

Anlassgottesdienste‘
\ Anpassung Angleichung Anpassungz unAngleichung

EÄine soziologische Annädherung
Sozl10ologen werden iIm kırchlichen Tagungsgeschäft me1lstens den ang platzıert,

damıt SIEe (Gjottes wıllen nıcht das letzte Wort en Darın bringt sıch vielleicht
auch dıe tiefe Einsıcht IThomas VOoNn Aquıns Ausdruck, dass die na dıie Natur VOTI-

ausSetzt, gehö doch „„ZUur ra, die Unterbau und V oraussetzung der Gnadenordnung,
der Heı1ılsökonomie und ihrer ‚Anstalten‘ Ist, auch dıe Vergesellschaftung Das edeu-
Ir dass S1e notwendıigerwelse mıt hereinragt in dıe esta  (a der übernatürliıchen Ge-
meinschaft‘ *. Unser ema hat, meılne ich, Mass1ıv miıt der TG als soz1alem Gebilde
und mıt dem andel ihrer tellung in der Gesamtgesellschaft

ucC INan sıch also uUuNseICINN ema mıt dem ; 8 eines Sozliologen nähern, wiırd Ian

zunächst nıcht umbhın kommen festzustellen, dass sıch bereıts die Problemstellung uUuNnseTCS

Sympos1ons eın komplexes soz1lales Beziehungsgeschehen eht Dieses Bezıehungsge-
chehen wırd darüber problematısıert, ass der Satz in unserem Sympos1ion-Flyer

‚„all vielen gottesdienstliıchen Fe1l1ern häufig Menschen teiılcne  en), dıe keine
Beziehung kırchlichen en en  . Offensıichtlıc handelt 6S sıch eine besonde-

der eziehung, WeNn ausgesagt wiırd, dass CS Menschen gäbe, dıe eiıne Beziehung ZUT

Kırche aufnehmen, obwohl Ss1e keiıne Bezıehung ıhr hätten Eines der besonderen Merk-
male dieses Beziehungsgeschehens besteht offensıichtlich darın, dass SiO ‚„„Gottesdiens-
ten‘'  o der Kırche teilnehmen, aber nıcht „Leben“ der IC Gottesdienst und en
der Kırche werden 1er gegenübergestellt, allerdings nicht Gottesdienst der Kırche und
en der Menschen! Wıe auch immer dieses sprachliche ÖOpposıtionspaar Gottesdienst

en jer verstanden werden wiıll, em Anscheın ach wırd dıe Praxıs der] en1ıgen,
dıe ber einen Gottesdienst Beziehung ZUT : SA aufnehmen, obwohl S1e keıine (sonstige)

ihr aben, als eiıne irgendwıe als defizıent geartete Praxıs definilert. Diese ‚verkehrte
Praxı1s‘ wırd eiıner anderen Praxıs gegenübergestellt, offensıchtliıch der Praxıs derjen1gen,
dıe sowohl Gjottesdiensten derC teilnehmen als auch iıhrem ‚:Leben Wıe diese
andere der „beiıden Seıiten““ aussıeht, bleıibt im ext zunächst och unklar Zunächst kann
festgehalten werden, dass Sympos1on-Flyer eine bestimmte binnenkirchliche Bezıie-
hung konstrulert und diıese als eın Selektionsverhältnis problematısıert. Im Hintergrund
dieser Problematıisierung steht offensıchtliıch dıe nOormaltıve Vorstellung, dass kırchliches
ALeben mehr als ‚Anwesenheıt ın gottesdienstlichen Feıiern‘ se1n habe

Die sıch anschlıießenden Satze uUNsSeIcs Flyers geben Auskunft ber dieses ‚Mehr‘ und de-
finıeren e1 auch das für problematısch gehaltene Selektionsgeschehen. Dıie ıtuelle DI-
ension kırchlichen Geschehens und die kırchliche Überzeugungs- oder Glaubensdimensti1-

sollen yer zusammenfallen, „Liturgie- genannt werden können.

Dem utor stand be1 der Abfassung se1ines eıtrages der Artıkel VO  - Paul Weß (s unten 63—
54) ZUT Verfügung der Redaktıion|

BAUER, 1ld der Kırche Abbild der Gesellschaft. In DERS., Deutscher Katholizısmus. Ent-
wıicklungslınıen und Profile. Frankfurt 1964, 9—27, hler
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Als defizıente Form gılt eıne mıt dem Ausdruck .„Rıtualısmus““ belegte Praxıs ohne lau-
ben, mıtgemeınt ist ohl ohne kirchlichen Glauben: denn ırgendeinen ‚Glauben‘, also eine
Wirklıchkeitsannahme., verbinden ohl alle Menschen mıiıt ihren Handlungen. Kırchliches
en WIT:! normatıv offensıichtlich als kırchliche Rıten- UnN: kırchliche Glaubensgemeın-
SC definıert und eılhabe ihm offensıichtlich als glaubender Vollzug rıtuellen, somıt
lıturgıschen andelns Unser Flyer-Text geht aber noch einen Schritt weıter be1 der n_

tischen Füllung dessen, Wäas i® ‚kırchlıchem en versteht. 141e L11UT sollen dıe
ıtuelle Dımension kırchlichen Geschehens und dıe kırchliche Glaubensdimension ZUSaMll-

menfallen, „Liturgle“ genannt werden können, sondern ebenso Repräsentatıon und
Identifikatıiıon Sıe fıelen auselnander IUr dıe Menschen, dıe sıch nıcht, aum oder 11UT
teilweıise mıt den nhalten und Aussagen, dıe in ihrem amen emacht werden, iıdentifizıe-
IcH können“‘, el SN 1im yer Stellvertretende lıturgische Darstellung und Vorstellung,
alsoO Repräsentatıon, entfalten dem ext UNSCeTES Flyers gemä ihre Autorıität offensıcht-
ıch nıcht alleın durch dıe Befolgung einer Etıkette der Zeremonıien., eines es der (GJes-
ten, der OoMzıellen Abfolge Vonl Rıten SOWIeEe einer Stereotypen ymbolı bestimmten
rten und bestimmten Zeıten, sondern eduriten auch gew1ssermaßen der Kollaboratıion,
des Eınverständnisses, der Zustimmung und des Siıch-Zu-E1gen-Machens des verbal und
nonverbal Kommuni1zıierten durch dıejen1gen Teı1ılnehmer Gottesdienst, die iıhm nicht
vorstehen. Es geht UNsSsCcCICIN Flyer-Text em scheıin ach darum. dass der Vorsteher
der 1  ge demonstriert, dass nıcht 1im eigenen Namen und AdQus eigener aCcC  oll-
kommenheit handelt, sondern als Jräger eiInes doppelten Mandats, nämlıch

nıcht 1LL1UT eines amtlichen Mandats (1im amen (jottes und der Kırche)
sondern auch eInNnes gew1ssermaßen interaktiven Mandats (1im Namen der Menschen).

Auffällig Ist, dass yer den Akzent wen1ger setizt auf das Rısıko des Lıturgen, sein
amtlıches andat verletzen, w1e dıes häufig Vonl tradıtionalıstischen Kreisen IM-
gert wırd, WC| SIE gegen protestieren, dass dıe strenge Eınhaltung des lıturgischen odes,
der dıe Gesten und Worte des Sakraments kırchenrechtlic regelt, verletzt wırd Wworın fre1-
ich e1In Indıkator der Veränderung der Machtverhältnisse nnerha der Kırche VOT em
zwıischen em und nıederem erus gesehen werden kann Unser yer hebt vielmehr
das Rısıko hervor, dass sıch “die Menschen“‘ In dem 1m Gottesdienst Ausdruck Ge-
brachten nıcht wlieder erkennen können und ıhm eshalb dıe Zustimmung, dıe Leg1itimation

Somıt kann festgehalten werden, dass Symposion-Flyer als problematisches
binnenkirchliches Beziehungsgeschehen insbesondere im IC auf dıie gottesdienstlichen
Vollzüge sowohl eın Verhältnis der Selektion als auch eın Verhältnıs mangelnder Legıtima-
tıon und Identifikation durch dıe Teiılnehmer oder dıie Gheder der Kırche thematisıert.
Damıt werden gew1Issermaßen mehrere Oormen des ‚Rıtualısmus‘ denkbar

e1in Ritualismus (ohne kırchlichenoffizıellen auben
e1in Ritualismus (ohne mMenschlıche Zustimmung)
ein Ritualismus (ohne kırchlichenoffiziellen Glauben und ohne Menschliıche FG
stımmung)

mit menschl. Zustimmung
Ritualismus Ritualismus

Vgl BOURDIEU, Die NECUC Liıturgıie der die Leiden der performatıven Tugend. In DERS.., Was
he1ißt sprechen? Die Okonomie des sprachlıchen Tausches Wıen 1990, /4—-83, hıer
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Das 1m yer thematısıerte gottesdienstliche Bezıehungsgeschehen wıird weıters darüber
problematisıert, als das Verhältnıis ür el Seıiten““ WIE 6S 1m yer er „„ZU eiıner
Belastung““ aber auch einer ‚Chance“ werden onne e1 162 der Akzent auf der
Verwandlung des Ritualismus E WEn 65 1im yerel dass lıturgische Felern dıe Chance
„bieten das Wünschen, ollen und Suchen des Menschen aufzunehmen und 1im
istlıchen Ge1ist verwandeln‘‘, und auf der Verwandlung des Ritualismus oder Sal des
Ritualismus 3, WC 6S dann welıters auf diesem Symposion darum gehen soll, „Möglıch-
keıten und Grenzen einer Rıtendiakonie, also eiıner ‚nachgehenden‘, sıch
den Menschen und seinen konkreten nlıegen sorgenden Lıturgiepastoral auszuloten‘‘.
es in em kreıist das ema UNSCcCICI JT agung, AdUus der Perspektive einer bestimmten

und für ein1ge theologısche hren provokanten sozlologıschen Tradıtion gesehen, dıe
Neubestimmung einer TIransaktıon zwıschen relıg1ösen Experten oder „rel1g1ösen Akteuren
und den Laıien { nnerha derer dıe jede Kategorıie Von Akteuren und jede Katego-
rıe VoNn Laıien spezıfischen Interessensysteme ihre Befriedigung finden sollen‘ Wer
euphemisierend sagl, dass dıe Kırche nıcht Interessen oder Bedürfnisse befriedigt, sondern
Geheimnisse fejert. sollte freıilıch nıcht verkennen, dass das Feıern VON Geheimnissen eben-

nıcht interesselos geschieht“ und ein interesseloses Geheimnis Ja n1emanden interes-
sı1ert. Eınem der Tradıtion Max ebers geschulten sozlologıschen C geht CS be1l
uUuNseTeIN agungsthema somıiıt auch dıe NeuJjustierung eines Iransaktionsgeschehens
zwıschen einem Korps Von priesterrel1g1ösen Spezılalısten und der Masse derjen1igen, „dıe

65eiıne nıedrigere Posıtion In der Verteilungsstruktur der relıg1ösen (Gjuter einnehmen ‚ ZLUu-
gunsten der (und ihres Lıturgieverständn1sses) bzw. zugunsten der Sicherung der
tradıtionellen Teılung der relıg1ösen Arbeıt Der „Machtstellung der Priester steht“: Max
eber. „dıe Notwendigkeıt gegenüber, 1im Interesse der Erhaltung und der Propagıierun:
der Anhängerschaft den Bedürfnıssen der Laı1en Rechnung Um ıhre Machtstel-
lung behaupten, I1USS Ss1e oft iın weıtgehendem Maße den La1:enbedürfnissen gen-

CCkommen Und der Gründervater der deutschen Sozl0logıe, der sıch WI1Ie heute ürgen
Habermas als rel121Ös unmusıkalısch bezeıchnete, spıtzt noch ZU, indem ÖI chreıbt J6
mehr eine Priesterschaft dıe LebenspraxI1s auch der Laı1en dem göttlıchen ıllen ent-
sprechend reglementieren und, VOT allem, darauf ihre aCcC und ihre Eınkünfte stut-
Z trachtet, desto weıter INUSS S1e In der esta.  g iıhrer Lehre und ihres andelns dem
tradıtiıonellen Vorstellungskreıise der Laıen entgegenkommen Je mehr dıe breıte Mas-

alsdann Objekt der Beeıinflussun und Stütze der aCcC der Priester wiırd, desto mehr
INUSS deren systematısıerende Arbeıt gerade dıe tradıtionellsten, also dıe magıschen Formen

ca /rel1ıg1öser Vorstellungen und Ta  en ergreifen anderer Stelle se1ıner Relıgionsso-
zi0logıe betont Max er außer dem magıschen Tradıtiıonalısmus der La1ıen den Lalienıin-
elle  alısmus und dıe La1enprophetie: „Dıie dre1 1im Kreise der La1ı1en wırksamen ächte

BOURDIEU, Das relıg1öse Feld Texte Ökonomie des Heıilsgeschehens. Konstanz 2000,
Es ist mıiıt materıellen (auch ökonomischen) und mıt immaterıellen (Erlösungsinteressen) Nutzen-
erwartungen verbunden, soll in einem normatıven Rahmen geschehen, dessen Eınhaltung Ord-
nungshüter interessiert sSınd USW., vgl LÜDECKE, Feıern nach Kırchenrecht. Kanonistische
Bemerkungen ZUIN Verhältnis VoNn Liturgie und Ekklesiologıe. In JB'Th (2003) 395456
BOURDIEU (s Anm. 3)

EBER, Wırtschaft und Gesellschaft. Tübingen 1972, 278
Ebd 284
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aber, mıt welchen das Priestertum sıch auseinanderzusetzen hat, SInd dıe Prophetie,
cc8der La1i1entradıtionalısmus, der Laienintellektualismus

In der JTat scheıint gerade in der modernen Gesellscha dıe erkömmlıche Teılung der I1C-

lıg1ösen Arbeıt auch und gerade mıt Bezug auf dıe Gottesdienstirage erheblich gefä  el,
und ZW ar nNnnerha WwI1Ie außerhalb der Kırche Innerhalb der Kırche g1bt 65 prophetische
und intellektuelle „J1rägergruppen 1 dıe imstande sınd, das amtscharısmatıische Mono-
pol anzugreıifen9 dıe tradıtionelle „Geschlechterhierarchiec 10 in der relıg1ösen Z
beitsteilung In rage tellen Dıie moderne Gesellscha ist Arc den Umbruch, WE
nıcht usammenbruch einer SaNnzZch Welt erkömmlıcher sozlaler Bezıehungen gekenn-
zeichnet, In der dıe Kırche olg I111an Raıiner Bucher nıcht 1Ur dıe ontrolle ber den
Kosmos, dıe Kommunlitat und dıe menschlıchen Körper verloren hat-- sondern, WwWI1Ie ich
ergänze, auch ber dıe Kultur, und €e1 ist, dıe ontrolle ber iıhr ureigenstes Gebiet, also

ber den ult verlıeren. Zur ıcherung bzw Wiıederherstellung der erkömmlı-
chen relıg1ösen Arbeıitsteilung scheıint eine NECUC ‚„Anpassungs- und Angleichungsarbeit‘‘ “
9

auf dıe dıvergierenden, Ja wıdersprüchlichen relıg1ösen Interessen OTFr-
ten,
der Konkurrenz alter und Propheten und Zauberer, alter und Kleıiınunter-
nehmer 1im relıg1ösen Feld Rechnung tragen INnan denke etwa dıe ‚„„Alternatıi-

< 13Vn Irauungen“ und „Eebenstfeietn: urc genannte „Ffei1e Theologen

Ebd DE
‚AEYENDECKER, Die Erneuerungsbewegung in den Nıederlanden nach Vatıkanum 58 eın el
das Charısma. In Vatıkanum {1 und Modernisierung. Hıstorische, theologısche und soz10log1-

sche Perspektiven. Hg F-X Kaufmann Zingerle. Paderborn 1996, 253—271, hıer 264:; vgl
auch vgl BIER, Das Verhältnis zwıschen dem kırchlıchen Lehramt und den Theologen
In kanonistischer Perspektive. In Kırchenrecht aktuell. Anfragen Von heute ıne Dıszıplin Von

‚gestern‘. Hg Ahlers Laukemper-Isermann. Essen 2004, IA
‚ÜDECKE, Kanonistische Bemerkungen rechtlıchen Grundstellung der Frau 1m

In Kırchliches Recht als Freiheitsordnung. Müller. Hg Weıigand. Würzburg 1997, 66—
90, hier 8 E} vgl DERS., Also doch eın ogma Fragen Verbindlichkeitsanspruch der Lehre
ber dıie Unmöglıchkeıt der Priesterweıihe für Frauen aus kanonistischer Perspektive. FEıne Nach-
ese In Frauenordination. Hg. ock Lienemann. Heıdelberg 2000 (SKRT 3) S]11 BUCHER, Dıe NCUC Ordnung der Geschlechter und dıe Ohnmacht der Kırche. In Liebe, Macht
und Relıgion. Interdiszıplinäre Studiıen Grunddimensionen menschlıcher Exıistenz.
Merklein. Hg Gielen Kügler. Stuttgart 2003, 339—356; DERS.,; Machtkörper und Körper-
macht Die Lage der Kırche und Gottes Nıiıederlage. In Concılıum (2004) 354—363

12 BOURDIEU (s Anm 3) /u beachten ist „Anpassungsarbeıt““ und „Angleıchungsarbeit“ sınd
keine Synonyme, sondern dialektisch aufeinander bezogene orgänge (s unten!). Dem Beıtrag
von WESS, Lıturgiepastoral zwıschen Fundamentalısmus und Anpassung vgl 63—84 ıIn dıe-
SCIN Heft), dem ich auf weıten assagen zustimmend folgen kann, hegt unter anderem das fun-
damtentale Missverständnis Grunde, dass „Anpassung‘ und „Angleichung“ SYNONYM setzt
und mir diese Synonymıitätsunterstellung macht Daraus leıtet ıne Was mich betrifft Kas-
kade falscher Rückschlüsse ab ass Sozlologıe und Theologıe ‚verschıeden tiıcken‘, sollte sıch
wıissenschaftstheoretisch vVvon selbst verstehen dıes gılt Ja uch das Verhältnis VO  - Theologie
und Philosophie zumal wWenn INan bedenkt, ass „T’heologıe als Glaubenswissenschaft

13 kirchliche, hıerarchisch rückgebundene Wissenschaft“‘ JER S Anm 43) ist
Vgl CHÜTZE, Die Kasualıe ITrauung 1m Wandlungsprozess. „Alternatıve Irauungen” und
„Lebensfeiern“‘ durch „Freıe Theologen“ als Herausforderung kırchliches Handeln. In EZW-
Materialdienst 2005/Nr. 3’ HOD
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sıch aber auch auf dıe Herausforderungen eiıner 18 das gestiegene Bıldungsniveau
c 14begünstigten massıven Tendenz ZUT „rel1g1ösen Selbstversorgung

ce 15
ZUT „spiırıtuellen

Autogestion einzustellen.

Religionsinterner Pluralismus
Wer sıch dem hler angedeuteten harten konkurrenz-, macht- und herrschaftssoz10log1-

schen Zugriff verweı1gert, wırd zumıindest einräumen mussen, dass auch dıe Oömıisch-
katholische Kırche WI1Ie viele andere Relıgionssysteme trukturell und kulturell eiınen „rel1-
g10nsinternen Pluralısmus‘“‘ herausgebildet hat Miıt diıesem Ausdruck (jünter Lancz-
kowskis!® ist gemeınt, dass sıch dıe sozlale ITrägerscha eliner elıg10n oder einer el1g16-
SCH Teılltradıtion neben der offizıellen, relıg1ionsspezıfkischen Soz1alform (Z ‚Kırche.
‚Orden‘) noch dQus anderen, eben nıcht auf ‚Relıgiıon" spezlalısıerten Sozlalformen (Z
amılıe In unterschiedlichen Sozlallagen Zzusammensetz und damıt auch dıe Erwartungen

elıgıon und dıe Anlässe für relıg1öse Praktıken relıg10nsintern pluralısıe SInd. So
werden WITr auch in dıesem Jahr wlieder agen über den Weıhnachtskonsumismus und
auch dıe Stimmen wI1e diese eines eistliıchen hören: „Miıllıonen Menschen WwIsSsen über-
aup nıcht mehr, Was S1e Weıhnachten teliern. S1ie begehen einen OIKSDrauc mıt Ge-
chenken und Liıchterbaum ber ich irage mich, WAaTum Menschen Bräuchen fest-
halten, deren ass und Kern ihnen gleichgültig ist, WAaTUumn S1e den ausklammern, der
Urgrund des Festes ist  17 Unterste INan, dass Menschen nıcht WITrKIIC hırnlos sind,
dass s1e Bräuchen folgen, deren Anlass und Kern hnen gleichgültig Ist, ist vermuten,
dass S1e einem anderen Anlass folgen, Weıhnachten feiern, als der normatıve ass,
dem der Gelstliche folgen postulıert. Sie ‚tıcken‘ anders als der Geistliche Offensıicht-
iıch ist der 11 be1 der Antwort auf diese und dıe anderen hlıer uns erührenden Fragen
darauf enken, dass Religliosıtät aus dem unmıittelbaren soz1l1alen Erfahrungsbereich der
Handelnden, ihren Soziallagen (z sozlale Schichten; Geschlechtsrollen) und Sozlalfor-
Men Z Famılıe, Lokalgemeinde mıtbestimmt, also lebensweltlıch gebrochen wird, Was

eispie In der klassıschen Religionssoziologie (etwa Max Webers) oder ın der Relig1-
Osen Volkskunde sehr eutlic. gesehen wurde. *® Die Perspektive, der ZU eispie
dıe meılsten Kırchenmitglieder Kırchliches 1im doppelten Siınne wahrnehmen, unter-
sche1det sıch eben qualıitativ SahzZ elementar Von derjen1gen der kırchlichen Funktionsträ-
oCT, wenngleıch auch hier empirisch Ww1e hıistorisch dıfferenziert werden 1I1USS Anders als
diese, dıe dazu ne1gen, dıe kırchenoffiziellen Lehren und Normen (, Theologie‘) als beson-
ders relevant gewichten, beurteiılt das ‚Kırchenvolk“ elıgıon und Kırche prımär unter
dem pragmatıschen Aspekt der Jeweıls e1igenen Handlungsrelevanz, erst ekundär als Ob-
jekt des Denkens und der theolog1ischen bzw. kırchlichen Konformuiutät. Der Handelnde
‚ordnet dıe Welt sıch erum (als Zentrum) einem beherrschbaren Feld und ist des-
halb besonders Jjenem Ausschnuiıtt interessIiert, der ın se1iner en und potentiellen
Reichweıite 1eg Von den Elementen dieses Ausschnitts Wa CL Jene, dıe ihm als

RDIEU (s 3)15 BOURDIEU, Dıie Auflösung des Relıg1ösen. In DERS., ede und ntwort Frankfurt 1992, 236
LANCZKOWSKI, Eınführung in dıe Relıgionswissenschaft. Darmstadt 1980, 30ff.

Zıtat aus EBERTZ, Weıhnachten, das Geburtstagsfest der Famılıe. Religionssoziologische
Gedanken 1m Rückblick auf Weıhnachten. In Christ In der Gegenwart 51 (1999) 13214
Vgl EBERTZ SCHULTHEIS, Populare Religlosıität. In Volksfrömmigkeıt ıIn Kuropa. Hg
diıes München 1986, 14152



Anpassung Angleichung Anpassung und Angleichung 23

oder Zwecke für se1n ‚Nutzen und Frommen‘ dıenen können, seine 7Zwecke weıter
19verfolgen und Hındernisse überwınden

DiIie Pluralıtät und Bınnendifferenzierung der Relıigliosıtät ach Soziallagen und Sozial-
formen ommt schon deshalb zustande, weıl sıch dıie Miıtglıeder der beıden großen hrıstlı-
chen Teıultradıtiıonen sehr unterschiedlich soz1al zusammensetzen, unterschiedliche sozlale
Zugehörigkeıten und unterschiedliche Fıxpunkte iıhrer soz1alen Identität en en den
vergleichsweıise wen1igen Vertretern der OoMzıellen und Sahnz auf elıgı1ıon spezlalısıerten
Soz1alformen ist dıe Mehrheıit der Christen in anderen, eben nıcht zentral auf elıgıon und
nıcht xklusıv auf bestimmte relıg1öse Vorstellungen und Praktıken hın ausgerichteten und
zudem In Sahnz unterschiedlichen Kommunikatıons- und Handlungszusammenhängen VCOI-

wurzelt. Die Ansprüche auf relıg1öse bzw. theologısche Kohärenz, arhe1 und Konsistenz,
dıe einem relıg1ösen Experten, Sar einem Priester oder Ordensmann, dıe ihren alltäglıchen
ex1istentiellen Handlungsschwerpunkt nnerha eines spezıfisch relıg1ösen Systems aben,
unterstellt werden en. sınd gegenüber jener Mehrheıt der ‚Ealen: nıcht erwartbar, da S1e
hre Handlungsschwerpunkte anderswo en und selbst nıcht In eın kohärentes sozlales
System integriert S1Ind. ıne solche 1e ist erst recht dann erwartbar, WEn eiıne el1g1Ö-

Instıtution ihre Außengrenze relatıv en hält und beinahe jeden jede als ıtglıe,
zulässt, WwI1e dies In den ıstlıchen ‚Volkskırchen 1im Unterschie den meılsten chrıst-
lıchen Sekten bıs heute typiıscherweıise der Fall ist. Die ausTiallende Selektion bel der
Mitgliedergewinnung hat deshalb zudem unter den Freiheiıtsbedingungen strukturell,
kulturell und indıyvıduell pluralısıerter moderner Gesellschaften eıne hohe zeıtlıche, sach-
16 und sozlale Selektion hinsıchtliıch des kirchliıchen Engagements ZUT olge Dıie daraus
erwachsenden Verschiedenartigkeıten, vielleicht Gegensätzlıchkeıiten In den elıg1ö-
sSCH Ansıchten, Erfa  gen, Ne1igungen, edürfnıssen. Interessen und Präferenzen machen
sıch dann nnerha eiıner relıg1ösen Tradıtion bemerkbar, und mussen HTG ‚Angleı1-
chungsarbeıt‘ auch wıeder aufeiınander bezogen werden. So gelangt eine 1e Von reli-
2108 unspezifischen Irägern Sozlalformen und Sozlallagen und, damıt einhergehend,
auch eine pralle 1e€ relıg1öser Perspektiven, Vorstellungen und Praktiken ıIn den 1C
dıe eın weıltes Spektrum gerade auch moderner rel1g1öser Phänomene ausmachen.

Eın relıg1onsinterner Pluralısmus macht sıch auch deshalb breıit, weiıl G in den modernen
Gesellschaften aum mehr urc einen generalisıerten, insbesondere urc famılıale und
nacC  arschaftlıche rzıehung und Kontrolle ges  en kırchlıchen Gehorsam, eIWwW. IM-
über den nannte Kırchengeboten, eingeschränkt werden kann Immer mehr Kırchen-
mıiıtglieder 1gnorleren dıiese Kırchengebote, kennen s1e nıcht eınmal mehr. uch kann sıch
die Kırche immer wen1ger auf fraglos geglaubte CANrıstliche Überzeugungen ihrer Miıtglıeder
verlassen, dıe selbst dann, WEn s1e regelmäßig Gottesdienst teılnehmen,
also rituell kırchennah sınd nıcht-christlichen Glaubensvorstellungen uldıgen und somıt
oder auf andere Weıse auf der relıg1ösen Überzeugungsdimension kırchenfern se1n können.

SCHÜTZ, Der Fremde. In DERS., Gesammelte Aufsätze I8 Studıien sozlologischen Theorie.
Den Haag 1972, 53—69, hıer: Tatsächlich hat INan beım TIThema der Anlassgottesdienste
sagte ich ohl wörtlich ‚dıese 0g1 in den Blıck nehmen, auch WC relıg1öse ınge
geht‘ Dıes he1ßt ber doch nıcht, WIE Wel} in se1ıner Replık (s unten 8 E Anm 47) mır unfter-
stellt, diese Logık übernehmen mussen oder können! Dıies habe ich weder gesagt noch g-
meınt, deshalb uch pastoral nıcht angeraten. Dıe Aufforderung, etiwas wahrzunehmen, meınt
doch nıcht, eIwas als Maxıme übernehmen. Also trıfft miıch auch seiıne moralıstische Schluss-
folgerung Unvereıinbarkeıt jener Egologık mıt der Theologık und der Logık der Brüderlich-
keıtsethik nıcht
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Oogar altere Kırchenmitglieder vollzıehen diıesen Spagat.““ uch und gerade ıhnen N-
ber sınd dıe überkommenen eschatologischen Bındungs- und Steuerungskräfte der Kırche
mp geworden. Oogar rediger beschweigen i1ımmel, ölle, Fegefeuer und darüber dıe
Gerechtigkeıit Gottes *! em en WITr dıe Eros1ion der katholischen Mılıeus mıt ihren
iraglosen Tradıtionsbindungen schon ange hınter uns Im Z/uge der „Auflösung der relatıv
geschlossenen konfess1ionellen Mıheus se1lt Miıtte der 60er Jahre des Jh.s WIT .. Me-
dard Kehl, „wohl ersten Mal ın der Geschichte des hrıstentums ach der Konstantıni-
schen en! dıe Menschen er Altersstufen, er ıldungs- und soz1alen en der
cNrıstliıche Glaube alg eiıne a der persönlichen Freiheit SUNZ real erlebbar, INan INUSS
nıcht mehr kırchlich-relig16s se1n, sSe1 6S unter dem ruck der Jeweıiligen Herrscher oder der
Natıonalıtät oder der Tradıtion oder der Sippe  cc22 Damıt ist ZWaTr Kırche nıcht Ende,
aber zweıfellos eiıne bestimmte Sozlalgestalt, Kırche leben

Wenn dıe alten Bındungs- Steuerungskräfte och Erinnerungswert aben, dann
werden dıie Verantwortlichen in der Kırche Interesse aben, Cu«c Formen der Verbunden-
eıt mıt iıhr entwıckeln in er Ohnmacht Gefragt Ssınd deshalb CUu«c Anschlusschan-
GER der kırchlichen Kkommunikatıon der Frohen Otscha Jenseı1ts der Gehorsamserwartung
und Jenseıts des aufgelösten konfessionellen Mıheus Sind nıcht dıie Stelle der alten
weltanschaulichen Mılıeus NECUC gesellschaftliıche Miılıeubildungen getreften, deren Kenntnıiıs

dıe Kırche und ihre Te1lorganisationen e1ic se1n kann?

Neue ilieus eUÜuc Anlässe (nicht nur für Gottesdienste)?
In den letzten beıden Jahrzehnten hat ın den Sozlalwıssenschaften die Erforschung Von

‚Mılıeus‘ edeutung SCWONNCH in Erweılterung, ohl nıcht Ersetzung Von überkom:-
Konzepten sozlaler Schichtung, dıie immer wenı1ger ‚greiıfen‘, weıl sıch dıe gesell-

Scha  i1chen en gewandelt haben “ Der bahnbrechenden empirischen 1e Von
Gerhard chulze zufolge werden er sozlalen Miılıeus Bevölkerungsgruppen verstanden,
„dıe sıch durch gruppenspezifische Ex1istenzformen und rhöhte Bınnenkommunikation
vonelınander bhebenC825 und ber tiefsıtzende Werthaltungen und Lebenseinstellungen, dıe
S1e mıteinander teılen. unter weıtgehender Hıntanstellung ortlıcher ezüge sozlale Zugehö-
rıgkeiten bılden ıne 1e€ des Instituts Inus-Sociovision In Heıdelberg, führend in der
Erforschung sozlaler Miılhıeus, dıe als Dıfferenzierungen der Schulzeschen ılıeu-
ypologıe gelesen werden können, hat 1Im uftrag der katholischen Medien-Dienst-
leistungs-Gesellschaft, München MDG), spezlıe sondiert, w1e dıe katholische Kırche

Vgl EBERTZ, Alte Menschen und Kırche Reliıgionssoziologische Aspekte. In Alter und
Kırche. Arbeıtshilfe für dıe Gemeiminden. Hg Landesarbeitsgemeinschaft Katholische Sen1lorenar-

21
beit ın Baden-Württemberg. Stuttgart 2002: SE
Vgl EBERTZ, Dıiıe Zivilısıerung Gottes Der Wandel Von Jenseitsvorstellungen In Theologieund Verkündigung. Ostfildern 2004

KEHL, Welche ‚pastorale Strategie‘ braucht die deutsche Kırche heute? In TOs10N des chrıst-
lıchen Glaubens? Hg H.- Ziebertz. Münster 2004, 121—-129, hıer 12024
Vgl dazu EBERTZ, TOsS10nN der Gnadenanstalt? Zum Wandel der Sozlalgestalt Von Kırche
Frankfurt 1998

hiıerzu: EBERTZ P.- ULLRICH, Miılıeus, Lebensstile und Relıgion. Sozlalwıssenschaft-
lıche rundlagen und Erfahrungen 1im LOS-Prozess In bermen; die Menschen sınd Wege le-

25
bensraumorientierter Seelsorge. Hg Ebertz Fuchs Sattler. Maınz 2005, 146—1

HULZE, Die Erlebnisgesellschaft. Frankfurt New York 1992; 174; vgl SCHNIERER, Von
der kompetitiven Gesellschaft ZUT Erlebnisgesellschaft? In (1996) /71—82;
MA. Lebensstilforschung. Darstellung, Krıtik und Weıterentwicklung. Opladen 1999
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NCUC kommuniıkatıve Anschlussmöglıchkeiten finden kann Offensıichtlic erfährt s1e (n
Deutschland seıit ein1ger eıt eine Miılıeuverengung, ist S1e doch eın wiıichtiges rgeb-
NIS VOoN insgesamt zehn eutlic unterscheidbaren Mıheus 11UT noch ın dre1 Mılhieus 11-

kert 1mM ılıeu der „Konservatıven“, der „„Tradıtionsverwurzelten“‘ und der „Bürgerlichen
Miıtte**. S1INus versucht, el 6S auf der omepage des Heı1idelberger Instituts
(www.sinus-soc1ovision.de), „dıe Menschen nıcht als Merkmalsträger, nıcht als Iypen,
nıcht prımär bezogen auf Produkte, sondern als Menschen“‘ sehen, .„.dıe sıch In ihrer
Lebensauffassung und Lebensweılse äahneln Ähnlichkeiten 1m Lebensstil können, mMussen
aber nıcht in derselben soz1lalen chıcht auftreten. welchen Werten INan sıch orlentiert,
Was einen interessIiert, oder Was INan schön und asslıc findet, hat ın erster Linie mıt dem
Mılıeu tun, dem Ial gehört  c Miıt dem Ausdruck ‚Mılıeus‘ sınd Kontexte und F
sammenhänge bestimmter Bevölkerungsgruppen gemeınt, dıe sıch 17100 hnlıche Lebens-
bedingungen (sozlale Lage 1m vertikalen sozlalen Raum), Lebenserfahrungen, Lebensauf-
fassungen, Lebensweıisen, Lebensstile und ebensfü  ngen (dreı kulturelle agen 1m
horizontalen aum auswelsen. Die spezıfische Qualität des sozlologischen Mılıeubegriffs
ist somıt Urc. dıe Verschränkung VoNn objektiven und subjektiven Daseinsmomenten be-
stimmt. Dıe INUS-Miılıeus (vgl Abb werden sowohl nach ihrer Posıtiıon 1m soz1alen
Raum (vertikale Gliederung) als auch nach ihren jeweılıgen Wertorientierungen (horızonta-
le lederung: A, B, angeordnet.

Im Folgenden werden ein1ıge Erkenntnisse dieser Sinus-Studie“® mıiıt 16 auf The-
zusammengefasst (s —3 €e1 wiırd jedes ılıeu in uordnung den

fünf Schulze-  1l1ıeus (n der en Spalte) nach dem gleichen Schema portraıtiert unter
besonderer Berücksichtigung se1iner Anschlussfähigkeıt für dıe Kırche ach der Beschre1-
bung se1iner soz1alen Lage, seinem vorherrschenden Lebenskonzept, seinem typıschen Le-
bensstil und selinen Interessen werden das mılıeuspezifische Kırchenbi und solche Mo-
ente VO  e} Kırche dıe 1m Jeweılıgen Mılhıeu auf ehnung stoßen (Dıstinktionen).
Stichwortartig wiırd auch zusammengetragen, in welche Rıchtung das mılıeuspezifische
Verständnıis Von ‚Relıgion‘ tendiert“” und welche mılıeudıfferentiellen ugangschancen dıe
katholische Kırche hat auch ber thematısche Anlassgottesdienste.

Mılıeuhandbuch. Relıg1öse und kırchliche Orıentierungen in den Sınus-Mıhieus 2005 Hg MD  C
München 2005
Religion 1er verstandep als Erfahrung von ‚Selbsttranszendenz’ 1Im Sinne von JOAS, Braucht
der Mensch Relıgion? Über Erfa  gen des Selbsttranszendenz. Freiburg 2004
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Gerhard INUS-SOCIOVISI!

SERVATIVE A1:2 (Tradıtionsmilieu, Bevölkerungsanteıl 5%o)
soziale Lage Oberschicht/obere und mıiıttlere Miıttelschicht: 50—75-Jährige; Rep-
rasentanten des alten Bıldungsbürgertums; Selbstständıge, höhere ngestellte
und Beamte, Freıiberufler, Ruheständler: hohe/höchste Eınkommen, vermögend;
es (humanıstısches) Bıldungsniveau (Akademıiker; aber be1 Frauen auch
Volksschulabschlüsse), qualıifiziıerte Berufsausbıildung.
Lebenskonzept: Welt-Verankerung, en als Pflicht und Tradıtionspflege mıt
em Selbsterziehungsethos; eılıges Prıvatleben, Famılıe als der Gesell-
SC  a elıtär, leiıstungsbewusst (Fle1ß, Askese, Dıszıplın), Intellektualıtät und
Emotionalıtät, (Charakter-) Bıldung, tradıt1ons- und geschıichtsbewusst, Ordnung
und Sauberkeıt; marktwirtschafts- und computerkritisch; Dıstanz Zeıtgeılst,

oden, Konsum1smus, modernen Lebensstilen und technologıschem Fort-
schritt.
Asthetik/Lebensstil: klassısche chönheıt, gepilegte Umgangsformen; ser1Ööse und
bescheidene Performance; asketische, lustfeindlıche rundstiımmung; antıbarba-
risch (Dıe Masse me1ıden)
Interessen allgemein: Musıizıleren, Theater, Oper, klassısche Konzerte: eologıe,
Phılosophıe, Geschichte, Kunst, Polıtık; Bıldungsreisen; ehrenamtlıches Enga-
gement.
Lektüre-Interessen: Klassıker,i Romane:; bes be1 Frauen: Bıographien, Fach-
lıteratur, Nachschlagewerke; Zeıtungen FAZ); ehnung Von ‚Schmullı-
zeıtschrıften“

Kirche Hochschätzung des istlıchen Wertesystems (chrıstlıches Menschen-
bıld, chrıstliıche Prinzıplen); Kırche als Fundament der Zıvılısation; kırchl CNSA-MNATLTIIANNVYVHAIN giert (EV2): Besuch VOoNn kırchlıchen Akademıien: Forderung nach JIrennung VON

Staat/Kırche und (gemäßıigten) Fortschritten In der Okumene.
el Von Kirche „Kaırche als Kraft des Bewahrens und Beharrens‘.
Ablehnung an/in Gottesdiensten: (teilweıse Ökumene, popkultureller Stil. 18
formalıtät, Esoterık, Laıenengagement, Frauen als lıturgische Vorsteherinnen,
Frauen ın lıturgischen Gewändern.
Zugang WÄHN g Kirche/zu Gottesdiensten: Natur, chöpfung, lıturgische
Form und Prachtentfaltung, aps als Patrıarch der katholiıschen Famılıe, CcChNhOon-
geistiges, (teilweıse Ökumene., gebildete Priester, ausländısche Priester.
Zugang ZUuUr ‚Religion‘ (Selbsttranszendenz): (kirchliches) Chrıistentum: TO der
chöpfung In der Natur erkennen (Tendenz ZUT Naturromantık); Gott als PCTSONA-
Ier.uGott; Gott als (järtner wiırkt In der chöpfung; der Mensch als Teıl des
Ganzen und JTräger Von Göttlıchem: elıgıon als Sicherheit und alt des Einzel-
NnenNn Trost) w1e Orıientierung der Gesellschaft; ehnung und Zurückdrängung
des siam.
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Gerhard INUS-S  JIOVISI
SCHULZE

URGERLICH B?)2 (Maınstream-Miılıeu, Bevölkerungsante1 16%)
soziale Lage mıttlere Mittelschicht:; breıtes Altersspektrum; me1lst verh., Mehr-
personenhaushalte; Facharbeıter, einfache/miuittlere Angestellte/Beamte; eınfa-
che/mı1  ere Eınkommen : einfaches/mıuıttleres Bıldungsniveau.
Lebenskonzept: en in gul gesicherten, harmonıschen und integrativen Ver-
hältnıssen; treben ach moderatem Wohlstand Statussiıcherung; i1chter-
füllung; Sauberkeıt, Ordentlıchkeıt, Pünktlichkeıt: Ehrlichkeıt: Zuverlässigkeıt;
Rechtschaffenheıit; famılıalıstisch, pragmatısch.
Asthetik/Lebensstil: Eınhaltung Von ublıchen Umgangsformen, ordentliıches Hr-
scheimungsbiıldung; Sauberkeıt, gesellige Gemütlichkeıt, Landhausstıil; eh-
NUuNg modischer Extravaganz und wen1g Toleranz gegenüber dem Extremen und
Randständıgen, aber auch gegenüber allzu Tradıtionsverhaftetem.
Interessen allgemein: Sprac  SE Computerkurse, Musıkunterricht, Sport- und
andere Vereıine (ehrenamtlıches Engagement für praktiısch-handwerklıche Tätıg-
keıten), andwerken;: Fernsehen., EDV, alternatıve Medizın: Entspannung; Te1-
zeıtgestaltung und mıt der Famlılıie (Radtouren, W andern), Haus und (jarten als
Passıon, Grıillen Garten, Einkaufsbummel ohne Zeıtdruck. Tanzkurse besuchen.
Lektüre-Interessen: Wohnzeıtschrıiften, Famılıen- und Koch-Zeıtschrıiften: ages-
zeıtung (Bıld); Ablehnung Von Lifestyle-Zeıtschrıften.
Kirche Kırche als famılıäre Nahwelt, als erweıterter Famılıenkreıis; skeptisches
Verhältnis gegenüber ideologıisch gepräagten kırchlichen geboten WwWI1e I1-
über anderen Weltanschauungsorganisationen; pragmatısc ökumenisch, pr1va-
tistisch.
el VoON Kirche Kırche als fortschrıttliıche, kınd- und famılıenbezogene elı-
g10nsgemeınschaft VOT

Ablehnung an/in Gottesdiensten: Sonntagsgottesdienste, Ohrenbeıichte, komplıi1-MNHTILASNOLLYVYOALNI zierte Sprache, Rıtualısmus (ohne nbiındung den Alltag), ale, Per-
fektionismus, Prunk
Zugang AF Kirche/zu Gottesdiensten: ber famılıenbezogene Rıten der Lebens-
wende (Taufe, Eıinschulung, Erstkommunion, Hochzeıt, Beerdigung), krıtische
Lebensere1gn1sse, Kındergottesdienste, Jugendgottesdienste, Weıiıhnachtsgottes-
dıenste, persönlıche, famılıenbezogene Gottesdienste, Mehrgenerationen-Gottes-
dienste, Gottesdienste 1im Park: kındgerechte esta  , ‚amer1ıkanischer‘ (J0t-
tesdienststil, Gospels; Menschlıichkeıt, sozlale Wärme (z.B Grillen in der (Ge-
meınde, Spielangebote für Kınder, nette Runden), (GJeme1ninde als Anlaufstelle für
dıe Famılıe, Ökumene, Z/ugang VOoN Frauen In Kırchenämter.
Zugang ZUF ‚Religion‘ (Selbsttranszendenz): kındzentrierte Famıilıe als Iranszen-
denz im Diesseıits (Famılıen-Cocooning); Soz1alromantık des famılıenbezogenen
Territorialısmus; elıgı1ıon als Kontingenzbewältigung.
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TRADITIONSVERW URZELTE A3 (Tradıtionsmilieu, evölkerungsanteıl
14%)
soziale Lage untere Miıttelschicht/Unterschicht (Kleinbürgertum/ Arbeıterkul-

65 Jahre und alter (Kriıegsgeneration): Rentner/Pensionäre, ehem. Arbeıter,
Facharbeıter, Bauern, kleine Angestellte und Beamte:; nıedriges Eınkommen :
abgeschlossene Berufsausbildung, Olks- und Hauptschulabschlüsse.
Lebenskonzept: Welt-Ver:  erung, treben ach Siıcherheit und Ordnung, Be-
wahrung des Erreıichten, Dıszıplın, oral, Anstand, Hılfsbereıitschaft; ehnung
VoNn Fremdem und Neuem, keıine Experimente, nüchtern-pragmatisch; Famılıe
und Verwandtschaft:; Pfliıcht-, eptanz- und Autorıitätswerte, Orılentierung
Status Quo, den alltägliıchen Verrichtungen.
Asthetik/Lebensstil: Sauberkeıt; Rustikalıtät; Ordnung; keıne besonderen asthet1-
schen Erwartungen; ehnung moderner opmusı und modiıscher Irends
Interessen allgemein: Haushaltsführung, Gesundheıt, Veremnstätigkeıit, Kleingar-
ten, Enkel, Fernsehen: Spaß und Geselligkeıt, us1ı Gesundheıt, geringes Lek-
türeinteresse.
Lektüre-Interessen: Tageszeıtungen (Lokalzeıtung), Frauen-Zeıtschrıften (Das
Goldene Blatt, Tau 1Im Spiegel, Neue 0S
Kirche Kırchgang, Volksirömmigkeıt; Ablehnung teilweıise der OÖOkumene
und der Esoterık
el VoNn Kirche Kırche als heimatlıche ‚Volkskırche‘
Ablehnung an/ın Gottesdiensten: Okumene, theologısches Fachwissen., eolog1-
sche und andere Fremdwörter, Vorabendmesse, Bußandachten, weıbliche Miınıist-
ranten, Passagenrel1ıg1iosıtät.
Zugang ZUVF Kirche/zu Gottesdiensten: Wertschätzung der Carıtas, lokale Kır-MNHTTIIAHINOMNEVYH chengemeinde, Sonntagsgottesdienste, auch Werktagsgottesdienste und tradıt10-
ne Volksfrömmigkeıt, insbes. Heimatrel1ig1osı1tät, Gewohnheits- und assenre-
l1g10s1tät; Gottesdienste 1im KırchenJahr, Fronleichnam-Prozessionen,
eılıgen Stätten: Pılgerreisen (  1eskırche, tötting, Rom), Klöstern, Marıen-
und Herz-Jesu-Verehrung, Rosenkranz, odestag Von Verstorbenen, bekannte
katholische Lieder und Gebete er ber Gesangbücher als Bıbel), kırchliche
Formeln und Textbausteine, Vertrautheıit bıblıscher Geschichten. etaphern daus
dem handwerklıchen und agrarıschen Alltag, Relıgliosıtät aus Pfliıcht, kurze Pre-
dıgt, Kırche als Trösterıin.
Zugang ZUF ,  eligion (Selbsttranszendenz): Keıne Irennung Von elıgıon,
hristentum und Kırche Religijosıtät als konfess1ionelle Kırchlichker (s oben);
Deutung des Lebens 1im Horizont der Ex1istenz des personalen Gottes
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EIABLIERTE (Leıitmilieu, Bevölkerungsanteıl 10%)
soziale Lage Oberschic  obere Miıttelschicht; mıttlere Altersgruppen; me1ı1st
vern. Mehrpersonenhaushalte; leıtende berufl Posıtionen; hohe/höchste FEın-
kommen, wohlhabend; es (humanıstısches) Bıldungsniveau, gul ausgebildet.
Lebenskonzept: Ich-Verankerung, Hıerarchie, Rang und Leıistung als primäre
Perspektive; Perfektionismus:; selbstbewusstes und selbstverantwortetes en
mıiıt Selbstverwirklichung He Bıldung und Beruf, E1genmitiative, orlentiert
Machbaren, flex1bel, kreatıv, aber Geringschätzung Von Emotionalıtät Zugunsten
VO  e Intellektualıtät
Asthetik/Lebensstil: Präzise verbale Kommunıikatıion, ust Sprachspielen; gute
Umgangsformen, Stilgefühl, hohe Ansprüche es Ambiente, gehobener
Freizeıtstil (9) Tennı1s), E:  usıvıtät, Komf({ort, Luxus: Wertschätzung Von

Uniıkaten: insze_;nierte Wohnung (Repräsentationsfunktion); grenzung ‚nach
unten‘, UÜbertriebenes, Schreiendes., aßloses, ulgäres, Irıviales, Plum-
PCS, Miıttelmäßiges, Massenprodukte.
Interessen allgemein: Theater., Oper, Klassısche Konzerte, Museen, Ausstellun-
SCH, Polıtiık und ırtscha (neolıberal), Wiıssenschaft, agungen, Kongresse,
Sport, exklusıve Reıisen, Gärtnern, Entspannung, ellness:;: sıch selbst besser
kennen lernen, etwas Eınzigartiges Schaliien
Lektüre-Interessen: Fachzeıtschrıiften, Zeıtungen (Dıe Welt, Handelsblatt. FAZ)
Wiırtschaftspresse; keine dıcken Bücher, selten Von OoTNe bıs hınten: priıvate
Lıiteraturkreise (be1 Frauen)
Kirche TC als Fundament der Hochkultur, persönlıch eher skeptisches Ver-
hältnıs Ww1e gegenüber anderen weltanschaulich geprägten Organısationen (Z
Esoterık).
el VonNn Kirche ‚Kırche für andere‘
Ablehnung an/in Gottesdiensten: e1igener Kındheitsglauben, tradıtionelle olks-
irömmigkeıt, He1imatrel1ig1iosı1ität, Famılıengottesdienste; Gemeılnden und (jottes-QNAHTLTHASSNAHOTTIYYMIMEHALSYETES dıenste VOT Ort, Gottesdienste mıt esoterischen Anteılen, konfessioneller unda-
mentalısmus; Stümperel, Mode, mpelhafte Priestertypen.
Zugang ZUFr Kirche/zu (rottesdiensten: über Kunst, Reıisen (Fernreisen, auch
‚Reısen ach innen‘), kunst- und biıldungsgetriebene Angebote; repräsentatıve,
teierliche, konzertante Gottesdienste, Operngottesdienste, ber hoc  relle
Events (Vernissagen, Ausstellungen, Preisverleihungen), Gottesdienste muıt Lyrık
und Malerel, Predigtgottesdienste schöne Sprache In rhetorischer Brıllanz!);
ber Klöster als besondere Orte; ber intellektuelle und kommunikatıve Ompe-
(CRZ: Professionalıtät, Perfektionismus: ber Gegenwartsbezug und erhellende
Alltagsrelevanz der relıg1ösen oOtscha
Zugang Z AA ‚Religion‘ (Selbsttranszendenz): Tendenz Naturalısmus. volu-
t10N1SMUS, Bıologismus:; Gott zeigt sıch In der atur (Schöpfer, Weltenlenker
und rfahrungen des Höheren auc im eigenen Inneren und In Personen mıt
Ausstrahlung und bes be1 Frauen ın exzellenten erken alere1, usı
IL SOWIe als Kraft in kritischen Lebensereignissen; ehnung Von Funda-
mentalısmen, Volksreligi0sı1ität, Esoterikwell:
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OSTIMATERIELL k} (Leıitmiulieu, Bevölkerungsanteıl 10%)
soziale Lage obere/mıittlere Miıttelschicht:; 35-60-Jährige (Nach-68er); hochqualı-
fizierte gehobene und leıtende Angestellte, Beamte, Freiberufler:; gehobenes
Eınkommen : höchste Bıldungsabschlüsse (Akademıiker, bıldungsintensıvstes
Miılıeu).
Lebenskonzept: selbstreflex1ives und kreatıves ganzheıtliıches en in 1gen- und
Mıtverantwortung, Gerechtigkeıit, galıtät und Ökologie; er Stellenwert Von

Leıistung, Freizeıt und Gesundheıt; e1 als Selbstverwiırklıchung (nıcht Erfolg
jJeden Pre1s); Toleranz gegenüber alternatıven Lebensformen; kosmopolıtıisch;

er für Neues und Fremdes:; femmmniIstisches, öÖkologisches, soz1ales und
gesundheıtlıches Verantwortungsbewusstse1n; wiırtschafts-, gesellschafts-, 1116-

dienkritisch; Dıstanz ‚eindımens1onalen‘ Lebensweisen (Hedonıismus:;: KOon-
sum-Mater1alısmus).
Asthetik/Lebensstil: Korrekte Sprache, Iınguistische Eleganz und Stilıstik,
Sprachspiele; gul und trınken; besche1i1dener Komfort: ‚Authentizıtät‘; Non-
konformısmus:; ehnung Von Dialekt und Verbalrıtualen, assengeschmac
und Perfektionismus.
Interessen allgemein: Geschichte, Phılosophıe, Kunst, Theater, klassısche us1ı
prachen; Persönlıchkeitsentwicklung:; Gartengestaltung; Miıtarbeıit 1ın ultur-
und Umweltinıitiativen, Interessen- und Selbsthilfegruppen; ehnung VOI Wer-
bung
Lektüre-Interessen: Bücher., Fachzeıitsc  ıften (Z Merı1an, Geo), Magazıne
anager agazın), Zeıtungen (Dıie Zeıt, 5£); Ablehnung VO  am} ellow-Press

Kirche eher krıtisch-posıtıves Verhältnis gegenüber Kırchen und kırchlichen
Akademien (Authentizıtät); Kırche als ewegung, -Kırche auf dem Weg‘; Ööku-
menisch; assıve 111 einer hiıerarchischen, undemokratıschen rche, ZU-

mal WC) S1e eine elıgıon der ngs vertritt
el VonNn Kirche ‚Kırche als Proje. ‚Kırche als ewegung‘, als ‚Kontrast-
ewegung‘; ‚Gemeıinde als ıldungs- und Kommunıkatıonsforum‘ auch fürQATTITLTAS1S9NDOHOFTIYEIMEYHALSYH'THS Nıcht-Kırchgänger.
Ablehnung an/in Gottesdiensten: tradıtionale Volksfirömmigkeıt, Gottesdienste
der Heı1imatrelıg1iosı1tät; assengeschmack, Perfektion1smus, Dıalekt, Verbalrıtua-
le/theologıische Formeln und Textbausteıine, Formalısmus/Dogmatısmus, naıver
Bıblızısmus. Rıtualısmus, Stilmiıx, Lern- und Veränderungsresistenz.
Zugang ZUFr Kirche/zu Gottesdiensten: ber künstlerische. sozlale, polıtısche,
ökologische und wıissenschaftlıche IThemen, Informatıonen und rojekte, auch
kırchliche Pılotprojekte:; Meditationsgottesdienste, Projektgottesdienste, Okume-
8L  9 Ökogottesdienste (n Natur), globale Gerechtigkeıit ıne Welt Globalısıe-
rungsopfer; gesellschafts- und kosmopolitische Themen, lokale Gottesdienste
allenfalls mıt sozlalpastoraler Note, moderne Kunst; Kreatıivıtät, rhetorische
Kompetenz und Sprachspiele, inszenlerte Stilbrüche/ Überraschungen, intensives
Erleben, Sinnlichkeit, Ganzheitlıchkeıit, ystık, Partızıpatıion, Offenheit für
Berchristliche Symbole und Rıtuale, en für eigene körperbetonte
ale; Utopı1e einer demokratischen Kırche mıt gesellschaftspolitischer Orientie-
rungskraft.
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Zugang ZUF ,  eligion (Selbsttranszendenz): ucC nach intensıvem FErleben miıt
en Sınnen: Selbstsiınngebung: inn-Suche als Lebensaufgabe; Gleitschirmthe-
SCH, In schönem W asser schwımmen, iın der Wüste se1n; Utopı1e VON soz1laler
Gerechtigkeıit und echter Ökologie: Gott, das 16 ist In uns,; schwache Ne1-
SUNs Glauben eınen personalen Gott: Jesus als faszınıerende Person;:
relıgionspluralıstisch und -eklektizistisch; Neigung Reinkarnationsvorstellun-
SCH, alternatıve. auch aslatısche eı1ıl- und Entspannungsmethoden (Meditıieren,
Yoga, Taı Chl, Q1Gong); Na  heılkunde: hıstorisch-kritischer /ugang ZUT 1bel,
‚ganzheıtlıch‘, aber antı-konsumistisch; skeptisches Verhältnis gegenüber Sekten,
(CJurus und ‚unser1öser‘ Esoterık SOWIE geschlossenen aglosen enksyste-
INeN mıt iremdbestimmenden Regeln.

ODERNE PERFORMER: (512 (Leıitmilieu, Bevölkerungsante1 9%)
soziale Lage obere/mittlere Miıttelschicht; 19-34-Jährıige; viele Studierende,
kleiıne Selbstständıge, Freıberufler, leıtende Angestellte; nıedriges bıs gehobenes
Eınkommen: es Bıldungsniveau (Junge Leistungselıite).
Lebenskonzept: Ich-Verankerung, en als Exploratıon eines Ich-Parcours,
Autonomıie, subjektivistisch, nonkonformistisch, kreatıv, lässıg, ehrge1z1g,
selbstbewusst-elıtär, Selbstentfaltung in (informeller) Bıldung und Beruf, InnOva-
t10NS-, leistungs- und effektivıtätsorientiert, medienorientiert (Internetforen),
oriıentiert Spielerischen, Machbaren und Effizıenten; ehnung Von egle-
mentierungen und Formalıtäten, Kulturpessim1ısmus, Tradıtionalısmus., Technık-
teindlichkeıt.
Asthetik/Lebensstil: kommuntikationssıicher auc. in der erwendung Von nglı-
zısmen), indıvıdualıstisch, unkonventionell, Ansprüche eın Ambiente des
ußergewöhnlıchen, Qualität, Ser1los1ıtät und Komfort
Interessen allgemein: Sport (Extremsportarten), Outdoor-Freizeıt, prachen,
Rhetorık, Multiımedia, LICUC Informations- und Kommuntıkatıonstechnologıien,
Fernreisen (neue Länder), Fortbildung, Desıgn, alternatıve Medizın, Ausstellun-QHATTLASDNOHOLIXEIMEHALSH IS
SCH, Theater, Konzerte, einkuns
Lektüre-Interessen: Fachzeıtschrıiften, Bestseller, 1ıfestyle- und Stadtmagazıne;
Zeıtungen DZL); relıg1öse Artıkel; Frauenzeıtschrıiıften (Amıca, Joy, Cosmopol1i-
tan, Vogue, oman), Jugendzeıtschriften Bravo)
Kirche Kırche als eine zeıtlose Weısheıitsquelle neben anderen, aber „Kırche ist
nıcht da, INan selbst 1st‘‘; skeptisches bıs indıfferentes Verhältnis gegenüber
kırchlicher Praxıs der Tradıtionalıtät und Formalıtät.
el VoN Kirche. Kırche als virtuelle Dienstleisterin.
Ablehnung an/in Gottesdiensten: Sonntagsgottesdienste, Massenpassıvıtät; De-
mutsrituale (Knıebeuge, gese  er Kopf USW.), Betonung der Schwächen des
Menschen: salbungsvolles Pathos, technologisches Hınterwäldlertum: lustlose
und ustfeiındliche Lebenseımnstellung; bıblısche JTexte
Zugang ZUur Kirche/zu Grottesdiensten: Partızıpatiıon mıt eigenen Talenten,
Neue edıien., ‚Szenısche: Angebote (z.B Events, Konzerte, Lesungen, Lange
aCcC der iırchen); Eventgottesdienste, Meditatıion, Natur, mkehr täglıc
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sıch arbeıten, aber ohne Demutsgebaren), Begegnungsgottesdienste, Weısheıts-
gottesdienste, zeıtgenössische christliıche Kunst, Lıteratur-Lesungen, Irauungen
mıt Komplettangebot (anschlıeßender Feıer), Jazz, SC  O, HıpHop; Hıgh-Tech,
1NCUC edien, NCUC Kulturen, Collagen-Sinn; Optimısmus/Fröhlichkeıt, Sponta-
neıltät, Kompetenz.
Zugang ZUF ‚Religion‘ (Selbsttranszendenz): funktionales und inklusıves Verhält-
N1ISs ZU Relıg1ösen: utilıtarıstisch und kompensatoriısch: für dıe eigene Selbst-
verwiırklıchung; ‚dıe eele soll angestoßen werden‘; Potential und TO des
Menschen:;: ‚,Energie“, Intultion, Selbstsinngebung (ihr kann eine ‚Relıgion" nıcht
gerecht werden), relıg1öse Mehrsprachigkeıt;elgegenüber aslıatıschen
Relıgionen; synkretismusireud1g; Reıise ach iınnen oga, Meditatıon),
Zeıtalter, Reisen (als grundsätzlıches Unterwegsseın mehreren aien der
Sınnstiftung), elıgı1on als Lebensabschnı  roJjekt (ohne theologısche Stimm1g-
eıt und Verbindlıichkeıit), SUC ach ntspannung, Wellness, uhe eıt-
souveränıtät), Innehalten (zur Besinnung auf das WITKI1C 1C  1ge 1mM Leben),
ach Meer, Fremde, Weıte: Gott ze1gt sıch als ‚höhere acht‘ ın bestimmten
Lebenssıiıtuationen: ehnung VoN Pessim1ismus, Fundamentalısmus, Moralıs-
INUS, Demutshaltungen und -rıtualen:; antıdogmatısch, antıınstitutionalıistisch.

EXPERIMENTALISTEN (hedonistisches ılıeu, Bevölkerungsanteıl 5 /0)
soziale Lage mıttlere Mittelschich: (neue Boheme); 34-Jährıige; viele S1IN-
gles; viele Schüler/Studierende, mıttlere Angestellte, kleinere Selbstständi-
ge/Freıiberufler; Arbeıter/Angestellte; Beschäftigung teilweıise unter Qualifikatı-
ONSNIVEAaUS: mıttlere, appe Eınkommen : gehobene/höhere Bıldungsabschlüsse
Lebenskonzept: Ich-Verankerung; en als eative indıvıduelle Expedition in
ermanenter Vorläufigkeıt; Selbstentfaltung; Selbstreflex1ion, Unangepasstheıt,
öÖkologisch, en für Neues., Außergewöhnlıiches, Ursprünglıches, Alternatıves,
1:  elles, für abu-Brüche; dıalogisch, aber antıkollektivistisch, medienkritisch;
Geringschätzung Von Reglementierungen und Konventionen; Dıstanzıerung VonlQNATTAS1SNOAHOLTIYNEYIMEYHALSH' HS
humanıstischer Bıldung; Abwertung Von materiellem Erfolg und Status
Asthetik/Lebensstil: en in Szenen: Spontanelıtät, Kreatıivıtät; antıkonventionel-
ler: individualistischer inrıchtungsstil; Lıfestyle-Avantgarde; ehnung alter
und ‚Spießerästhetik” (EKıche rustikal/Ikea).
Interessen allgemein: vielseitige indiıviduelle und intensive Freizeiıtbeschäftigung,
auch In Clıquen und Szenen; (Jenuss des Alleinseıins im Wechsel mıt intensiver
Kommunikation: indıvıduelles ITramp-Reısen; Xtrem-Sport, Junges Theater,
Improvısationsmusık, Kleinkunst, alen, prachkurse, exotische Themen: Inter-
net, Multimedia; Engagement für andgruppen
Lektüre-Interessen: Lifestyle-/Stadtmagazıne (FHM, Men’s Health, Playboy,
Cinema), Motorpresse DO Auto, otorrad), V-Zeıtschriften; Zeıtungen
S5Z)
Kirche s1e ist eher gul andere; für einen selbst allenfalls als punktueller Zu-
Sgang für exotische Grenzerfahrungen.
el VonNn Kirche ‚Kırche als eine yırıtuelle yt10n6.
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Ablehnung an/in (Grottesdiensten: hierarchische Strukturen, Formelhaftigkeıt,
restriktive Normen, Standardlösungen, salbungsvolles und demütiges prechen,
Ohrenbeichte
Zugang ZUrF Kirche/zu (rottesdiensten: Gottesdienste Nachmiuittag/späten /
bend/Miıtternacht:;: multı  tionale Nutzung VON Kırchenräumen esungen,
Vernissagen USW.); Mystık und feierliche Inszentıerungen, us1 und symbolı-
sche Handlungen mentale und physısche Girenz- und Sinnerfahrungen, mıt
denen INan etwas Neues ber sıch und dıe Welt ınnlıch entdecken kann (Sınn
und Sınnlıc  hkeıt), musıkalısches Spektrum VOoN der Gregorlianı bıs hın afrı-
kanıschen Irommeln, Kırche als vielfältige topographısche Kulturlandschaft:;
Meditation (Reıse nach innen), durchaus auch Urc rzeugung VoNn aulßieren
©:  en, Gegenwartsorlentierung, Freude, Leıichtigkeıit und Spontanelıtät, TI1N-
dung und Inszenierung VO  e} Rıtualen, spielerische Improvısationen und stilıst1-
sche Experimente, romantısch-nostalgische us1. und barocke Rıtuale (kath
Kırche kann telern), Eınbau esoterischer und exotischer Elemente: Gottesdienste
In Klöstern und andere Heterotopıien, In der Na  z (am Ddee, auf einer iıch-
tung), Gottesdienst als Uniıikat
Zugzang ZUFr ‚Religion‘ (Selbsttranszendenz): exotische Grenzerfahrungen, Relig1-NALTITASSNAHOTLTTIYYIMEYHALSY'TTHS kann INan nıcht definieren, sondern 11UT selbst explorıeren; (jJott als Geheim-
NIS; Jesus als charısmatischer Grenzgänger und Avantgardıst; Extremsportarten
(Freeclimbing, Paraglıding, Drachenfliegen), mentales Tramıng, Yoga, Mediıtati-
0) alternatıve aslatısche Heılmethoden, Heılfasten, Verknüpfung VOIl Sınn und
Sinnlıchkeit, Synkretismus.

ONSUM-  ATERIALI  EN B3 (Maınstream-Mılıeu, Bevölkerungs-anteıl
11%)
soziale Lage untere Mıttelschıicht/Unterschicht: 30-60-Jährige, aber breıte AT
tersstreuung; Arbeıter, gelernte, Arbeıtslose: prekäres unteres bıs mıiıttleres
Eınkommensniveau; Volks-/Hauptschulabschlüsse, auch ohne Berufsausbildung;
Belastung mıt famılıären und Partner-Problemen, Dıskriıminierungs- und anderen
Exklusionserfahrungen.
Lebenskonzept: Ich-Verankerung; en als Bewältigung eInes problembelade-
NenNn Alltag 1im Hıer und Jetzt (gegenwartsorientiert) einerseıts und actiıonorientier-

Freıizeıt als Genuss, Spannung und Spaß andererseıts: Iraum VO besonderen
eben: freizeıtorientiert: demonstratıver Konsum; starker unsch ach sozlaler
Bestätigung; Underdogbewusstsein; Ehrlıchkeıit, Pu:  1C  CIn ehnung Von
ScCAhuliıschem und selbstaktıvem Lernen.
Asthetik/Lebensstil: einfache, schlıchte, oft dıalektgefärbte Sprache; körperbeton-
te Kommuntkatıon: Spaß, Bequemlıichkeıt; Unterhaltung, sıch berieseln lassen:QHTLTITAS1S9NALLIYHEaHILN Spannung; Mode, handfeste Körperlichkeıit; ehnung intelle  eller Besser-
wısserel, ‚latzhosentragender Männer:‘ und Von Töpferkursen.
Interessen allgemein: Fernseh-. 1deo-. DVD-Unterhaltung; V-Arztserien
Fantasy-Romane; geringes Lektürinteresse; Kreuzworträtsel, Kochkurse, hand-
werklıches Do-1t-yourself; körperzentriert; Ablehnung VON Rollenspielen; eher
bıldungsabstinent.
Lektüre-Interesse: Li1ebesromane, Oroskop, Motorpresse, Zeıitschrıiften (Pralıne),
Zeıtung Bıld
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Kirche Miısstrauen gegenüber Kırchen insbesondere ihre materielle (H1-
entierung, aber auch ihre ılıeu Dıstanz (man hlt sıch 1C gelas-
sen) Kırche als Zumutung, aber auch soz1al carıtatıver ettungsanker
el VonNn Kirche Kırche als dıakonıische CHerTNnNn
Ablehnung an/in G(rottesdiensten egelmäßıger Kırchgang, Meditieren Bıbellesen
‚geschwollenes en Fremdwörter WIC Spirıtualıtät‘, ‚das SOolute ‚ 1rans-
zendenz ‚Metaphysık“, ‚Charısma ıtzordnung ın Kırche lıturgische (GJjewän-
der
Zugang ZUrTr Kirche/zu Gottesdiensten uber leıchte rhythmische Lieder (zZ
ospels kurze und abwechslungsreiche Angebote anwendbare Botschaften für
den Alltag (nıcht gste Faustregeln, Technıken, 11C für das täglıche e
erleben: are, dırekte. ja dırektive Kommunıtkatıon, zupackende (Schul-
probleme, obsuche, Überschuldung USW.), ber Solıdarıtätserfahrung, mehr
Medienpräsenz, Events, Schutzengel, ‚Weihnachten, weı1l der aum schön aus-
s1eht‘ Gottesdienste Freien den Tempeln (Stadıen und Arenen)
Zugang ZUr eligion (Selbsttranszendenz) elıg10n 1ST Wäds für Leute dıe eıt
en S1IC sıch eisten können SUC ach famılıaler Harmonie ach
Siıcherheıit und Geborgenheıt Schutzengelglaube ähe esoterischen und INa-

gischen Vorstellungen und Praktiıken (Horoskop, Talısman Reık1)
HEDONISTEN BC3 (hedonıstisches ılıeu Bevölkerungsante1 11%)
soziale Lage untere Mıttelschicht/Unterschicht Jüngere/mıittlere Altersgruppen

dıe 3() gec Auszubildende/Schüler/Studierende gelernte einfache
Angestellte prekäres IR mıttlere Eınkommen mıttleres Bıldungsniveau
Lebenskonzept Ich erankerung; Subkultur-Sprache; ‚unbeherrschte Örper-
‚prache en als Genuss Spaß Actıon Freiheıit Spontaneıtät Nd1IV1CU-
alıtät egenwartsorıentiert freizeıitorientiert Geringschätzung Von Konformis-
I11US und Strebertum Lob der aulherQHTLTHWSONALLIYHEHLNN Asthetik/Lebensstil Spaß Bequemlıchkeıt sıch berieseln lassen Spannung,
Provokatıon (Pıercıng und Tattoes) 116 nach starken Reızen und krassen S7e-
HCN und Sıtuationen (Z Fankulturen)
Interessen allgemein Cliquen Szenen Fangemeıinden Sport (Karate
Krafttraming, Skateboard Inlıne) technısche Spielereien nternet Comics eher
bıldungsabstinent
Lektüre-Interessen 11eS  ©& und Stadtmagazıne (Men Health Fıt for
Motorpresse Sportzeıitschriften (Bravo DO Jugend Zeıtsc  en Bravo)
Kirche Misstrauen Ambivalenz Kırche als lustfeindlicher Teıl des bürgerlichen
Establishments als Gegner der CISCHCH Lebensführung: Kırche als Refugium fürs
Altmodische allenfalls als für ex1istentielle Lösungen
el VoN Kirche Kırche als Spielverderberin
Ablehnung an/in Gottesdiensten unchristliche Zeıten ruhıg Sıtzen Knıen und
andere Demutsrıtuale ıtuelle Wiederholung Von nıchts Neuem („oD INa heute

dıe Kırche geht oder CINISCH ahren da tut sıch der Zwischenzeıt eh’
nıchts; 6 wırd asselbe se1n“‘); Beıichte, ange und „langweıilıge“ Predigt, goldene
„Messbecher‘‘, bestimmte bıblısche etaphern (Schaf und ırte); Deıine
1e ist WIC Gras und UHier‘
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Gerhard INUS-S  1OVISI

Zugang ZUrFr Kirche/zu Gottesdiensten: ber Körperlichkeıt, Bewegung und Siınn-
ıchkeıt in der Gottesdienstgestaltung; Midnight-Gottesdienste (unter dem Ster-
ne:  immel); Open-Air-Gottesdienste (1im Park mıt anschließendem esund
Lagerfeuer); Jugendgottesdienste, erlebnisorientierte Gottesdienste mıt hrı und
Actıon, Schnuppergottesdienste, amerıikanısche Gottesdienstatmosphäre („„SO
ıchtig miıt Herz, Ian wırd umarm(t, dıe Leute ‚God ess you’, INan sıngt
Gospels voller Begeıisterung. Da geht INan ınfach SCINC hın, auch WE INan

nıcht Gott laubt‘); Jesus-Festivals: Events; Gospels:; Pop- und Rockmusık,
Pop-Ikonen; Schutzengel, Pfarrer als Kumpel (zum Foppen und assen), e1in-
gefahrene Erwartungen und Klıschees pOSItLV enttäuschen.
Zugang ZUur ;  eligion (Selbsttranszendenz): starkes eresse Esoterık rauen
und exotischen Weltanschauungen (Vulgär-Buddhismus), Okkultismus, Spirıtismus,
Gothic, (schwarze) agıle, Kartenlesen USW., Glaube unsıchtbare Kraftfelder.NATTIWASONALLIVYHEUHLN
DDR-NOSTALGISCHE ARB2 (Bevölkerungsante1 6%)
soziale Lage mıiıttlere/untere Mittelschicht: mıttlere Altersgruppen die 4A5
Jährige; ehemalıge ührungskader; heute einfache Angestellte, Arbeıter, achar-
beıter:; hohe Arbeıitslosigkeıt; kleine bıs mıttlere Eınkommen, Bezieher Von E
bergangsgeld/Rente; mıiıttleres Bıldungsniveau
Lebenskonzept: Famılıe (und Nachbarschaft) als letzte Quelle VOIl Lebenssıinn;
sozlalıstische Alltagskultur als verlorene Sınnquelle; mıt der Sıtuation
abfinden; Gleichheits-Utopie; Anforderungen Versorgungsstaat; Solıdarıtä
mıt Schicksalsgenossen, Opfer-Mentalıtät; Skeptizı1smus; Misstrauen gegenüber
westlıiıchen Werten des Konsumismus.
Asthetik/Lebensstil: einfach, nüchtern, ZWEC.  äßıg, hilflos/unsiıcher in (Ge-
schmacksfragen, „proletarıscher Notwendigkeitsgeschmack‘ Hang UÜberla-
denen 1im Wohnbereıich: äahnlıch wI1e A23, Stilmischmasch
Interessen allgemein: Gartenarbeıt, Basteln. Heiımwerken, Brıefmarken, Münzen
sammeln: andern, Reıisen, auch alten DR-Urlaubsorten;: Fernsehen: Lıtera-
tur, Geographie, Geschichte, Polıtik.
Lektüre-Interessen: Geographie, Geschichte, Politik:; Zeıitsc  en „DSuper illu  L
„Super ‚„‚Mach ause‘“,  c& „Vıel Spass””, „„Auto Straßenverke ‚„„.Guter Rat‘®SYHNHAN)

(NATIIWN
Kirche Miısstrauen, Ablehnung, Indıfferenz
el Von Kirche allenfalls ‚Kırche als an wa.  4C Sozialkırche
Ablehnung an/in Gottesdiensten: Pracht, Pomp; Rückständıigkeıt (n rebus
sexualıbus), finanzıiell reiche und machtgierige Institution mıt ideologıischen
Massenverdummungsintentionen.
Zugzang ZUFr Kirche/zu Gottesdiensten: anerkennende Erinnerung Kırche in der
Wendezeıt; phantasıelos, ohne lebensweltliche ezuge; (mıt erten der
rdnung gehö Allgemeinwiıssen; als Märchenbuc. (mıt ‚Fünkchen
Wahrheıt‘); eher mg0rose ehnung des spezıfisch Katholıschen; kaum eigene
üunsche und Erwartungen kath. irche, allenfalls och be1 Frauen; Dıalog
der Weltreligi0nen.
Zugang YATR A ‚Religion' (Selbsttranszendenz): schwach. ‚relıg1ons’resistent, el1-
g10N als Massenverdummung; verlorene Transzendenz 1im Diesseıts; SuC
nach alt mıt Schutz VOL weılteren Enttäuschungen; Famılalısmus Geselligkeıt.
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Ausblick
und inwıefern dıe Z/ugangschancen kırchlicherseıits wahrgenommen und ob und WIe

s1e realısıert werden, ist eıne andere nıcht zuletzt theologısch reflektierende und
eantwortende rage und kann hler nıcht hinreichend thematisıert werden. Dass „der
faktısche Zustand nıcht dıe Norm sein'  628 kann, versteht sıch VOoN selbst, sollte aber N-
ber den soz1alen Realıtäten weder Blındheıitsverabredungen Hnter Theologen verleıten,
noch dazu, dıe lıturgisch vermittelte göttlıche Naı und dıe erkündıgung des vangelı-
UMs, also dıe Pastoral, ohne die soz1ale Natur der Menschen denken“”? ahe legt sıch
meılnes Erachtens und Dıskussion gestellt sSe1 deshalb eine dıfferentielle (1  21e-)
Pastoral: zeıtlıch, SaCAl1C soz1ıal und räumlıch, da 65 zwıschen den Mılhieus erhebliche
Kommunitikationsschwellen Communio0o-Schwellen o1bt und dıe Unwahrscheimlichkeit
wächst. alle Mılıeus gew1ssermaßen auf eiıner ene etwa der Interaktionsebene der
Pfarrgemeıinde ‚einmütig‘ vereinen können. Die Theologıe ware deshalb herausgefor-
dert, ‚Commun10o‘ NeUu komplexer en und auf dıe Kırche insgesamt beziehen.
Eınige Mılıeus sSınd auerna In den pfarrgemeindlichen Orten anzusprechen Miılıeu
A23 Tradıtionsverwurzelte), andere unter bestimmten soz1al- oder Ökopastora-
len V oraussetzungen (Miılıeu B1I2 Postmaterıielle), wleder andere 1Ur sıtuatıv (Mılıeu B2
Bürgerliche Mıtte) oder 1Ur bzw. ehesten anderen kırchliıchen Orten. ” Eınige 1ılı1e-
us scheinen auerha eher communialisierbar””, dıe Mehrheıt der Miılıeus ne1gt allenfalls

28 Auch hler unterstellt MIr Weß des Abschnittes 9) das Gegenteıl.
Wer WIE Weß SC 6) die soz1iokulturellen Sinus-Miılıeus 1Ur als ‚Verpackung‘ abqualıfi-
ziert, verschließt die Augen VOTL der wıirklıchen „Freude und Hoffnung, Irauer und ngs der
Menschen Von heute'  66 mıiıt denen sıch die Kırche se1ıt dem Zweıten Vatıkanum (GS 1) 1dentifi-
1ert
Über den Ausdruck ‚kırchliche Orte‘ sollte INan uch theologıscherseıts dıfferenzierter nachden-
ken Wenn Beıspıiel KLINGER (Schwere Mängel. In Streitgespräch Theologie und
Lehramt. Hg Huüunermann Miıeth Frankfurt 1991, 85—89, hıer 56) meınt, das Lehramt sSEe1
Nn1ıcC. der einz1ge „Urt”” unfehlbarer Theologıe, ist mıt offensıchtlich 1Wwas anderes (Zustän-
dıgkeıt) intendiert als In meıliner VO  — Weß (Abschnitt 6) erinnerten theologıschen (!) Aussage,
ass dıe Teılhabe der Eucharıstiefeler nıcht über’s Fernsehen erfolgen, sondern ‚„„‚durchaus
orthaft, ber deshalb nıcht Von vornhereıin ortsgemeındlıch gebunden““ se1in musse. Weß fragt tat-
sächlıich: „Wo hegt der Unterschıied ‚orthaft‘?““ Unabhängig davon, dass die Antwort dus dem
Kontext meıner Argumentatıon deutlich hervorgeht und klar se1n dürfte, dass iıne lıturgische
nıcht bloß medial/fiktional vermittelte Versammlung Von leıbhaftıg anwesenden Gläubigen
einem (Zz auf der grunen Wiıese) noch keıine örtlıche Kirchengemeinde oder Pfarrgemeinde
konstıitutiert, verwelse ich In diesem Z/Zusammenhang auf EBERTZ, Neue Urte braucht dıe
Kırche. In (2004) /—12; DERS., Wıder den Wohn- Territorialismus. In (2004) 16—17/;
DERS., Neue Orte braucht dıe Volkskirche. Lebenszusammenhänge wahrnehmen Kırche dıffe-
renzıert gestalten. In Kırchliche Strukturen 1m Plural Analysen, V1ısıonen und Modelle aus der
Praxıs. Hg Pohl-Patalong. Schenefeld 2004, I04
Dıes INUSss aber nıcht und kann ın Zukunft uch nıcht mehr die tradıtionelle Pfarreı se1n! ‚Ge-
meıinde‘ ist nıcht SYNONYIN mıt ‚Pfarre1‘ und umgekehrt. Beıdes kann, INUSS aber nıcht ZUSammmen-

gehen. Dem entspricht uch der VoNn Wel3 (n den Abschnitten und 10) etene Vorschlag,
dass sıch „innerhalb der bestehenden Pfarrstrukturen Personalgemeinden bılden“‘ sollten, und der
Vomn ıhm angedeutete Gemeindebegrıff, der nıcht 1Ur theologısch sehr ‚Stel” formuhiert ist, SOmN-
dern uch kırchenrechtlich problematısch („„Die Struktur einer solchen Communio-Kirche ist also
nıcht dıie hilerarchische Pyramıde®“), sozlologisch ıllusı1ıonär und WwWI1e auch noch anderen Stel-
len ersichtlich kulturpessimiıstisch dazu („Diese Gememinschaft überbrückt dadurch dıe
Grenzen, dıe in der übrıgen Gesellschaft Zertfall führen können‘‘). Faktısch bılden viele Kır-
chengemeinden derzeıt mılıeuverengte Rumpfgemeıinden und keine Kontrastgemeinden, und dies
bereıts nach Jahrzehntelanger ‚Gemeıindepastoraltheologie‘! Zur Kırche als ‚COoMMUnN10 hıerarchi-
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punktuellen kundenähnlıchen Beziıiehung ZUT Kırche weshalb &i „Tür dıe KIr-
henkunden‘“‘ (!) rıtuellen und i1ven Dıienstleistungsbetrieb wird“

Nsofern 1STt theologische Anpassungsarbeıt und Angleıchungsarbeit Ich sehe
dıe Kırche der Tat herausgefordert aufzubrechen (zu den ılıeus sıch den
veränderten Kontextbedingungen ANZUDASSCH ohne sıch ihnen anzugleichen WEn SIC sıch
nıcht dıie Beliebigkeit und letztliıch Überflüssigkeıit dıe museale Stagnatıon oder dıe
Unglaubwürdigkeit Steuern wıl134 Der Von MLr NTe Begriff der npassung, der be1
Paul Weß schon 1Tfe SCINCS Beıtrags („Liturgijepastoral zwıschen Fundamentalısmus
und Anpassung‘‘) NEZaUV besetzt 1ST obwohl ıhn dıe Texte des /weıten Vatıkanums
worauf der Autor sıch tandıg beruft mehr als fünfzıgmal verwenden (zwar emantı-
schen Varıanten aber durchgehen pOoS1It1V) zielt gerade der VON LLUT
betonten Unterscheidung Begriff der Assımiulation nicht auf Konformismus uben-
ng, Dpportunısmus us  S DIies 1ST auch M1 dem theologischen (!) Begriff der Anpas-
SUun des /Z/weıten Vatıkanums und des Kırchenrechts nıcht gemeınt Von olchen
schwachen oder;npassung WO: übrigens CINISC kırchliche Bereıiche gleich-
ohl NCISCH, 1St dıe e1ITts postulıierte ;  npassung untersche1den. Man könnte SIC
auch präzısıerend ,aktıve passung‘ Dıese sucht kommunikative Anschlussfähig-

c637keit”®, ohne ihr Proprium — „„das Skandalon ihrer Verkündigung — preiszugeben; sucht
kommunikatıve Gestaltung, vorgefundene Lebenswelten und Lebensformen ılıeus
auch interpretieren 1CU- und mzulnterpretieren verändern und LCUu Schalitien
TEH1E iMMer L1UT als einladendes Angebot (und Chance CISCHCH Lernen und Um-
lernen) Dass der Kırche neben und mıt olchen Anpassungsarbeıt auch eine WIE
Bourdieu sagt Angleichungsarbeit aufgetragen LST eLlWAaAS anderes als
Assıimilation aber ebenfalls etlwWas anderes als Anpassung Allerdings 1st diıeser Zwelte
Begriff der Angleıchung ‚Angleichungsarbeit dıalektisc auf dıe Anpassungsarbeıit

bzw als SOCI1eTas inaequalıs LLÜDECKE Das Verständnıiıs des kanonıschen Rechts nach
dem Codex lurıs Canonı1c1 Vomn 1983 In Standpunkte Kırchen- und Staatskırchenrecht Ergeb-

interdiszıplınären Sem1nars. Hg Grabenwarter — Lüdecke. Bonn 2002, 1/7/-215,
hıer bes =Zur rage, Was dıe moderne Gesellschaft Lrotz radıkaler Wertepluralıtät integ-
riert und Zerfall hındert, der 1ıja nıcht eintrıtt, HIMANK, Funktionale Dıfferenzierung
und Systemimntegration der modernen Gesellschaft In Sozlale Integration. Sonderheft der Köl-
NeTr Zeıtschrift für Sozlologie und Sozlalpsychologie. Hg Friedrichs Jagodzinskı. Opladen
1999 4 7—65
We!l3 verwechselt mich mıt Kırchenkunden zıtert doch SC 7 mehrmals tenden-
105 Passagen Aaus INeE1NEM uch Autfbruch der Kırche. Anstöße Cc1inN zukunftsfähiges hrıs-
tentum. Freiburg 2003, 3 C} den Wandel der Kırche Diıenstleitungsbetrieb geht
Weß raumt ‚WaT CIN, dass ich miıich mıt dieser Aussage „weıtgehend auf die tatsächliche S1-
tuatıon““ Europa berufen kann, unterste INır dabe1 fälschlicherweise allerdings, ass 1€6Ss uch
INe1N normatıves 1ld VoNn Kırche SCI, vgl dieser komplexen Thematık EBERTZ (s Anm. 23)

33
bes
Ich VELTLWEISC hıer nochmals auf das bereıts oben zıtierte Begriffspaar aus BOURDIEU (s. Anm 3)
Weß (Abschnitt 6) zıtıert diese Aussage (s EBERTZ, Aufbruch ı der Kırche IS Anm 32|
TIL): nımmt 190088 ber diese Unterscheidung nıcht ab und kann er wıll) keinen Unterschıed 1-
schen ‚Anpassung‘ und ‚Angleiıchung‘ erkennen.

35 UÜbrigens uch das Kırchenrecht!
Vielleicht hılft das folgende gleichwohl begrenzte 1ld für’s Erste Der Stecker der die
Steckdose ‚passt”, 1st angepasst Stecker bleibt Stecker und wırd nıcht Steckdose ber
nıcht angeglichen dann WAaIc VO Stecker nıchts mehr sehen
EBERTZ Aufbruch der Kırche (S 32) SFF
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verwliesen. Gemeınt SInd aufeinander bezogene und ine1inander oreıfende orgänge: „AN-
s_ und Angleichungsarbeıt””. ährend dıe theologische Anpassungsarbeit In Rich-
[UNgZ Differenzierung der relıg1ösen Otfscha gegenüber „den sıch tändıg erneuernden und
Von den ursprünglıchen Adressaten In ihren relıg1ösen Interessen und ihrer Weltsicht

cc38grundverschiedenen Rezıpıienten strebt, INUSS dıe theologische Angleichungsarbeit aber
auch dıe UuC. ach dem größten gemeIınsamen relıg1ösen enner zwıschen den unter-
schiedlichen Kategorien VOIN 639  Rezipienten betreıben, dıe Einheıt und Gleichheıit der
otscha in und OTZ er Dıfferenzierung und Wandelbarket1 in ihrer Ireue UT

behaupten.
So ist auch und gerade dıe Lıturgiepastoral herausgefordert, eın Begegnungsge-

chehen inıtneren, aufzubrechen (zu den ılıeus), sıch den veränderten Kon-
textbedingungen und Adressaten dıfferenziert aAaNZUDASSCH, ohne sich ihnen anzugleıichen,
aber auch ohne e1 dıe Angleichung In den altlıchen Grundaussagen und lıturgischen
Grundvollzügen Aaus dem 16 verlheren. Was das ekre‘ des 7Zweılten Vatıkanums ber
dıie Missionstätigkeıit der Kırche (Ad (Gjentes 2Z) be1 den „verschıedenen Völkerfamılıe  o
sag(, könnte auch auf dıe ‚innere 1ss10n‘ be1 den verschliedenen ‚Mılıeustämmen‘ moder-
19198 Gesellschaften bezogen werden: „Wenn INan vorangeht, wırd Jeder Anscheıin VON

Synkretismus und alschem Partıkularısmus ausgeschlossen; das chrıstlıche en wırd
dem Gelst und der E1genart einer jeden angepassi; dıe besonderen Tradıtionen, Z.U-

SAaINımMMenNn mıt den VO Evangelıum erleuchteten en der verschıiedenen Völkerfamılıen,
werden In dıe katholische Einheıt hıneingenommen. So en Sch1eBl1ıcC dıe Jungen Teıl-
kırchen miıt dem SaNzZCH Reichtum ihrer Überlieferung ihren atz in der kirchlichen (Je-
meınschaft, voller al  ng des Prımats des Stuhles Petr1, der in der SaNzZCH (Geme1in-
SC der 1€e' den Vorsıtz führt‘‘

BOURDIEU (s Anm.
Ebd
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Roland Schwarz, Wıen

Fernstehende in frühchristlichen Gemeinden
Überlegungen Anlass-Golttesdiensten

G+ Es Mag zunächst als wen1g ergjiebig erscheınen, dıie frühchristliıchen chrıften
spezıe das dıie rage stellen, WI1Ie In ihnen mıt Fernstehenden UMSCLANSCH
wurde Man könnte zunächst meınen, hlıer ware doch dıe Begeıisterung des angs
spuren und deshalb kämen Dıstanzıerte bestenfalls In theoretischen Überlegungen VO  Z Dem
ist aber nıcht Wır können vielmehr dre1 unterschiedliche TUunN! benennen, weshalb
jJemand auch In den altesten christliıchen JTexten als fernstehend betrachtet werden annn

Erstens kann einer ınfach nıcht ZUT (GGemennschaft gehören. Er oder S1€e ist (noch) nıcht
Glauben Jesus gekommen und hat auch die au{ie (noch) nıcht empfangen

Zwelıltens können auch Getaufte fernstehend se1n, we1l Ss1e ZW dl ZUT Gemeiinde gehören,
Geme1nindeleben aber L1UT mehr unregelmälig teilnehmen. Der Verfasser des Hebräer-

briefes INUSS eIW. mahnen: „Lasst unNns nıcht unNnseTeN Zusammenkünften tfernbleıben. WwI1e 6S

ein1gen Gewohnheit geworden ist, sondern ermuntert einander, und das mehr, als
ihr seht, dass der Tag naht“‘ (10,25)

Drıttens kann eın hrıs deshalb als Fremdkörper empIunden werden, weıl S1e oder An
durch das, Was 8 glaubt und/oder das, w1e wiß lebt, ın grober Weiıise VO ea der früh-
i1stlıchen Schriftsteller abweicht. Diese innere Dıstanz ann sıch auch damıt treften, dass
eilıner eiIn Ungläubiger oder eın dıstanzıerter Getaufter ist. (Gerade diese innere Dıstanz ist 6S

18,; dıe sıch dann 1im Verhalten beım Gottesdienst wıderspiegelt und gerade auch heute N1SC-
Anlass-Gottesdienste problematısch macht.

In uUuNnseTITcecN Überlegungen geht E VOIL em den Umgang miıt Fernstehenden beım Go0t-
tesdienst. Nur da und dort wırd VoNn allgemeınen Beobac  gen auf gottesdienstliche Ver-
hältnısse geschlossen werden.

Zunächst ist beachten, dass sıch dıe trühchrıistlıchen Gemeınnden selbst nıemals als
dıe absoluten nsıder der Gottesherrschaft betrachtet en. S1ie en sıch als eıben der
Integration bedürftig, da S1e sıch ihrer e1igenen Sündhaftigkeıt und dadurch Dıstanz bewusst

Klassısches eiıspie da:  z ist Joh 1,8 „Wenn WITr dass WITr keıine Sünde
aben., hren WITr uns selbst In dıe Irre, und dıe Wahrheit ist nıcht in uns  c Deshalb können
1Ur Jene als innerlıch Fernstehende gelten, dıe sıch INn gravierenden Punkten VO chrıstlı-
chen en entfernten.

Eın allzu exklusıves Verständnıs Von Gemelnnde War ohl schon ÜFrec dıe in den Evange-
hıen oft betonte Mahlgemeinschaft Jesu mıiıt Sündern und Zöllnern‘' ausgeschlossen. „Ich

Vgl 2,13—1 /par; 13 e Vgl dazu WICK, Die urchristliıchen Gottesdienste.
Entstehung und Entwiıcklung 1m Rahmen der irühjüdıschen Tempel-, Synagogen- und Haus-
frömmigkeıt. Stuttgart 2002 (BWANT %] H.10) „Das Essen mıt einem unreinen oder sündıgen
Menschen gefährdete durch den intımen Gemeimnschaftsvollzug dıe Reinheıt der anderen Mahl-
teilnehmer.“‘ I RAUTMANN, Zeıiıchenhafte Handlungen Jesu Eın Beıtrag ZUT rage nach dem
geschichtlıchen Jesus. Würzburg 1980 (fzb 379 162 „ JEeSus belegt durch seine Tıschgemeınn-
schaft mıt Zöllnern zeichenhaft, daß Gott radıkal und unbedingt dıe Sünder in dıe Gemeiminschaft
mıt ıhm aufnehmen will, ERRENBRUCK, Jesus und dıe Zöllner. JTübıngen 1990

2851 möchte aber festhalten: „Dıi1ie Zöllner sınd nıcht die Exponenten der Sünder,
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bın gekommen, dıie Süunder rufen, nıcht dıe Gerechten“ (Mk 2.17par); wırd Jesus
zıtilert. Ihm ist OS e1 allerdings nıcht eıne belanglose Verbrüderung NSCNH, SON-

dern darum, dem en dieser Menschen eine CH”c Rıchtung geben Br antwortet Ja auf
den Vorwurf, dass mıiıt Zöllnern und Sündern CSSC, damıt, dass wiß dıe Sünder - Tufen:
möchte. [)as griechıische Wort „Tüufen- (K@AeLV) ist auch jenes Wort, das dıe Beru-

fung der übrıgen ünger verwendet wırd (vgl 1,20 und as verdeutlıiıcht noch,
Ja em Missverständnıis aufkommen lassen: „Ich bın gekommen, dıe er ZUFr

Umkehr (ELG LETAVOLAV ZU. Umdenken) rufen!  c
uch dıe Erzählungen VO Letzten en!| Jesu (Mk ‚17—25par; Joh 13,1—30) VCI-

hındern CS, meınen, Jesus hätte 1Ur mıt Jenen Auserwä  en aus dem Kreıs der WO
9 dıie hundertprozentig seiıne Absıchten und altungen teilten: Hr SCcCHNI1e€ weder
as aus, der ıhn den Gegnern überlhefern wırd, noch Petrus, der se1ine eziehung ıhm
ın Von eSsSus vorhergesehener Weise abstreiten wird.

Der Evangelıst Matthäus fügt In seinem Abendmahlsbericht dem Deutewort Jesu ber den
Becher als Bundesblut h1nzu, ass dieses SZUTF Vergebung der Sünden““ VeETSOSSCH wırd
(26,28) Wer also Anteıl hat dıesem Blut, hat auch Anteıl dessen Süunden vergebender
ırkung, dıe der Kommunt1zierende offensıchtlıch braucht; denn Süunden g1bt 6S nach Mt
18, S] auch unter chrıistlıchen Geschwistern.“

Dieses Bewusstsein der Gemeıinden, selbst hınter jeglıchem ea einer Vollkommenheıt
zurückzubleıben, ist be1 allem, Was och 1st, mıiıt bedenken

Dıie Frage, dıe uns 1m usammenhang mıt unseTeTr ematı interessıiert, ist diese: elche
Reaktiıonen gab CS auf dıe Anwesenheıit VOIl Fernstehenden in den chrıistlıchen Ge-
meınden, spezlıe be1 ihren Gottesdiensten?

1.0 Die er‘ Möglıichkeıit War diese: DiIie Geme1unde versuchte, ihre Gottesdienste
gestalten, dass diese auch Außenstehende verstehbar und nachvollziehbar

Der Apostel Paulus ermahnt die Geme1inde 1m ersten Korintherbrie (  ‚232
„Wenn dıe Geme1ı1ninde sıch versammelt und alle ın ungen reden. und 6S kommen

Unkundıige (LÖLOTAL) oder Ungläubige (XTLOTOL) hınzu, werden S1e dann nıcht Ihr
se1d verrückt! Wenn aber alle prophetisch reden und eın Ungläubiger oder Unkundıger
ommt hereın, ann wiıird ıhm von en 1Ins Gew1lssen geredet, und eiß hlt sıch Von en
1Ins Verhör 3881  (  9 Was in seinem erzen verborgen ist, wırd aufgedeckt. Und wırd
elg sıch nıederwerfen, Gott anbeten und ausrufen: al  aftıg, (Gjott ist be1 euch!*‘‘

Wenn vn ın 24 e1 dass dem Fernstehenden „VONn en 1Ins Gew1issen geredet” wırd
und CF „siıch VOI en 1Ins Verhör ZSCNOMUMNECN bedeutet das nıcht ass dıe VOI-

ammelte Gemeıinde auf ıhn einredet und eiıne kollektive Gewissenserforschung mıt ıhm
betre1bt. Dıe Formulierungen der Einheitsübersetzung sınd unglücklıch. Vom griechıschen
ext her kann dıes ebenso gul bedeuten, dass GK durch die verständliche prophetische ede
Vomn Gemeindemitgliedern In seinem Inneren überführt und beurteıilt wiırd, OF erkennt

S1e stehen beispielhaft für den relıg1ösen Gegensatz Pharısäer/Nıchtpharısäer.” Zur rage der
Sünder und 7 öllner Jesus vgl auch 9 7Zöllner. In NBL 37 1293
Zu diesem Vers vgl I RUMMER, „Das ist meın eb“ Neue Perspektiven Eucharıstıe und
Abendmahl Düsseldorf 2005, „Eucharıistische Gemeinschaft mıiıt Jesus seizt offenbar nıcht dıe
absolute Sündenlosigkeıt OTaUs, SONS hätten vermutlıch schon dıe Apostel/innen auf S1e verzıich-
ten müssen.“
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selbst Lebenswahrheıit ıhm wIrd klar WIC schlef SCIM en bısher verlaufen 1ST und
welche göttlıchen Perspektiven 6S g1bt

Was 11l Paulus mıt SCINCNH Ausführungen sagen? Dıe ungenrede oder Glossolalıe 1St
den Apostel VOT em Bezug auf Fernstehende G3 Problem weıl SIC unverständlıch 1ST

16) Er bevorzugt deshalb dıe prophetische ede we1l S1IC auch VOIl Außenstehen-
den verstanden werden kann

Miıt diesen Versen ist vielleicht das Wiıchtigste ZU) ema ass Gottesdienste MIit
Fernstehenden gesagt (Gottesdienst INUSS sıch inkulturieren C4 soll keine abgehobene Feıer
SCIMH dıie für andere emdartıg wiırkt und den Z/ugang Mysterıen dıe dahınter
stehen verstellt DIie nkulturatıon lıturg1schen andelns 1ST sıcher C1NC der vordringlichsten
ufgaben I] stehen WIT heute VOT dem Problem auf unterschiedlichste Kulturen
UNseceICHN Geme1inden Rücksıicht nehmen INUSSCH Denn 65 g1Dt ja selbst unter dıe

Inland geboren wurden (17 Kulturen So g1bt CS beispielsweıise nıcht 11UT die
einNne Jugendkultur

Das letzte Konzıil hat siıcher vieles Fremdartigem und Unverständlichem aus lıturg1-
schen uDBrıken entfernt Es <1bt aber och Elemente dıe INC1INECET Erfahrung nach auf
viele e1genarlıg wırken das Küssen Von Büchern und Altären der häufige Wechsel der
Kopfbedeckung des 1SCHNOTIS dıe Latınısmen den lıturgischen lLexten dıe veralteten
Formulıerungen manchen Liedern des Gotteslobes us  < Es dürfte allerdings heute klar
SC1IIH ass CS nıcht L11UT Abschaffung Von Symbolen geht sondern auch dıe Bereiche-
rTung durch Cu«c ansprechende Zeichen

Aus exegetischer 1C. ergeben sıch dem ziti1erten Paulustext noch CIN1ISC Schwilie-
rıgkeıiten Wenn VoNn „Ungläubigen (XTLOTOL) gesprochen wırd 1ST Sanz klar dass damıt
Nıchtchrıisten und SOM Fernstehende gemeı1nt SINd Unemigkeıt besteht aber be1 den Aus-
egern darın ob 6S sıch be1 den „Unkundıigen“ ( LÖLGOTAL) Christen handelt dıe noch
unerfahren Gemeindeleben näherhın der Z/Zungenrede Ssınd oder ebenfalls
Nıchtchristen

Di1Ie für unseTenN usammenhang aber WeIltaus bedeutendere Unklarheıt 1ST der
terschıiedlichen Beurteijlung der rage sehen ob sıch dıe Anleıtung ZUT Verste  arkeıt
der Liturgıie NUur auf dıe MrG den Kontext eindeutig auszumachenden Wort-Gottesdienste
bezieht oder auch auf die ZUVOT Von Paulus angesprochene Eucharıistiefeier Anders aus-

So uch SCHRAGE Der erste rief dıie Korinther L11 Zürich 1999 (EKK VIL/3) 412f
Zur Problematık vgl BARTSCH ÖLWTNC In EWNT“ 423f Dort Belege für beıde
eutungen Für HAHN Der urchristliche Gottesdienst Stuttgart 1970 (SBS 41) Siınd dıe IIn
kundıgen „Randsıedler dıe der Gemeımnde nahe stehen ber sıch ıhr noch nıcht angeschlossen ha-
ben Be1l SCHRAGE (S Anm 3 411 sSiınd die Glossolalıe uneingeweıhte Nıchtchristen Blick
Miıt dem Bındestrich soll angeze1gt werden dass mi1t dem Kor angesprochenen Gottes-
dienst nıcht vorschnell dıie Inhalte uUuNsSeCICT Begriffe „Wortgottesdienst“‘‘ der ‚„ Wort-Gottes-Feıer‘““
assozı11ıert werden dürfen da be1l Paulus eIW. nıchts VON Schriftlesung gesagt wıird vgl
HAHN (S Anm 61 nach W SCHMITHALS Gottesdienst ım frühen Christentum In Paulus die
Evangelıen und das Urchristentum. Schmiuithals. Hg Breytenbach. Leıden 2004 (AGJU
54) 637 ist das erste Zeugn1s für 11C gottesdienstliche Evangelienlesung be1 Justıin, Apol 67,

finden. Auch C1inNn irgendwıe geregelter Ablauf ı1ST nıcht erkennbar.
Im Anschluss dıe Schriften die Jahrhundertwende F nach PATSCH, EOYE
DLOTLA. In EWNT“ Z VED SInNnd das Dıd 9, 5! Justin Apol 651 und dıe Schrıiften des Ignatıus
wırd „Eucharıstie““ für Lıturgıien 1 Anschluss das Abendmahl gebraucht und auch heute
me1s verwendet TRUMMER (S Anm 2) 100f bezeichnet auch christliche Mahlfe1iern
der Tradıtion der Speisungserzählungen des als Eucharıstiefeilern Dabe!1 1ST beachten dass
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gedrückt Handelt 6S sıch be1 den Kor 10 und DbZW Kapıtel besprochenen
elern unterschiedliche eiHe (Gjottesdienstes also Eucharıistiefeier mMI1t Wort-
Gottesdienst) oder ZWe1 völlıg verschlieden gestaltete Gemeindeversammlungen”?

In 1e Datums pricht sıch ErW: Peter ick dıe Annahme
Feler dU>S weıl C SCANIUSS C11C 16 VOl Matthias Klinghardt® VO  —

Deipnon-Sympos1on--Gestalt des paulınıschen Gottesdienstes überzeugt ist. Dıie us  N-
SCH des Paulus errenma. (v Kor ‚173 würden demnach VOoNn elle-
nıstischen Deıpnon also handeln, dem be1 Vereıinstreifen CII ympos1ion (eim FU
INMENSCIN mıiıt zanlilreichen Wortbeıträgen der Teilnehmer folgte.” Dıesen Wortbeıträgen
entsprächen be1 Paulus VOT em Ausführungen 1 Kor Demgegenüber nımmt
EIW. Jorg Christian Salzmann C1INC Vonl KOFr 14 getrennte Mahlfeıer mıiıt dem
auch für uns iInteressante Argument, dass dıe Anwesenheıt Von Unkundıigen und Ungläu-
igen der Vorstellung der Geme1nnde als A beilo Christi““, der IHS das eucharistische rot

symbolisıert ist (vgl Kor 10 ‚16), widerspräche. ””
uch Wenn eindeutige Argumente der nge  en tandpunkte fehlen 1St

jedem Fall festzuhalten Irotz dem unsch des Paulus ach auch Fernstehende
verständlichen Lıturgıie SINnd frühchristliche Gottesdienste PIHNAT Felıern der Gemeıunde und
nıemals VoIrTrangıg miss1ionarısch ausgerıichtete Lıturgien pez1e dıe eler des Letzten
Abendmahles Jesu WAarTr ach dem Zeugn1s der Synoptiker keıine Werbeveranstaltung für dıe
Jesus-Bewegung, sondern Cc1inNn Zusammenseın Jesu mıiı1t den WO dıe das endzeiıitliche
Israel symbolısıeren und denen stellvertretend das eschatologische Gottesvolk der Neue
Bund zugesprochen wırd
uch für Paulus 1ST klar dass sıch die Gemeinde dıe Ekkles1ia Essen der Herrenspe1-

trıfft Kor 11 18 „WECNnN ıhr der Gemeinde[|versammlung | zusammenkommt)“ Er

pricht usammenhang mı1t der Eucharıstıe dıe Geme1unde als XÖOEADOL, als Geschwiıs-
ter KOr 14‚33) Sollte also das Hınzukommen der Ungläubigen auch für dıe eucha-
ristischen ähler gelten, ist das eher CIn Nebeneffe und nıcht dıe PIIMATC Absicht.
Selbst be1 dem für Fernstehende ffenen Wort-Gottesdienst ist c erster Linıe dıe Ge-
meılinde dıe sıch versammelt Kor 14 Z3)

diıese exie keiınen Anhaltspunkt dafür geben dass SIC eigenständıge gottesdienstliche Vollzüge
wıderspiegeln Deshalb kann Ian aus ihnen uch keıne Schlüsse auf Teilılnehmer solchen Fe1l-

ziehen.
WICK (s. 1)
I  9 Gemeinschaftsmahl und Mahlgemeinschaft. Sozlologıe und Liturgie frühchrıist-

lıcher Mahlfeıern. Tübingen — Basel 1996 AN. 15) bes 269—3 / 1
Vgl WICK (s Anm 202

Chr. SALZMANN, Lehren und Ermahnen. Zur Geschichte des chrıistlıchen Wortgottesdienstes ı
den ersten dre1 Jahrhunderten. Tübıngen 1994 (WUNITI Auch AHN (s Anm. 61
nımmt NenNn CISCNCH W ort- und Gebetsgottesdienst Anders wiıederum SCHMITHALS (S

11
643 der Kor 111C erweıterte Mahlteıer sıeht aber keiınen separaten Wortgottesdienst

Für diese Übersetzung VO  — ÖELTNVOV spricht sıch mıt Gründen KREMER, „Herren-
spe1ise” nıcht „Herrenmahl”‘. Z Bedeutung VO  - ÖELTVOV OMAYELV Kor 11 ‚20) In
Schrift und Tradıtion. rnst. Hg Backhaus — Untergalßmaır. Paderborn 1996, RS
242, AU!  N
Zur Übersetzung mı1t ‚„Geschwiste o] SCHWARZ Di1ie Briefe der Bıbel 1Ur Männer
gerichtet? In ıL1 (1985) 1731

13 Ebenso SCHMITHALS (S Anm 5) 643
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cc14uch WE dıe beıden en des as VO „Brotbrechen sprechen 1sSt damıt
erster Linıe C1INC usammenkunft der Gemeinde 1C und keıine mi1iss1onarısche eran-
taltung Miıss1onıiert wurde durch dıe Predigt aber auch durch das e1spie
1sStTlıchen Lebens

DiIie trühc  ıstlıchen Gottesdienste könnte I1an treffendsten implızıt oder indirekt I1NS-
s1o0narısch SIC verkündıgen durch ihre einladende verstehbare esta.  g,
SInd aber nıcht PIIIMAL Menschen Gilauben bringen Das Krıterimum der
Verständlıiıchker gılt €e1 ohl nıcht Wort Gottesdienste sondern auch eucha-
ristische ähler

Von der usrıc.  g der Gottesdienste auf dıe (Gememde hın erscheınt CS prob-
lematisch W s heute da und dort passıert dass dıe den Sonntagen versammelte
Gemeınnde dıie Eucharıistiefeier 1e WECNnN Erstkommunion oder Fırmung stattfindet DiIe
Gläubigen 1sSscnh dass SIC diesen agen Von Fernstehenden ihrer Konzentratıon auf
das Geschehen geStON werden Wäre 6S nıcht sinnvoller WEn dıe Gemeininde be1 olchen
Anlass-Gottesdiensten gerade versucht CIMn Sauerte1g SCIH der urc dıe innerlich SC-
ammelte Haltung auf Fernstehende ansteckend wırken kann? uch WEeNn I1a dıe Feıler
nıcht „genießen kann WIC gewohnt sollte sıch dıe Gemeıinde doch hre Messe nıcht
infach folkloristische est umfunktionieren lassen ea erschıene 6S könnten
dıe Gemeindemitglieder ohne B1ıgotterıie und Überheblichketr den Fremden hebevoll dıe
rechte Haltung ZUT Lıturgıie VOIZCI£CH Das Setiz allerdings dıe bıblısche des C
MeiInsamen Feıerns VOTaus und nıcht dıe des Konsumtlerens mehr oder WCN1LSCI
sprechenden Gottesdienstes

Wenn Zzumındest chrıstlıche Wort Gottesdienste auch Dr Nıchtc  sten PIINZ1-
pıe zugänglıch lag das vielleicht einerseıits der ifenen age römischer
Häuser, denen sıch dıe korinthische Gemeıinde traf als auch möglıcherweıise dem
Vorbild der ynagogen, denen nıcht 1Ur uden, sondern auch Gottesfürchtige SCIN SCSC-
hen waren EEs ist allerdings unsıcher, welchen Stellenwert das Gebet I den ynagogen
VOT der Zerstörung Jerusalems 1ı Jahr 70 hatte Spätere Beschreibungen VvVon Syn-
dABOSCH Gottesdiensten en nıcht vorschnell auf das Geschehen den Jüdıschen SyNn-
AgORCH übertragen werden. Dıie ynagogen relıg1öser Hınsıcht VOT em
Orte der Schriftlesung und der Lehre, auch Gerichts- und Verwaltungsorte, keıne
Sakral-, sondern Profanbauten *

Dıie Zzwe1lte Möglıchkeıt auf Fernstehende Gottesdiensten FICaBlCcIrCch besteht darın
dass innerliıch Fernstehenden Tun: genannt werden die SIC dazu bewegen sollen sıch
selbst prüfen ob CHIC Teılnahme spezle der Eucharistie für SIC sSinnvoll 1ST

Apg (27 1ST nıcht eindeut1g) Das „Brotbrechen‘“‘ wırd weıthın übereıin-
stimmend als termınus technicus für dıe Eucharistie ukan Doppelwerk ANSCHOMMEC:
für Apg Z KERTELGE, Gottesdienst als Berufung und Aufgabe der Kırche ach dem In

RICHTER, Liturgie C1iN VEISCSSCHNCS TIhema der Theologie? Freiburg 1986 (QD 107) 854—-98,
hler RR Vgl auch J. WANKE, A0 In EWNTA2, /29—732, bes FA

15 Darauf weıist TITRUMMER (sS Anm. 2) 57660 mıt 1Inwels auf dıe Aus  gen des IO Architek-
turhistorikers Vıtruv und den IO Wıederaufbau Korıinths hın
Vgl SIEGERT Gottesfürchtige In NBL. I 931f Bıblısche Belege Apg 13 14—4 Er
(Lydıa) a
Genaueres be1 WICK (S Anm 1) 041 Mt CIM eten der Synagoge OTaus
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In KOr 10,14—22 stellt Paulus eindringlıch fest, dass Christen nıcht sowohl he1dn1-
schen Kultmählern für dıe Götter als auch errenma.) teilnehmen können ”I önnt
nıcht zugleıich 1SC. des Herrn teilhaben und 1SC der bösen Ge1lster“ 21b
der Lutherübersetzung) Der Apostel fordert eiıne Entscheidung.

Eın Kapıtel später geht cS soz1lale Spannungen be1 dem muıt der Eucharistiefeier VCI-

bundenen Sättigungsmahl „ Jeder verzehrt sogle1c seine eigenen Spelsen, und dann hun-

gert der eine, während der andere schonen ist‘  .66 ach der Erinnerung dıe
Abendmahlstradıtion 1,23—26) Paulus fort „Wer also unwurd1g VOoNn dem rot isst
und Aaus dem eic des Herrn trınkt. macht sıch schuldıg Leı1ıb und Blut des Herrn.
er soll sıch selbst prüfen; erst dann soll CT VON dem rot und daus dem eic trın-
ken Denn WeT davon isst und trınkt, ohne bedenken, dass 6S der Le1ib des Herrn ist, der
zieht sıch das Gericht ZU, indem C isst und nkt‘ (27-29) Wörtliıch e In ın Vers

WeT den Leı1ib des Herrn nıcht untersche1idet‘‘. Dieses Unterscheiden des Herrenle1ıbes
kann sıch darauf bezıehen, dass dıe eucharıstische Spelise nıcht VO alltäglıchen Essen
unterschıeden wiIird. Es kann aber mıt diesem „Unterscheiden des Herrenle1ibes“ auch dıe
Gemeıninde als .„„Le1b Christı“ gemeınt se1n, die sıch 1im sozlaler Rücksichtslosigkeıt
nıcht Von anderen Gemeinschaften abhebt. *® Paulus fordert WwI1e immer INan dıe JTextpas-
SasC exakt interpretieren Mag eıne Selbstprüfung

Denselben Weg gehen auch Texte aus der egınn des Jahrhunderts entstande-
18101 Dıdache Dort ist eIW.: be1 der Erörterung der Eucharistiefeier ” lesen: „Wenn Je-
mand heılıg ist, omme GE Wenn CT 65 nıcht ist, w Buße‘*‘ Und ein1ge Kapıtel
späater: : Jeder aber, der Streıit mıt seinem Nächsten hat, soll nıcht mıt euch zusammenkom-
INCH, bıs s1e sıch versöhnt aben, damıt CUuGT pfer nıcht entweıht werde‘‘ 142)
D In den bıblıschen chrıften sınd reichlıch Texte finden, dıe eiıne Veräußerliıchung

kultischen und gottesdienstlıchen andelns ge1ßeln, eIW. die ‚„Kultkrıitik” der Prophe-
ten (dıe eigentliıch eiıne Moralkkrıtiık 1st, weıl S1e nıcht den ult sıch, sondern dıe alsche
innere Disposıtion be1 dessen usübung bemängelt  22). Fur Jesus selbst Walr ja spezle der
Jüdısche Opferkult Tempel ohne das hrlıche Bemühen der pfernden eın en In

IS KREMER, Der TSIE Brief dıe Korinther. Regensburg 1997 (RNT) 253 hält beıde Bezugnah-
INCH für möglıch „Wer dıe Herrenspe1se nıcht VO  - anderen Speisen untersche1idet und sıch den
Gemeindeglıedern gegenüber heblos verhält, missachtet zugleich dıe Gemeinde und ıhren Herrn
Ahnlich KIRCHSCHLAGER, Unwürdiger Kommunionempfang. KOr Z} als Vorwand für
Marginalısıerungen: Randfıiguren in die Mıtte H.- enetz Hg Küchler Zn Reıinl Luzern
2003, 183—192, der stärker dıe Verwechslung der besonderen Spe1ise mıt einem Sättigungsmahl
hervorhebt ber uch dıie sozlale Dimens1ion angesprochen sıeht.
Da dıe Dıdache keınen Einsetzungsbericht bietet, wırd gelegentlich bestrıtten, ass sich
eınen Gottesdienst in der Abendmahlstradıtion handelt. [ RUMMER (s 20 1 1 N sıieht darın
eın eucharistisches Mahl, das aber nıcht auf der Abendmahlstradıtion basıert, sondern auf dem
Bıldwort VO wahren Weinstock Joh 1 Dabe1 stellt sıch dıe rage, WI1e das ın der Dıdache g-
nannte rot ın dieses 1ld eingefügt werden kann WICK (s Anm. 1) 371f WEe: das Sättigungs-
mahl in der Dıdache als eucharıistisches Mahl, dem eın Symposıon folgte. SCHMITHALS (s Anm.
5) 655 kann sıch dieses Mahl als mıt dem Liebensmahl ın Jud vergleichbar vorstellen.
Die Übersetzung der Dıdache folgt LINDEMANN PAULSEN, Dıie Apostolıschen ater
Tübıngen 1992

21 Beispiele waren EW Jes Jer 6,19f; Hos 551 6)a AmosE
Darauf macht Recht WICK (s Anm. D aufmerksam.
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Entsprechung ZU ıllen (Jottes ein Gräuel * In 1eselbe Rıchtung gehen Aussagen WIeE
Jak KZ% „Eın reiner und makelloser Dıienst (Luther: Gottesdienst) VOT Gott, dem Vater,
besteht darın: für Walsen und Wıtwen SUISCH, WECeNN S$1e In Not SInd, und sıch VOT Jeder
efleckung Urec dıe Welt bewahren.‘‘

Die tühchristliıchen en hatten also keiıne eu davor, den eilnehmern (Got-
tesdienst auch einen Spiegel vorzuhalten, WE SIE den Eiındruck hatten. dass das geme1n-
SadIille Beten nıcht Von elner entsprechenden Lebenshaltung etragen WAärL. Die pastoral
gemeın schwıer1ge rage ist dıe, In welchen Fällen CS ınnvoll und verantwortbar ist, auch
gelegentliıch auftauchenden Fernstehenden ihre zumındest vermuteten Fehlhaltungen in der
gottesdienstlichen Predigt drastısch vorzuhalten. Erreicht INan nıcht mıt eıner gul gestalte-
ten einladenden Liturgie dıe beabsıchtigte und rhoffte Veränderung besser?

3.0 ıne weıtere Reaktıon autf dıie Anwesenheiıt Fremder in der Gemeindeversammlung,
ist dıe Aufforderung des Jakobusbriefes, so71a] besser und schlechter gestellte Fremde
gleich ehande

„Meıne rüder, haltet den Glauben uUuNnseren Herrn Jesus Chrıstus. den Herrn der Herr-
lıchkeıit, fre1 VonNn Jjedem Ansehen der Person. Wenn in CLE Versammlung eın Mann mıt
goldenen Rıngen und prächtiger eıdung kommt. und zugleıich ommt H Armer ın
schmutzıger e1idung, und ihr blickt auf den Mann In der prächtigen Kleidung und sagt
Setz dıch jer autf den guten Platz!, und dem Armen sagt ıhr Du kannst dort stehen!,
oder: Setz dıch meılnen Füßen! macht ihr dann nıcht untereinander Unterschiede und

Urteıile aufgrund verwerflicher Überlegungen? Hört, meılne gelıebten er Hat Gott
nıcht die Armen In der Welt auserwählt, Ss1e durch den Glauben reich und en des
Köni1greichs machen, das CT denen verheıißen hat, dıe ıhn 1eben? aber verachtet den
Armen:‘“ (Jak ‚1—6a
uch WEn aus dem ext nıcht SahlZ eindeutig hervorgeht, ob 6S sıch be1 den Eıntretenden

Fremde oder soz1al unterschıiedlich gestellte Chrısten handelt““, gılt der eindeutige
unsch ach Gleichbehandlung auch für Fernstehende in Gottesdiensten. emerkenswert
ist, dass dıe Versammlung bZw. der dafür 1er Synagoge genannt wırd (2,2) Das Sıtzen
der Teılnehmer (1im Unterschie: Be1-Tisch-Liegen) welst auf synagogale Verhältnisse
hın, ebenso dıe Anordnung der bequemen ıtzbänke, dann der dahınter posıtionierten Steh-
plätze und schheblıc der neben den Fulßsschemeln der Reichen vorhandenen Sıtzmöglıch-
keıten ußboden, dıe EeIW. der nordnung ıIn der alten Synagoge Von amla eNISpre-
chen. Der Reıiche wırd als potenzıieller Patron der Gemeıninde angesehen und ist dıe Ver-
we1igerung der Ehrerbietung, dıe damals Patronen zukam, risıkoreich. Die aufzugebende
feste Sıtzordnung stellt einen Bruch mıt Jüdıschen und hellen1istischen EeWOo.  eiten dar  25

Fur dıe egenwa: stellt sıch Von diıesem ext her dıe rage, WwWI1e WITr etwa mıt Honoratıo-
Ien Von tädten oder Dörtern umgehen, dıe sıch 1Ur einmal 1m Jahr Fronleichnamsfest

Vgl Mt 5235 15,1—9; die Aufnahme der Krıtik des Hosea „Barmherzigkeıt wıll ich, nıcht Opfer‘‘
In Mt 9,13; 127 uch dıe Vertreibung der Händler aus dem Tempel 11,15—19par dürfte in
dem ohne dıe entsprechende innere Hınwendung ott erI1o  en Kultbetrieb iıhre Ursache ha-
ben
Dazu Ch BURCHARD, Der Jakobusbrief. Tübıngen 2000 (HNT „EsS siınd Unbekannte: als
Christen SInd S1e jedenfalls nıcht gekennzeichnet.“‘ Vorsichtiger KES, Der Brief des Jako-
bus Leipzıg 2001 ThHK 14) „Ob dıe beıden Besucher Chrıisten sınd der nıcht, ist
für den Bericht unerheblıich:
Zum  340 synagogalen und kulturgeschichtlichen Hıntergrund des Jextes vgl WICK (s 1) S() 1—



Fernstehende in frühchristlichen Gemeinden

1mM Gottesdienst der Geme1nnde zeigen und sıch dann Ehrenplätze erwarten. Pastorale Klug-
heit sollte Jedoch vorschnelle und nıcht ausreichend egründete Veränderungen verhındern.

4 .0 Um eın anderes Problem geht 6S 1mM Judasbrief. Hıer geht CS Störenfriede, dıe sıch
in dıe Gemeılnde eingeschlichen aben, dıe ein zügelloses en hren und Jesus erleug-
NC Diese SINd „Schandflecken““ be1 Liebesmahlen (dVaAmaLo), be1 denen S1e
schlemmen‘““ (Jud 12) 6S sıch be1 dem Agape-Mahl eine eucharistische Feiler mıt
anschließendem Sättigungsmah handelt oder eın Liebesmahl, das ohne Abendmahl
egangen wurde, bleıbt letztlich offen * emerkenswert ist In den welteren Aus  gen
des Judasbriefes der Vers 23b, ın dem der Verfasser anordnet, dass dıe och treu gebliebe-
nenNn Gemeindemuitglieder „509al das Gewand eInes Menschen verabscheuen, der der un
verfallen ist‘® Eınge AUS der Geme1nnde SINd den Verführern verfallen, dass dıe übriıgen
jeglıchen Umgang mıt den Abgefallenen me1den collen ‘® Hıer geht 6S ZW al nıcht
Fremde, aber solche, dıe in eiıne innere Dıstanz geraten SInd und deshalb innerlich (zu
mındest aus der 1C des Verfassers fern stehen. Menschen, dıe in dieser Weıise auSsS-

egrenzt werden. tatsaächlıc. eine Chance aben, wleder zurückzufinden, ist bezweıifeln

Eın harter Weg wırd auch dort beschrıtten, Gemeindemuitglieder be1 gravierenden
Abweıchungen ausgeschlossen werden. In der Gemeinderege]l des Matthäus (Mt 8,15—20)
ist diıese Möglıchkeıt gegeben“”, auch Paulus wünscht VOoN der Kırche In Korıinth, einen
ruder, der mıt se1iner Stiefmutter helıch zusammenlebt, exkommuntizıeren Kor 5)30
Beachtenswert ist, dass dieses orgehen letztlıch dem Betroffenen dazu dıenen soll, „damıt
se1in Gelst Jag des Herrn ger! wırd“‘

Der Ausschluss Aaus der Geme1inde und deren Gottesdiensten ist sıcher jenes ıttel, das
1Ur ın Extremfällen und 1Ur ach erfolglosen Versuchen, auf andere Weıse der bestehenden
TODlIeme Herr werden, eingesetzt wurde. och CS ist unter Umständen ein schmerzlı-
CHer, aber doch notwendıger Schritt, dıeur einer Feı1er wahren.

ıne letzte Möglıchkeıit, auf Fernstehende reagleren, ist in den neutestamentlıchen
Texten nıcht elegbar, ohl aber ın anderen frühc  ıstlıchen lexten und 1m udentum S1e
besteht darın, bestimmten Personengruppen VoNn vornherein den Z/Zugang Z Gemeninde
bzw deren Gottesdiensten untersagen.

Dıiıe Dıdache und dıe chrıften des 165 ın Rom gestorbenen ers Justin schlıelßen
alle Ungetauften VOoNn der eucharıstischen Gemeinschaft aus Dıd S ist lesen: „N1ıemand
aber soll und auch nıcht trınken VON CUTCT ‚Eucharıstıie‘ als die, dıe getauft worden

ÖGTLE, Der Judasbrief. Der zweıte Petrusbrief. Solothurn 1994 (EKK XXIL) bevorzugt dıe
Übersetzung „Klıppen“ „DIie Falschlehrer werden als gefährlıche Rıffe Ooder Klıppen bezeıichnet,
dıe Schiffbruch verursachen
So uch ÖGTLE, eb HAHN (s Anm 4), wıll darın 1ne Von der Eucharıstıe losgelöste
Agape-Feıer sehen.

28 So ÖGTLE (s Anm. 26) 106£, der uch auf Joh 1OFf; Tıt 3,10; IgnSm 4,1; IgnEph 7’1) und Polyk
6’ als äahnlıche Reaktionen hınwelst.
In dieser Weıise wırd die Anweısung verstanden, dass ein Bruder, der uch auf dıe Gemeininde
nıcht hört „für dich WwW1e eın Heıde oder eın 7 öllner se1  n LUZ: Das Evangelıum nach Matthäus
111 üurıch 199 7/ (EKK /3)
Dieselbe Vorgangswelse findet sıch dann uch ın der späteren Paulustradıtion Tım 1:20; mıt
der paulınıschen Formel „dem atan übergeben“ vgl KOor 5:5) ebenfalls der Ausschluss g-
meınt ist. /um Gemeindeausschluss ıIn der Paulustradıition vgl SCHWARZ, Bürgerliches Chrıs-
tentum 1m NT? Eıine Studıe Ethık, Amt und Recht ın der Pastoralbriefen. Klosterneuburg 1983
ÖBS 154156
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sınd auf den Namen des Herrn Denn gerade darüber hat der Herr gesprochen: ebt nıcht
das Heılıge den en  CC Justin erweıtert dıie Zugangsbedingungen och „Diese Spelise
wırd be1 uns ‚Eucharıstıie‘ genannt. Daran darf 1Ur teılnehmen, WCTI uUuNnseTe ehren wahr
hält und das Bad ZiE Vergebung der unden und Wiıedergeburt empfangen hat und ach
den Weısungen Chriıstı lebt‘‘ (Justin Apol 66.1). ” Diese Weısungen spiegeln sıch auch in
der spater elegten Verabschiedung der Katechumenen VOT dem egınn des eucharıstischen
ahles wider. *

Im Tempel Von Jerusalem durften Heıden den für S1e vorgesehenen Bereıich be1 Odes-
strafe nıcht übertreten ” In der Gememninschaft Von Qumran herrschte eline Strenge Abgren-
ZUNS gegenüber en Nıcht-Mıtglıedern. ‚Alle, dıe nıcht seInem Bund gerechnet WeTI-
den, INUSS Ian absondern, Ss1e und alles, Was ihnen gehört“ 1Q05S 5: 18)- el 6S In der
Gemeinderegel.

Die trühchrıistlichen chrıften geben uns Anregungen, Modelle für eın Handeln in der
Gegenwart, aber s1e bleten keıine fertigen Lösungen. Jede Generatıon INUSS sıch erneu: auf
das Irken des eılıgen Gelstes einlassen und ach adäquaten Formen In der Lıiturg1ie
suchen.

31 Zitiert nach RITTER, Alte Kırche. Neukırchen °1994 1Vgl F- BARTZ-VAN LST FISCHER, Katechumenat. In LThK> 59bes
33

13 1€eSs dürfte auf die Tradıtio apostolıca des Hıppolyt (?) aus der eıt 200 zurückgehen.Vgl z.B ZWICKEL, Tempel. In NBL 3 799—809, bes S08 Diıese Abgrenzung bıldet
uch den Hıntergrund Apg
Zıtiert nach E: Dıiıe Texte AaUus Qumran. Hebräisch und Deutsch. München 1971
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iınirıed Haunerland, unchen

DE Kirche befriedigt nicht Erwartungen,
sie feiert Geheimnisse
Vorüberlegungen einer diakonischen GottesdienstpraxXis
ährend dıe eılna. regelmäßıgen sonntäglıchen Gottesdienst der Gemeıninde ın

den etzten ahrzehnten kontinulerlich gesunken ist, stoßen solche Gottesdienste auf relatıv
großes Interesse., dıe be1 bıographisc. bedeutsamen Eınschnitten, anlässlıch gruppenspeziıfi-
scher Gedenktage, kalendarısc gC  cn agen W1e Weıhnachten oder be1 außerge-
wöhnlıchen säkularen Ereignissen gefelert werden. W arum kann sıch dıe Kırche ber den
Zuspruch be1 olchen Anlassgottesdiensten nıcht ınfach freuen? W arum wiıird ZuUers davon
gesprochen, dass solche Felern ‚ ZLu einer elastung werden‘“‘ können?‘ ollten WITr nıcht
stattdessen dafür dankbar se1n, dass CS offensichtlich kırchliche Feiern g1Dt, dıe für viele
Menschen attraktıv SInd und deretwillen Ss1e auch den Kontakt ZUT FC nıcht Sanz
aufgeben wollen? Und ollten WITr dies nıcht pOSItLV aufgreıfen und versuchen, solche AN-
lässe vermehren?*

Dıie Fragen sSınd nahelıegend und trotzdem natürlıch etwas a1lvV gestellt. S1e blenden dUus,
dass dıe konkreten Feıern häufig schon deshalb problembeladen SInd, wei1ıl dıe teilnehmen-
den Menschen mıt den gottesdienstlichen aulien nıcht vertraut sınd und meılst ohne
böse Absıcht sıch In den Gottesdiensten In einer Weıse verhalten, dıe auf dıe Verantwort-
lıchen provokatıv wırken annn e1 werden unsche geäußert, dıe daus der 1C des
Pfarrers zweiıt- und drıttrang12 siınd oder iıhm als /Zumutung erscheıinen. So spüren nıcht
wen1ge, dass dıe subjektive Bedeutung, dıe den entsprechenden Gottesdiensten gegeben
wırd, In einer großen Spannung steht dem Sınn, den dıe Kırche selbst ihren lıturgischen
Felern zuspricht. nsotern kann 685 nıcht verwundern Ja, insofern ist 6S notwendıg, dass dıe
rage gestellt wiırd, ob bzw. welchen Voraussetzungen solche Anlassgottesdienste
gefelert werden dürfen

Nun hat der evangelısche praktısche Theologe Chrıstian Grethlein im Jahr 2004 auch 1Im
Bereıch der evangelıschen TG eıne Skepsı1s gegenüber den Zzahnlreichen gut besuchten
Anlassgottesdiensten konstatiert und für dıiese eıne Lanze gebrochen.“ el außert GT sıch
krıitisch gegenüber dem se1nes Erachtens unhıinterfragten orrang des sonntäglıchen
Hauptgottesdienstes bzw dem katholischen Postulat der Versammlung der SaAaNZCH (Ge-
meınde sonntäglıchen Eucharistie. Grethlein ertriıtt stattdessen dıe steıile ese

„Grundlegende edeutung ommt den Jeweılıgen, 1Ur 1mM konkreten kulturellen Kontext
erfassbaren Bedürfnissen der Menschen Alleın in 1INDI1C auf sS1e kann der Stellenwert
und dann auch dıe esta.  g Von Gottesdiensten bestimmt werden, wobe1l dıe Pluriıformuität

S50 auf dem Werbefolder ZU Symposıon der Lıturgischen Kommıssıon für Österreich 2005

iıchkeit‘‘.
„Anlass-Gottesdienste. Liturgische Feılier zwıschen theologischem Anspruch und pastoraler Wırk-

Vgl In diıesem S1Inn ROOSEN, Anlaß und Interesse. Der Gottesdienst als ‚Miıtte‘ des Gemeinde-
lebens und das Teılnahmeverhalten der Kırchenmitglieder. In PIh (1998) D9, hıer
Vgl RETHLEIN, Gottesdienst LUTE Sonntag”? Evangelısche Überlegungen einem ze1lt-
gemäßen Gottesdienstverständnıis. In JLH (2004) 114133
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der Miılıeus und dıe allgemeıne Indıvidualisierung ebenfalls plurıforme Ausdrucksformen
erfordern. cc4

Provokatıv steht ber meılnen Aus ngen fast dıie Gegenthese: „Die Kırche befriedigt
c 5nıcht Erwartungen, S1E fejert Geheimnisse. Der Sat7z ist eine redaktiıone eingefügte

Überschrift AdUsSs dem Briıe  echsel AaTr1io ardına artınıs mıt Umberto Eco Die Ormu-
lıerung spıtzt sıcher ZU, bringt aber damıt e1in Dılemma auf den Punkt, das für dıe Kırche
und ıhr Handeln, auch ıhr gottesdienstliches Handeln, VOIL ogroßer Sprengkraft ist. Denn WCI

In uULLSCICTI Gesellscha: Erfolg en wiıll, 111USS5 sıch den Bedürfnissen, Erwartungen und
Wuünschen der Menschen orlıentlieren und mark:  ırtschaftlıch gesprochen kundenorıien-
tiert se1IN. Diese prägende Denkstruk macht VOT der Kırche und iıhrer Liturgie nıcht alt
Die Menschen erwarten, dass dıie Kırche ihre Bedürfnıisse und Erwartungen befriedigt, und
dıe Kırche steht VOT der rage, ob S1e dies nıcht stärker INUSS und tun kann, als S1€ CS

akKtısc tut Sollte dıe Kırche also nıcht konsequenter auf jJene Gottesdienste setzen, dıe
OTTIeNSIC  ıch dıe Menschen ansprechen.und VO  en ihnen SCINC besucht werden? Und sollte
dıie Kırche diese Gottesdienste nıcht gestalten und fe1ern, dass sS1e SCINC ANSCHOMUNICH
und besucht werden?
aps ohannes Paul IL hat In seinem nachsynodalen Apostolıschen chreıben „Ecclesıa

in uropa  o eutlic VOT olchen Tendenzen gewarnt, WE sagt „Der WeC der Lıturg1e
der Kırche 1eg nıcht in der Befriedigung der unsche und der Besänftigung der Ängste
der Menschen, sondern 1im Hören und Empfangen Jesu, des Lebendigen, der den Vater ehrt

<< 6und preist, mıt Jesus den Vater lobpreisen und ehren.
(GJanz ahnlıch formulıert auch dıe Überschrift aUus dem Buch des Maıländer Kardınals Die

Kırche fejlert Geheimnisse. Nun 16 CS vermutlıch ulen nach en tragen, WE ich
jer aus  ıcher arlegen würde, dass mıt dem Begriff der Geheimnisse nıcht irgendwel-
che myster1Öse, undurchschaubare und VOT den Menschen verbergende Rätsel gemeınt
S1nd. Natürlıch geht 6S jer dıe heilsgeschıichtlıchen Mysterıen, ın deren Zentrum das
Chrıstus-Mysterıum bzw das Pascha-Mysteriıum steht und dıe ın der Lıiturgie oder WI1Ie
Odo ase Sagl 1Im Kultmysterıum gefelert und vergegenwärtigt werden.‘ Muss der hohe
theologische Anspruch dıe Feıier des Gottesdienstes auch Konsequenzen für dıe ass-
gottesdienste haben? Und erwachsen hleraus Krıiterien eine rechte Gottesdienstkultur,
dıe sıch als Dienst den Menschen und als dıakonısche Rıtenprax1s versteht”?

(Janz klassısch soll deshalb ZUe Grundlegendes das Verständnis katholıscher LAutur-
g1€ in Erinnerung gerufen werden. In einem zweıten wırd dies In Bezıehung
einzelnen Anlassgottesdiensten gesetzl. Vor diesem Hıntergrund kann ©S vielleicht gelın-
SCHH, vorläufige Krıterien eine sachgerechte Praxıs gewinnen.

RETHLEIN (s Anm 3) 130
Vgl MARTINI, DiIie Kırche befriedigt nıcht Erwartungen, S1e feiert Geheimnisse. In DERS

ECO, Woran glaubt, WCI nıcht glaubt” Wıen 1998, 64—73 Der Satz selbst findet sich nıcht 1im
Orpus des Beıtrags, sondern gehört den „NCUCNH, VoNn der Redaktion hinzugefügten Überschrif-
ten  o ebd 156)
PAPST JOHANNES PAUL H: Nachsynodales Apostolısches Schreıiben Ecclesia In Europa. Jun1
2003, Nr el (VApS 161, 65)
Z/u Odo Casel und seinem lıturgıetheologıischen Ansatz vgl ETW OZIER, Odo Casel Künder
des Chrıstusmysteriums. Hg Abt-Herwegen-Institut der Abte1 Marıa Laach Regensburg 1986;

Mysterjentheologıie. Ansatz und Gestalt. Hg Abt-Herwegen-Institut der Abte!1 Marıa
Laach Ausgewählt eingel. Schilson. Regensburg 1986



„Die Kirche befriedigt nicht Erwartungen, sie feiert (Greheimnisse

iturgie der irche
FT Warum feiert die Kirche Liturgie/

W arum feiert die Kırche Gottesdienst? W arum gehö dıe Lıturgie den Grundvollzügen
kırchliıchen Lebens? Der 16 auf dıe Jüngeren Entwıicklungen könnte dıe Antwort ahe
egen, dass Menschen offensıc  ıch relıg1öse ale brauchen und dass dıe Kırche dieses
menschnhlıiche rtrundbedürfnıs befriedigen 11USS Tatsächlic hat sıch ja In den etzten en
eıne CUue SUC ach tualen geze1gt, dıe doch eın Hınweils darauf ist, dass der
Mensch offensıichtlich ohne solche Orte der TIranszendenz und der Besinnung SchieC
en kann Nsofern könnte eine wesentliche Begründung für den kırchliıchen Gottesdienst
In dieser Anlage der Menschen lıegen.

Nun 1I1USS nıcht ausgeschlossen werden, dass anthropologısche Grundkonstanten oder
kulturübergreifende Ausprägungen menschlıcher Exıstenz für dıe Akzeptanz CANFr1IS  iıchen
Gottesdienstes VOI oroßer Bedeutung und S1INd. Tatsächlic befriedigen dıe lıturg1-
schen Feıiern der Kırche immer auch bestimmte Erwartungen und Bedürfnisse relıg1öser
und asthetischer ber In einer theologiıschen Perspektive ist für dıe lıturgische Feıer
der Kırche grundlegend und malßgebend, dass der Kırche das gottesdienstliche Handeln VoNn
ihrem Herrn aufgetragen ist. Zentral ist für dıe Kırche der Stiftungsauftrag In den neutesta-
mentlichen Einsetzungsberichten: : Kut dies meınem Gedächtnıis‘‘ KOr
23.19): Selbst WEn eine relıg1öse Marktanalyse eindeutig ergäbe, dass alle anderen iırch-
lıchen Aktıvıtäten mehr Erfolg und Ansehen brächten 11l dıie TG Kırche Jesu Christı
bleıben, INUSS S1e dıesen uftrag ernst nehmen.

Dass WITr Chrısten das errenma:! als uUuNseTIeN zentralen Gottesdienst fel1ern, steht also
nıcht INn UNsSCICIN eli1leben Im Kern entspricht UNsSsSeIc eucharıstische Lıturgıie einem Auf-
trag, den dıe Apostel empfangen und der Kırche überhefert en Das bedeutet: Die
rundgeste en nıcht WITr erfunden, sondern empfangen. Wır handeln S! WIe Jesus

en! VOT seinem Leıden getan hat Dıe Kırche, dıe rot und Weın nımmt, darüber das
ankgebet, den egen, dıe Berakah, pricht und dann das rot bricht, 6S austeılt und isst
und ebenso AdUus dem eic trınkt, ıll den uftrag Jesu rfüllen Das en offensıichtlich
schon neutestamentliche Gemeıhnden getan, und eıne entsprechende Praxıs ist in der
Geschichte der Kırche IR in dıe Gegenwart bezeugt

Bıschof och hat schon 999 darauf hingewlesen, ‚„„daß CS eın kırchenstiftendes
Wort Jesu 1bt, das unmıttelbar dıie Gründung einer ‚relıg1ösen Gesellschaft‘ intendiert
hätte Demgegenüber ist der entsche1ı1dende Akt, der als ‚Stiftung der Kırche‘ betrachtet
werden kann, gerade dıe Verpflichtung Jesu einer lıturg1sch-sakramentalen Handlung
‚ Eut dies meınem Gedächtnis!‘ Von er bekommt das Sakrament der Eucharistıe eilne
entscheidende ekklesiologische edeutung, dıe 6S nıcht gestatiet, Von einer ‚eucharıst1i-

Vgl UNERLAND, Dıe Sehnsucht nach Rıtualen und der Anspruch der Lıturglie. In
(1999) RD
Für die Kırche ist dabe1 sekundär, ob der Anamnesıisbefehl den historischen esus-Worten
zahlt der ob „aufgrund der Osterere1ign1sse AdUus jener prophetischen Symbolhandlung esu
der Stiftungsakt eiıner kultisch-sakramentalen Handlung“ (B HEININGER, Das letzte ahl esu.
Rekonstruktion und eu In Mehr als Tot und Weın. Theologische Kontexte der Eucharıs-
tıe Hg Haunerland. Würzburg 2005, 10—47, hler 46) wurde Entscheidend Ist, dass der Ana-
mnesıisbefehl neutestamentlıch bezeugt und damıt Ausdruck des apostolischen Glaubens der Kır-
che ist
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schen E  esiologıe‘ sprechen, sondern dıe auch das Prinzıp ‚eccles1a lıturgia‘ ver1-
c 10fizıeren

Wır werden können: Hort Kırche auf. Eucharistıe fej1ern, ist S1Ee selbst 1m Kkern
bedroht

Was 1er auf dıe eucharıstische Liıturgie fokussıert ist. musste siıcher für andere lıturgische
Feıiern modifıizıert werden *' och ist der Eucharistie ein wesentliches Prinzıp kırchli-
chen andelns und VOI em des lıturgischen andelns der He abzulesen. TC feiert
Liturgie, we1l S1e dazu eınen ultrag hat Sıe entsche1idet sıch nıcht In SOUVvVeraner Selbst-
ständıgkeıt dem, WAas ıhr gefällt, sondern S1e ragt, Was s1e Von ihrem Herrn her soll
Deshalb versammelt S$1e sıch regelmäßıg SA Eucharıstıie, deshalb fejert S1e die übriıgen
Sakramente., deshalb konkretisiert S1e dıe apostolısche eısung ständıgen In der
Tagzeıtenlturgie.

WAas 1St Liturgie un wer feiert sie?
Bekanntlıch o1bt CS eine vortheologische Redeweise VOIl Liturgie, dıe auch dıe rıtuellen

Abläufe eINEs Boxkampfes oder eines Parteitages als Lıturgie ezeıichnen. Darum geht CS

1er natürlıch nıcht. In einer theologıschen Perspektive kann Liturg1ie als „Dıalog zwıischen
Gott und Mensch*‘‘** bezeıichnet werden. Miıt dieser Definıtion kann INan dann Jede CS-
dıenstliche Feılier Liturgie zumıindest jede gottesdienstliche Feılier in den oroßen
Offenbarungsreligi0nen, in denen aus eılıgen chrıften gelesen und Gott gebetet wWIrd.
Der Liıturgijebegri des Vatıkanıschen Konzıls ist aber doch noch etwas präzıser.

Das Konzıl hat ZWaTr keıine Lıturgiedefinition gegeben, bıetet aber in der Liıturgie-
konstitution eine Umschreıibung, be1l der theologisch dıe Liturgie Von anderen gottesdienst-
lıchen Übungen abgesetzt WIrd:

.„„Miıt CC gılt die Liturgie als Vollzug des Priesteramtes Jesu Christı: HTc SIN-
nenfällıge Zeichen wırd in ihr dıe Heılıgung des Menschen bezeichnet und in Je e1igener
Weise bewirkt und VO mystischen Leıb Jesu Chrısti, dem aup und den Glıedern,
der gesamte OTITIentliıche ult vollzogen.“ (SC

Auf der Linıe des Konzıls und se1iner Lıturgiekonstitution ist darüber hınaus bedeutsam,
dass Liıturgie als Feler des Pascha-Mysteriıums verstanden wIrd. Tod und Auferstehung
Su stehen 1im en! der Liturgie. ” Damıt wırd nıcht 11UT daran erınnert, dass (Gjott
bzw Christus der Ersthandelnde In der Liturgie ist, sondern auch, dass das Entscheidende
im Chrıistusere1ign1s bereıts geschehen ist und dass 65 iIm Kern darum geht, dass WIT immer
NeCUu mıt diıesem Chrıistusere1gn1s in eru kommen und verbunden bleiben H0 dıe
ale; dıe WITr Menschen vollziıehen. sSınd entscheidend, sondern dass ın dıesen tualen
Gott selbst Werk ist. Auf dieses Handeln Gottes In unseTeTr Lıiturgie können WITr Vertrau-

KOCH, OFrWO Lıturgie und Kırche. In DERS.., Leben erspuren Glauben feiern. Sakramente
und Liturgie In unNnseTer eıt. Freiburg Basel Wıen 1999,

11 Erinnert se1 zumındest den Taufbefehl Mt 28,19 oder die Aufforderung ständıgen Gebet
Thess SELl
Vgl ENGELIN‘ Liıturgie Dıalog zwıschen Gott und Mensch. Hg ear! Rıchter.
Freiburg Basel Wien 198 Auch WENN be1 Lengelıng diese Formel programmatısch finden
ist, soll Nn1IC bestritten werden, dass se1In e1gener E  giebegriff und seine Lıturgietheologie

13
dem konzılıaren Ansatz entsprechen.
Vgl PAHL, Das Paschamysterium iın seiner zentralen Bedeutung dıe Gestalt christlıcher
Lıturgie. In (1996) /71—93
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C} weıl WITr glauben, dass in der Menschwerdung Jesu und In se1lıner Selbsthingabe (jott
se1ne 1e nıcht 1L1UT geze1gt, sondern uns unumkehrbar zugesagt und erwliesen hat

[)as Konzıl konnte sıch bekanntlıc nıcht entscheıden, auch dıe gottesdienstliıchen Feıiern
der Teıilkırchen als „Dıiözesanlıturgie" ezeiıchnen. Deshalb ist das rechte Verständ-
nN1ıS römiıscher Dokumente immer beachten, dass hıer zumıindest 1m 1C auf den röml1-
schen Rıtus In der ege 11UT dıe Öömisch geordneten Gottesdienste als Liturgie bezeichnet
werden. ber auch teilkiırchliıch geordnete Gottesdienste können als Vollzug des Priester-
am ! Chriıstı, als Feier des Pascha-Mysteriıums und als Vollzug der Kırche verstanden und
insofern theologıisch als Liturgie angesprochen werden.

nsofern ware 6S nıcht schwer ze1igen, dass neben der Messe auch dıe Feier der anderen
Sakramente, vieler Sakramentalıen wI1Ie das Begräbnıis, aber auch dıe Stundenlıturgie
und auch Wort-Gottes-Fe1iern sachgerecht VonNn dieser Umschreibung her interpretieren
sind und dıes nıcht 1Ur dann, WEeNn sS1e ach Öömıisch approbierter Ordnung gefeıert werden,
welche sıch bekanntlıch Ja erst 1m Jahrhundert auch 1m deutschen Sprachraum weıtge-
hend durchgesetzt hat
ach all dem, Was WITr ber Liturgie gesagt aben, erg1bt sıch folgerichtig, dass L11UT dıe

Kırche Lıturgıie feijert S1e ist efählgt, ZzZusammen mıt Chrıstus, ihrem aupt, das Pascha-
Mysteriıum vergegenwärtigen. Sıe trıtt mıt S  S, iıhrem aupt, VOI den Vater und
bringt Lob, Preıis, Dank und Bıtten VOT ıhn Diıe Kırche, dıe eiıne heilıge Priesterschaft ist,
vollzieht gerade In der Liturgie das Priestertum SUu

Nun verlangt der GIE ZWäal, dass eın lıturgıscher Gottesdienst „Von rechtmäßıig dazu be-
auftragten Personen“ („a person1s legıtime deputatıs””) vollzogen wird , doch sagt bereıts
Lumen gentıum nnerha. des apıtels ber das olk Gottes „Durch dıe aulie
der Kırche eingeglıedert, werden dıe Gläubigen urc. das rägema. 1stlıchen Got-
tesverehrung estellt“® („Fıdeles DCI baptısmum In Eccles1a Incorporatı, ad cultum rel1g10n1s
christianae charactere deputan:  . So werden WITr also können, dass lıturg1-
schen prinzıpiell alle sakramental efähıgt Sind, dıe durch dıe aulife Glhlieder dieser
Kırche S1nd. Denn als Gliıeder der Kırche sınd Ss1e Ghlıeder Leı1ıb Chrısti, der selbst der

und eigentliche 1  gc ist. aturlıc. können auch andere Menschen Gott beten
ber we1l Liturgie Gottesdienst der Kırche ist und weıl TC 1er mıt iıhrem aup han-
delt, nehmen 1UT jJene der Trägerscha der Liturgie teıl, dıe auch selbst Teıl der Kırche
s1ınd.

Um den lıturgischen Akt als persönlıchen vollzıehen, 1I1US$S 6S aber eiıne zumındest
implızıte Bereıitscha: geben, auch als Kırche handeln Wer getauft ist, sıch aber eigent-
iıch nıcht als Kırche versteht, steht damıt auch in eiıner grundlegenden Dıstanz dem, W as

Lıiturgie ist.
Für dıie lıturgische Praxıs und VOT em auch für unNnseTeC rage ach den Anlassgottes-

dıensten ist weıterhıin beachten, dass der stıftungsgemäße und kırchenamtlıche Sınn
eıner Feıler nıcht ınfach deckungsgleich ist mıt der indiıviduellen edeutung, dıe dıe Feılier

dıie Miıtfei1ernden en annn So ist dıe große ekkles1iale Funktion der Euchariıstıe
dıe Kırche sıcher nıcht immer für alle, dıe Sonntag für Sonntag oder Sal Tag für Jag dıie
Messe mıtfeıiern, das Entscheidende oder zumındest das, Was iıhr Bewusstsem me1listen
prag Für viele ist dıe Messteıler en persönlıcher spırıtueller Ankerpunkt des ages S1ie ist

Vgl Can 834 (IC; ‚Solc eın Gottesdienst ist dann gegeben, WC) 1im Namen der ırche
Von rechtmäßig dazu eauftragten Personen und durch Handlungen dargebracht wird, cıie Vvon der
kırchlichen Autoriıtät anerkannt sınd.“
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gleichsam eın bewusstes Heraustreten aus den Produktivıtätserwartungen UuNsSseTCS Alltags.
S1e soll en der Stille und des persönlıchen Gebetes seIn. anche werden dıe Messfeıier
nıcht verm1ıssen wollen, we1l S1€e hıer mıt dem Wort der eılıgen chrı und relıg1ösen
Themen ausdrücklıch in Berührung kommen. Umfragen zeigen jedenfalls, dass SahlZ Unter-
schiedliches dıe efragten be1 der Messfeıler bedeutsam ist Die Bedeutung, dıe der
Lıturgie VOI den Eınzelnen zugesprochen wırd, ist also nıcht infach ıdentisch mıt dem.,
W ds dıe Kırche VON der Lıiturgie glaubt und W dsSs Ss1e als dıe Sinnmuitte der Lıturgie VON ihrem
Herrn her ansıeht.

Das dürfte solange unproblematısc. se1n, WwI1Ie der stıftungsgemäße und ekkles1ale Sınn
der Feıer Urc dıe indıviıduellen Bedeutungen nıcht abgelehnt, vollständig verdeckt oder
gal in Sse1In Gegenteıl verkehrt WIrd. Denn tatsächlıc hat dıe Lıturgie immer eıinen edeu-
tungsüberschuss, der weder durch lehramtlıche. noch durch theologische Definıtionen eIN-
geholt werden kann Vor diesem Hıntergrund gılt 6S Jetzt, einen 4C auf dıe Anlassgottes-
diıenste werten. Paradıgmatisch selen ZWEe1 Gruppen unterschıieden und einander-
übergestellt.

Anlassgottesdienste zwischen iturgie Un Gebetshilfe
Anlassgottesdienste als Iturgie der Kirche
auje, I rauung Un Begräbnis als Beispiele

Der 16 auf Jene Anlassgottesdienste, dıe akKtısc CN mıt bıographischen An-
lässen verbunden SInd, theologisc Jedoch zutiefst ekkles1alen Charakter en: Z/u en
ist EeIW. dıe aule und die JIrauung und In gewlssem Mal auch das Begräbnıs.
orma ist diesen el Anlässen geme1lnsam, dass hler dıe Kırche Lıturgie feiern ıll dıe Ka
turgıe der Eıngliederung in dıe Kırche, dıe Lıturgie der Ehe oder auch dıe Liturgie der Be-
Stattung. Fuür alle dre1 Anlässe g1bt s are ıtuelle orgaben und be1 en Anlässen WI1S-
SCH Pfarrer leicht erzählen, dass diıeses nıcht immer ohne Weıteres akzeptiert
WIrd.
eht INan davon dauS, dass das Subjekt der Lıiturgie dıe Kırche Ist, dann ist eine Antwort

auf dıe rage ach dem nha dieser Feıern relatıv leicht beantworten. Die lıturgischen
rdnungen geben eın klares Bıld, das sıch aber nıcht unbedingt mıt der Bedeutung ce
dıe der Fe1ier Von den Miıtfeiernden zugesprochen wIrd. Der Versuch, 1im Folgenden kırchlı-
che Sinngebung und edeutung nnerha der Leuterelıgion einander gegenüberzustellen,
1st notwendiger Weise etwas holzschnittartig und erhebt nıcht den Anspruch repräsentatıver
Analyse, ze1gt aber doch ohl sachgerecht Spannungen auf, dıe wahrgenommen werden
mussen.

In der auiTie wırd eın Taufbewerber In dıe Kırche eingegliedert. Dıie autTie ist also VonNn
iıhrem Wesen her eiıne Feılier der Kırche, in der der auIiIbewerber Von der chrıistlıchen Ge-
meınde wıllkommen gehe1ißen WIrd. Michael hat ec darauf hıingewlesen,
„„daß sıch dıe subjektiv gemeınte Bedeutung, welche eiıne große Zahl der Befragten miıt dem
Eıntrıittsritus der aufe, aber auch mıt anderen Rıten der Lebenswende verbinden, immer
wen1ger mıt dem ‚instiıtutionell gefaßten Sınn“ dieses sakramentalen Rıtus deckt‘“ *®
15 Vgl dazu EIW: ZULEHNER u a. , Gottvoll und erlebnisstark. Für ıne NECUC Kultur und

Qualität uUuNsecerTeTr Gottesdienste. Ostfildern 2004
EBERTZ, Einseıitige und zweıseıltige lıturgische Handlungen. Gottes-Dienst iın der entfalte-

ten Moderne. In Heute Gott felern. Lıturgjiefähigkeit des Menschen und Menschenfähigkeit der
Lıturglie. Hg Kranemann Nagel Nübold. Freiburg ase] Wiıen 1999, 14—38, hler
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Im Zeıtalter der Säuglingstaufe 1ST AUuSs der auTie ec1nN est der und C1MN est der Ha-
mılıen geworden Fur dıe Famılıe bekommt damıt dıe Feılıer der auTie C111C ganz andere
Bedeutung, als dıe Kırche der Feıler zuspricht Es geht dıe rıtuelle Verarbeıtung des

Status der Famıiılıe und dıe Freude ber dıe eburt Kındes soll mıiıt Freunden
eteıilt werden DIe CNSCIC relıg1öse edeutung besteht der ıtte den göttlıchen
Schutz dieses 1nd denn natürlıch 1St mı1t der Kındes auch C6 erant-
W! gegeben dıe ass Sorgen 1st och bleıbt auch be1 dieser relıg1ösen Motiva-
800701 der Gegensatz den pastoralen Bemühungen evıdent AUS der auilie wlieder C1NC eler
der SaNZCH Gemennde machen und dıe aulie mehrerer Kınder eier vollziıe-
hen oder dıe autTie der Kınder Rahmen der sonntäglıchen Gemeindemesse feıern
Das persönlıche und famılı1äre est wırd damıt nämlıch rage gestellt und gestort
uch der JIrauung geht CS dıe eler Sakramentes Es geht nıcht 11UT

Akt der dıe beıden Brautleute und ihre Verwandten und Freunde betrıifft Dıe sakramentale
JI rauung 1ST C111 kırchliches Ere1gn1s und nıcht NUr CM Famıiılienfest Dıiıe hohe Wertschät-
ZUNg, dıe der kırchlichen Irauung OT7Z er kırchlichen DDıstanz Alltag VoNn vielen
gen) Menschen entgegengebracht wiırd äang aber offensıichtliıch nıcht mi1t der Wert-
chätzung der sakramentalen Dımension der Ehe ZUSammen Dıe kirchliche Inszenıerung 1st
offensıichtlıch für dıe me1lsten unschlagbar ass apan Nıchtce  sten
„katholıschen“ Rıtus heıraten wollen und heıiraten können Der stimmungsvolle Kırchen-
1LaUuUnml 1st auch be1 uns häufig Krıterium für dıe Wahl der Hochzeitskirche rge Glocken
und der Priester feierlıchen Ornat geben der Hochzeıt Rahmen der auf dem Stan-
desamt aum gefunden werden kann In der Vorstellung vieler soll CS Ja der schönste Tag

en werden und dıe außeralltägliche Inszenierung kırchlicher Lıauturgıe kann und soll
dazu ihren freudıg erwarteten Beıtrag elısten uch WE dıe Fragen des lıturgischen
Brautexamens manchen aDel als /umutung erscheiınen wıird 1eSs auf SCHOMMCN weıl
dıe emotionale edeutung der kırchlıchen J rauung dıe e1i1er der CISCHNCH Hochzeıt Of-
fensichtlıch recht oroß 1St

DIe estattungslıturg1e 1St Schheldlic dıe Weılse der die christlıche Gemeı1inde
Glaubensbruder oder CINC Glaubensschwester verabschiedet (GJanz euttlic wırd 1er dass
dıe Bestattungslıturgie zuers e1inNn J1enst der Kırche den Verstorbenen 1St C1MN Akzent
auf den auch das Jungste Wort der Deutschen 1SCHNOoTie ZUT Bestattungslıturgie hınwelst
WeNn CS ber dıe katholische Bestattung sagt „Ausgerichtet 1st SIC Zzuers auf dıe ıtuelle Ver-
abschiedung des Verstorbenen der dıe Welt der ebenden verlassen INUSS und
atz be1 den Toten finde Deshalb sınd Begräbnisrıten nıcht rückwärtsgewandt SUOI-

c< 18dern geben iIMMeET auch das Ziel des Lebens dem der Verstorbene näher gekommen 1ST
Von er WAaIc auch leicht ZC18CD dass katholısche Bestattungslıturgie Feıler des Pa-

schamysteri1ums 1ST und dass 65 guten Grund hat WeNn dıe Eucharıistiefeier als „HO-
hepunkt des katholıschen Begräbnisses” bezeıiıchnet wırd

Vgl PEZ-GAY, Un rto eristiano para matrımon10s erist1anos. Una CAPDCI1ICNCIA de la gle-
S1a del Japon. In 93 (1979) 505—514; uch RAIML, 0g0S--Center. In Stadt es (Ö) 116
(1992/93) Heft 85 12—-14; DERS., Tor ZUT jJapanıschen Seele Über das Logos-Center der Kathol1-

18
schen Universıtät VonNn agoya In 1G ] 1ld (1995) Heft 25 18—20
ote begraben und Trauernde TOsten Bestattungskultur Wandel dUus katholischer Sıcht
unı 2005 Absatz (Dıie deutschen Bıschöfe x 1 19)
Vegl Christliche Bestattungskultur UOrıientierungen und Informatiıonen Handreıchung der eut-
schen Bischofskonferenz VO 11 März 2004 hiıer Zz11 nach ote begraben und Trauernde tIros-
ten Anhang (Dıe deutschen Bischöfe S 1 hıer 69) Zur Sache vgl AUNERLAND
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tärker als in der Vergangenheıt wırd mittlerweile auch In der katholischen Bestattungslı-
turgıe der 1C auf dıe Hınterbliebenen gelenkt und nach der edeutung der Bestattung
nNnnerha der J rauerpastoral gefragt Die lıturg1schen Texte sSınd davon aber nıcht epragt,
sondern gehen weıtgehend davon daUS, ass dıe Hınterbliebenen Teıl der gläubıgen Geme11ln-
de SINd. Ihnen wIrd WwWI1e en anderen Mıtfeilernden Zuspruch AdUus dem Glauben zuteıl, miıt
ıhnen ZUSammmen wırd den Toten gebetet, S1e nehmen teıl der Eucharistiefeier und
werden hıneingenommen In das Geheimnis des es und der Auferstehung Christi

Eın olcher Ansatz dürfte In elıner groben Spannung manchen Erwartungen und Wun-
schen der trauernden Hınterbliebenen stehen. In der ist auch das egräbn1s längst eıne
„Famılıenfeier‘“‘ der engsten gehörıiıgen und Bekannten des Verstorbenen geworden.
on g1bt 5 mancherorts eine cheu, ohne ausdrückliche Eınladung eiıner Bestattung
teiılzunehmen. 16 der objektive Rıtus, be1 dem alle gleich SInd, wırd Von der Kırche
erwartet, sondern CS wächst der unsch nach einem Sanz indıviduellen und persönlıchen
Begräbnıs. IC das Evangelıum Jesu Chriıstı soll INn der Miıtte stehen, sondern eine Wüurdi1-

des Verstorbenen In der J raueransprache. Wıchtiger als das für den Toten wırd
der Irost für dıe Angehörıgen, auf dıe der Pfarrer möglıchst einfühlsam eingehen soll

Was Jer für aufe, Irauung und Begräbnis aufgezeigt wurde, gılt in Nlıcher Weılse
auch für dıe Feler der Erstkommunion und der Irmung e1 g1bt 6S gute Gründe, dıe
Wunsche und Erwartungen der Menschen nıcht infach übergehen oder Sar verteu-
feln, sondern och einmal auf ihre relıg1öse T1efendimension hın befragen und ach
Anknüpfungspunkten suchen, den Menschen einen Zugang kırchlichen Ver-
ständnis der Fe1iern röffnen An dıe Grenze kommen WITr LUr dort, dıe lıturgiefrem-
den Erwartungshaltungen der Feiernden dominant werden, ass der Rıtus selbst beschä-
dıgt, überlagert oder seine Eıindeutigkeit gebrac wird.
e1 hat dıe Gefährdung der Liturgie ihre Ursache nıcht alleın In den kırchendistanzier-

ten Miıtfeiernden Wenn keıne Gemeılinde mehr teılnımmt, für dıe dıe Feıler der Lıturgieselbstverständlich Ist, und WeNn L1UT noch der Pfarrer dıe Lıturgie der Kırche personal tra-
SCH kann., dann wırd tatsächlic der Anlassgottesdienst eiıner Feılıer einer Gemeinde, dıe
akKtTısc nıcht mehr kırchliche Jrägerschaft wahrnehmen kann Das aber gefä  e dıe L1
turgıe Von innen her

Anlassgottesdienste als Gebetshilfe Un kirchliches Zeug2nis das eispie der
Gottesdienste ach Katastrophen un Großschadensereignissen

Das Konzıil hat Von der (römisch geordneten) Liturgie nıcht 1Ur dıe „gottesdienstlichen
Fe1l1ern der Teıllkırchen  C6 unterschieden, sondern 1im gleichen usammenhang auch dıe „„An-
dachtsübungen des chrıistliıchen Volkes (SC 13) Das ist 1m hler anstehenden Kontext
wichtig, we1l damıt eutlie wırd, dass das gottesdienstliche TIun der TG offensic  iıch
nıcht notwendigerweise immer Liturgie ist. Dıe Kırche und ihre Glieder können sıch auch

gemeılinschaftlichem versammeln, ohne dass dies ein Ausdruck dessen se1ln INUSS,
Was der Lıturgiebegriff umschreibt.“° nsotfern scheımint CS hılfreich se1n, noch einmal

Nıcht „Auferstehungsgottesdienst“‘. A Eucharıstiefeier als eıl der Begräbnislıturgie. hrist-
lıche Begräbnislıturgie und säkulare Gesellschaft. Hg Gerhards Kranemann. Leıipzig 2002
(EThS 30) LO0=1

LÄTZEI: Den Fernen nahe se1nN. Relig1öse Feıern mıiıt Kırchendistanzierten. Regensburg 2004,109 weilst Recht darauf hın, dass rel1g1öse Feıern mıt Kırchendistanzierten ‚:Be den hohen
Ansprüchen chrıistlıcher Liturgie““Iwerden mussen und werden können. Im
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geNAUCI hınzuschauen, Wäas denn be1 den verschıliedenen Anlassgottesdiensten geschieht.
(jJanz bewusst se1 deshalb auf einen Gottesdiensttyp hingewılesen, der gerade als eın ExX-
trembeıspıiel dıe Möglıchkeıiten gottesdienstlichen andelns auszuloten.

Zu en ist jene Gottesdienste, dıe ach Katastrophen oder Großschadensere1gnissen
efeı1ert werden *' Der unsch ach olchen (Gjottesdiensten ommt el nıcht aUus der
Miıtte der 1stlıchen Geme1inden selbst uch kırchlich Dıstanzıerte oder rel1g1Ös nıcht
gebundene Menschen en ıIn manchen Krisensituationen das efü dass dıe Kırchen
Jetzt der SInd, denen kollektiv dıe Hılflosıgkeıt thematisıert und das Girauen viel-
leicht eın wen1g verarbeiıtet werden kann ach dem MOKIau eines 19-Jährigen 1m
Aprıl 2002 In Erfurt z1ıtierte Spiegel onlıne eiıne Schülerin „Ich gehe SONS nıe in dıe Kiır-

cc22CHE, doch heute SInd alle da Mehr als eıner WUuSste ach dem 11 September 2001
berichten, dass Schulklassen Kırchen aufsuchten und dort gemeiınsamen

nachfragten. Ebenso g1bt 6S nach schweren NIallen mıt vielen Toten häufig den
uUunscC ass eın Gottesdienst gefe1lert WIrd.

Hätten WITr och intakte volkskırchliche en, könnten dıe Pfarrer mıt großer
Selbstverständlichkeıit in olchen Sıtuationen dıe Eucharistıe feı1ern und damıt jJenen (Gjottes-
dıenst, der 1m Zentrum des pfarrlıchen Lebens steht und Von en oder zumındest dem
rößten Teıl der Geme1nnde regelmäßıg mıtvollzogen WIrd. Weıl aber dıe volkskırchlichen
Strukturen nıcht mehr selbstverständlich SInd, weıl geschlossene katholische Mılhıeus weIlt-
gehend nıcht mehr exIistieren, geht 65 jetzt nıcht mehr eine Feıier der katholıschen Pfarr-
gemeıinde, dıe In ihrer Glaubensstärke auch ein1ge Gäste integrieren kann Vıelmehr en
Jjetzt Männer und Frauen Sanz unterschiedlicher relıg1öser Bındung den S1e verbindenden
unsc. einer relıg1ösen Fe1ler zusammenzukommen. Da SINnd katholische und evangelı-
sche Chrısten, da kommen engaglerte Kırchenmitglieder und rel121Öös weıtgehend Orientie-
rungslose, da finden sıch überzeugte Muslıme und ausländısche ıtbürger, dıie vielleicht
schon ihrer eigenen ultur (und Relıgion) entfremdet SINd, ohne dass s1e bereıts eine 1HECUC

geistliche und relıg1öse Heımat gefunden en
ach dem schweren Seilbahnunglück Von aprun 1m November 2000 entzündete sıch

bekanntliıch eıne große Kontroverse, Was denn In dıeser gefeıert werden soll Als der
amalıge Erzbischof VON Salzburg sıch eıne Messfeier entschied, nahm OF akTlısc nıcht

ernst, dass dıe ıtte aus Polıtıiık und Gesellscha auf eınen Trauergottesdienst zıelte,
der einer zutiefst getroffenen Öffentlichkeit einen der Klage und des Irostes geben
sollte In eiıner nde, in der gerade das Verbindende ätte betont werden mussen, wurde
der Gottesdienst einem der Unterscheidung und usgrenzung 1ele hatten se1lner-
zeıt den Eındruck, dass eın ökumenischer Gottesdienst dıe ANSCHMCSSCHC Form gottesdienst-

Gegensatz Lätzel scheımnt allerdiıngs iıne Dıfferenzierung der Begrıffe Gottesdienst und Tfn
o1e ınnvoll se1n, dass uch dort VoNn Gottesdienst der gottesdienstlicher Feıer bzw. Ver-
sammlung gesprochen werden kann, nıcht kırchliche Lıturgie 1m vollen Sınn vollzogen wırd
Auf dıe Dıfferenz VO  - Gottesdienst und Lıturgie ın der Sprache des Vatıkanıschen Konzıls
weılst uch hın Pastorales Schreiben Mitte und Höhepunkt des UANZEN Lebens der christlichen
(GTemeinde. Impulse für ıne lebendige Feıier der Lıturgıie. unı 2003, Absatz (Dıe deutschen
Bıschöfe /4, 15)
Knappe Hıiınweise solchen Feıern in ökumenischer Perspektive bletet: OÖOkumenische ottes-
dıenste. Anlässe, Modelle und Hınweise dıie Praxıs. Hg Deutschen Lıturgischen Instıtut,
TIier und VO! Gottesdienst-Institut der Evangelısch-Lutherischen Landeskirche in Bayern, Nurn-
berg Erarbeıitet Amon u a.| Freiburg 2003, 59—63
Irauerfeier In rfurt „Schweıigen ware Res1ignatıon" Panorama Spiegel onlıne. In
h  :!//www.spiegel.de/panorama/0, 85 9401 7,00.html VO! Aprıl 2002
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lıchen Felerns SCWESCH ware Vermutlich mMussen WITr ın Zukunft davon ausgehen,
dass sıch äufiger noch dıe rage nach eliner multirel1ig1ösen Feıer tellen wird. “

Ohne Zweıfel verstehen sıch Ja viele Menschen, dıe olchen Gottesdiensten eilneh-
INCN, gerade nıcht als aktıve Gheder der kırchlichen Gememnschaft, sondern S1e SInd ZU-
mıindest einem gewIlssen Teıl eher Gäste, dıe dankbar der Fe1ler der Kırche bzw der
Kırchen teilnehmen “* SIie wollen etwas VOoNn der Kırche, ohne selbst Kırche se1in und
Kırche se1n wollen Theologisc bedeutet dıes., dass S1e nıcht Liturgie 1m vollen Sınn
felern wollen und können. Damıt stellt sıch für dıe Kırche die rage, Wäds S1e eigentlich tut,
WC S1e der ıtte nachkommt. mıt olchen Menschen und für S1E Gottesdienst felern.
Und 6S gılt iragen, Was dıe Kırche tun INUSS, damıt ıhr TIun In olchen Feiıern glaubwür-
dig und verantwortbar bleibt

Tatsächlic reaglert dıe Kırche auf einen unsch, Ja auf eın konkretes Bedürfnıs der
Menschen, In elner spezıfischen Sıtuation nıcht sprachlos le1iben mussen, sondern einen

finden für den eigenen Schrecken und dıe J rauer, dıe persönlıchen Angste und dıe
Ohnmacht., dıe ex1istentiellen Fragen und Sorgen. Dıe Menschen erhnoIien sıch ın olchen
Sıtuationen, dass dıe Kırche dıe Worte iindet, dıe dıe Gesellscha: selbst nıcht sprechenannn S1e ahnen, dass CS Jetzt nıcht reicht, sıch gegenseıtig Mut und JT rost, Anteılnahme und
Beıle1d zuzusprechen. S1ıe suchen nach Worten., dıe anlässlıch der Sınnlosigkeit und des
Entsetzens doch eiıne Perspektive aufzeigen. Ja, vielleicht spuren S1e, dass 65 gut wäre,
WenNnn es och eiıne andere nNstanz g1bt, dıe WITr Menschen uns mıt uUuNnseTren Wünschen
und uUuLlseTer Hılflosigkeit wenden können.

Aus diıesen Hınweisen auf eiıne J1 ranszendenzsehnsucht, dıe ın diesen Momenten wach
wırd, können WITr autf möglıche Dımensionen des Dıiıenstes schlıeßen, den dıe Menschen Von
der Kırche erbıtten. anche erhoTiIien sıch bewusst oder unbewusst das der Kırche
S1e auen darauf, dass die Kırche damıt noch etwas kann, Was S1e selbst nıe gelernt oder
auch 1m autTie der eıt verlernt en: SO erbıtten S1e aKtısc den priesterlichen Dıenst
der TC Vıelleicht verbirgt sıch be1 manchen darın aber auch der stille unsch, dass dıe
Kırche ihnen eıne g1bt, auch selbst wlieder betenden Menschen werden. Deshalb
wırd CS in dıeser Stunde darum gehen mussen, mıt einfachen und schlıchten W orten
sprechen, dass auch denen eın Eıinstieg In das erleichtert wIrd, die hıer keıine UÜbungen Dann kann dıe Kırche auch als Lehrmeisterin des Gebetes wiırken. Vielleicht ze1gtsıch hıer iıhr Hırtendienst, der nıcht 1Ur auf Jene beschränkt Ist, dıe bereıts iıhr gehörenSchliıeßlic aber ist auch ıhr prophetischer Dienst gefragt, weıl 6S unzweiıfelhaft auch dıe
SUC nach dem Zeugn1s g1bt, dass das rlebte und erlıttene Unglück nıcht das Ende
er Hoffnung ist Dıeses Zeugn1s g1bt dıe Kırche schon alleın dadurch, dass S1e auch In
scheıinbar ausweglosen Sıtuationen nıcht verstummt und handlungsunfähig wiırd, sondern
immer noch weıß, dass ihre Bıtten und agen nıcht 1Ns Leere hineingesprochen SInd. ber
nıcht urc das Zeugnis ihres Gebetes und ihrer selbstlosen Wegbegleitung S1e
Von der Hoffnung, dıe S1e erfüllt, sondern auch dann, WenNnn S1e CS wagT, behutsam und eIN-
fühlsam e1in Wort des Trostes aus dem Glauben heraus formulieren. Dıeser Glaube aber
hat seine Miıtte 1im Paschamysterium, das eshalb in welcher Form auch immer Inhalt
der Verkündigung ist.

Vgl dazu Leıtlinien für multirel1g1öse Feıern Von Chrısten, Juden und Muslımen. Eıine Handre1-chung der deutschen Bıschöfe. Januar 2003 (Arbeıtshilfen 170)Vgl azu AUNERLAND, Jräger und Gäste Z7u unterschiedlichen Rollen von unterschiedli-hen Miıtfeiernden. In (2000) 1851
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So ze1igt sıch diesem eıspıiel, dass dıe Kırche auch dann „gottesdienstlich” handeln
kann, WE S1E nıcht Lıturgie felern kann TeE11NC zeıgt sıch e1 ebenso. dass dies 1UT

geht, WC elıne große eTt unterschiedliche Formen des Felerns exıistiert und
WC möglıchst ergebnısoffen gefragt werden kann, in welcher gottesdienstlichen Form der
jeweılıge Anlass aufgegriffen werden kann Dıiıe Erosion der Volkskıirche ist unbezweıfel-
bar., aber gleichzeıtig ex1istieren och volkskırchliche Erwartungen, aufgrun derer nıcht
alle In das espräc. ber Anlassgottesdienste ergebnisoffen gehen Deshalb sollen 1im letz-
ten Teıl ein1ge vorläufige Thesen formuliert und erläutert werden, dıe vielleicht auf dem
Weg eiıner zukunftsfähıgen dıakonıschen Gottesdienstprax1s hılfreich und erste Kriterien
se1in können.

Anlassgottesdienste un diakonische GottesdienstpraxXis
Thesen auf dem Weg einer Kriteriologie

ese Fur die rituelle Inszenierung wichtiger Ereignisse IM en der Einzelnen, he-
sSiimmter Gruppen und der Gesellschaft en die Kirchen eın Monopol mehr. Der größe-

Markt ritueller Anbieter Zibt der Kirche die Freiheit, ihr eigenes „Angebot‘“ klarer
profilieren.

Dıie Zeıiten SInd weıtgehend vorbel, In denen die Kırche das relıg1öse und ıtuelle Mono-
pol hatte Irauerredner und andere Rıtendesigner sınd In der ege adıkal kundenorientiert
und bemühen sıch deshalb, möglıchst exakt den Wünschen, Erwartungen und Bedürfnissen
ihrer Kunden gerecht werden. Auf dieser eCeAHe darf dıe Kırche sıch nıcht ettbe-
werb beteılıgen. Vıelmehr sollte S1e iıhre eigene Lıturgie möglıchst eindeutig feiern.”? Slie
kann dies ohne schlechtes GewI1lssen tun, weıl Ss1e we1ß: Wer dıe Sakramente und akramen-
talıen der C nıcht fei1ern wiıll, I1 US$S dennoch nıcht auf eiınen feierliıchen Rahmen für
Knotenpunkte des Lebens verzıchten. Wer nıcht ach der Ordnung des kırc  1ıchen Begräb-
NISSES bestattet werden wiıll, I1NUSS dennoch nıcht begraben werden „„wıe eın Hund'‘‘

These Sakramente sSind nicht INS elteDen der Kirche gestellt. Kirche MUNS deshalb
darauf achten, ASsSs Sakramente nicht ihren stiftungsgemähen Inn gefeiert werden.

Vor em be1 der Feıier der Sakramente wird eutlıch, dass der Sınn dieser lıturgischen
Feiern nıcht eine freiıe etzung ders ist. Viıelmehr we1ß sıch dıe Kırche 1er selbst
abhängı1g Von ihrem normatıven ang und dem, Was sıch iıhr als der eiben! gültige

Christı, ihres Herrn Hauptes, erschlossen hat Be1 er zugegebenen Schwier1g-
KEIL, überzeıtlıch Normatıves VoNn kontingent Gewordenem unterscheıden, darf dıe Kır- AA A VM IO , W VD LEAche aber nıemals Von dem abweıchen, Wa S1e als verbindlich ansieht.“® uch eıne INCN-

schenfreu  liche Pastoral und eın diakonıischer Girundansatz erlauben 6S der Kırche
ihren Seelsorgern deshalb nıcht, dort Sakramente fei1ern. diese 1m Kern abgelehnt
werden oder ihren genumnen Sınn für andere 1ele instrumentalısıert werden.

Vgl hlerzu dıe VoNn der pastoralen Praxıs motivierten Überlegungen be1 BERMAIER, Außer-
kırchliche Kırchlichkeıit der der wachsende Markt kırchenferner 1ı1ten In KIbl Nr 6/2005, FA
141
Das schlıeßt nıcht dUuS, dass dıe Kırche selbst unter veränderten Bedingungen ‚ucn Eıinschät-
NSCH, theologıschen Überzeugungen und pastoralen Entscheidungen kommen kann Aber dıe
Erfahrungen VO  - Veränderungen ın der Vergangenheıt und die Möglichkeıit e1Ines Erkenntnisfort-
schrıttes In der Zukunft erlauben noch lange nıcht, Von dem, Was Jetzt als verbindlich erkannt
wird, abzuweichen.
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ese Der Selbstanspruch der Kirche, universales Heilssakrament für die 'elt Senmn
(vgel. 45) verbietet der Kirche, widerspruchslos das 'eld der religiösen Riten
raumen.

Die ersten zugegeben Streng ormulıerten Thesen sollen und dürfen nıcht eiıne selbst-
genugsame Kırche der kleinen ar propagıeren. Viıelmehr soll dıe profiliıerte Feıier der
eigenen Lıturgie diese 1m rechten Sınne attraktıver, anzıehender, glaubwürdiger machen.
Denn NUur WCECNN dıe Kırche unverwechselbar VoNnN dem Zeugn1s g1bt, Wäas iıhr aufgetragen ist.
wırd S1e als eiıne e1igenständige, unersetzbare Kraft In der Welt wahrgenommen und kann
1C für dıie Welt und Salz der Erde sSeIN. Dieser unıversale Anspruch ist iıhr eigentlicher
Auftrag. Deshalb INUSS dıe Kırche be1 er arheı auch INn ihren Gottesdiensten einladend
se1n, damıt dıe Menschen entdecken können: „  a  aftıg, Gott ist be1 euch!*‘ KOor
Aus dıesem trund ollten auch dıe Anfiragen nach Schulgottesdiensten oder Gottesdiensten
anlässlich VON ub1ılaen oder ahrtagen grundsätzlich en aufgegriffen werden.
ese Die Kirche hat einen Verkündigungsauftrag, der sich nicht auf die beschränkt,

die bereits Glieder der Kirche Sind.
TO Aufmerksamkeit wIırd dem regelmäßigen Verkündigungsdienst In der sonntäglı-chen Gemeindemesse entgegengebracht. Dıie immer och en Abonnentenzahlen der

Predigtzeitschriften zeigen dies ebenso W1e dıe engagılerten Dıskussionen der rage, WeT
denn elne Homiulıie in der MessftTeıl1er halten darf. och wichtig dıe Feler des Gottesdiens-
tes der Gemeiminde ist und zentral der Predigtdienst in der (Sonntags-)Messe Ist, sehr
INUSS der Kırche bewusst bleiben, dass s1e nıcht DUr gesandt ist, dıe er 1mM Glauben
stärken, sondern das Evangelıum en Menschen verkünden. Deshalb ware CS verant-
wortungslos, WenNnn dıe Kırche nıcht bereit waäre, auch dort Zeugn1s geben, eiıne BO-WISSeer für eın Wort aUus dem Glauben exıstiert. Wenn anlässlıch VonNn Irauer- oder
Unglücksfällen, be1 ub1ılaen oder Jahrtagen, 1im schulischen Alltag oder ZUT EröffnungOder ZU) Abschluss eines Schuhjahres e1in Gottesdienst gefe1iert werden soll, dann geht ce1 Ja nıcht L1UT die oberflächliche Befriedigung eines menschlıchen rundbedürfnis-
SCS Vıelmehr sollte bis Beweıls des Gegenteılles davon au  cn werden, dass
hler auch der UnsCcC dıe Kırche exI1istlert: „Dag uns das Wort, das WITr uns selbst nıcht

können! Sprich uns Von der Botschaft, dıe deın en bestimmt, we1l S vielleicht
eiıne otscha ist, dıe auch HSGT en reicher machen kann!“‘
ese Die subjektive Bedeutung, die einer bestimmten liturgischen Feier VoN den Mit-

feiernden oder nwesenden gegeben Wird, 1St nicht einfach identisch mit dem SInn, den
eine Feier INn den ugen der Kirche hat

Es ist ohl davon auszugehen, dass auch In der ergangenheit der theologische und
kıirchlich definierte Sınn lıturgischer Feıern nıcht ınfach deckungsgleich mıt der edeu-
tung WATr, die den einzelnen Feıiern Von den teılnehmenden Menschen zugesprochen wurde.
Dıiıe hohe ekklesiale Bedeutung, dıe etwa der sonntäglıchen Eucharistiefeier der SaNzZcChGemeinde zukommt, ist nıcht unbedingt dıe tragende Motivatıon aller, dıie Sanz regelmäßıgder Sonntagsmesse teılnehmen. Deshalb ware 6S eiıne iıllusorische Forderung, von denen,dıe DUr fallweise anlassbezogen Gottesdienst der Kırche teilnehmen, verlangen,dass S1e den inneren Sınn der konkreten Feıler verstehen und teılen. Entsche1iden allerdingsdürfte se1n, dass die Bedeutung, dıe der Feıier von den Miıtfeiernden zugesprochen wırd,nıcht ın einem kontradıiktorischen Wıderspruch dem steht, Was dıe Kırche feliern ll
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ese Kirche kann, darf und soll auch IN ihrem gottesdienstlichen Handeln selhst-
lose Wegbegleiterin für Menschen SEeIN, die noch nicht oder vielleicht auch niemals selbst
Kirche Serin wollen und können.

„Eıne Kırche, dıe nıcht dıent, dıent nıchts.“ So War plakatıv einst e1ın Buch des franzö-
sischen 1SCHNOTIS Gaullot überschrieben .“ Tatsächlic ist Ja gekommen, nıcht
edient werden, sondern dıenen (vgl Mt 20,28; Diese diakonische
Grunddımens1ıon se1ines Lebens INUSS auch dıe Kırche bestimmen. aturlıc. soll und darf
dıe Fa katechetisch und miss10oNarısch wirken. ber vielleicht g1bt CS äufiger Siıtuati10-
NCN, in denen eine offensıchtliıch belehrende Attıtüde oder eın offensichtliıch miss10narı-
scher Ansatz eher OCKI1e Größere Glaubwürdigkeıt erwächst möglıcherweıise Aaus dem
selbstlilosen Dienst der Wegbegleıtung, WE dıe Kırche siıch in gottesdienstlıcher Feler
„Freude und Hoffnung, Irauer und Angst der Menschen VOI heute““ (GS ausdrücklich
eigen macht und mıitträgt. OmMano (juardını hat in seinen autobiographischen Eriınnerungen
VOoNn der A der Wahrheıit gesprochen, „aber NUTr WC Ial VOoNn iıhr keıine unmıttelbare
Wiırkung erwartet‘  cc28 nıcht analog auch das diakonısche ZeugnI1s, das dıe HY be1 der
Feıler VOon manchen Anlassgottesdiensten o1bt, se1ine ogrößte Kraft entfaltet, WL dıeC
SahzZ aDS1ICNHNTS1IO0S felert? Wenn dıe Kırche aDS1ICNANTS1I0S fejert miıt den TIrauernden und Ver-
zweıfelnden, mıt denen, dıe eın ub1ılaum feiern oder mıt den Schülerinnen und chülern
eıner Schule wiıird eher eın Funke überspringen, als WC) 1E den Wert des Gottesdiens-
tes seinem katechetischen oder missıonarıschen Erfolg mIisst. Gottesdienstliche Feiern
werden iıhre Kraft gebracht, WE Ss1e prımär miıt dem Ziel der Belehrung oder gal mıt
dem Ziel der €  tıerung des kırchlichen achwuches gefelert werden “ So sehr dıe
Kırche miss1iconNarısche Kırche se1n soll, wen1g darf S1E siıch darauf beschränken, (Jottes-
dienste 11UT dort feiıern, S1e eın Beıtrag ZUT Ekklesiogenese und damıt ıttel
kırchliıchen Wachstum SINd.

ese Anlassgottesdienste enthalten ein grofßhes Potential, Wwenn die Kirche einer dif-
ferenzierten Praxıis In der Lage 1st und wenn die Betroffenen sich auf eine differenzierte
gottesdienstliche Praxis einlassen.

Wırd ernst SCHOHNMNCNH, dass dıe Kırche nıcht dıe Eucharistie und dıe sakramentale D
turg1e fe1ert, sondern dass Ss1e auf vielfältige Weise gottesdienstlıch handeln kann, eröffnen
sıch vielfältige Wege für eine sachgerechte Fe1ler und Gestaltung der unterschiedlichen
Anlassgottesdienste. Dies SeiZ allerdiıngs VOTauS, dass auch scheinbare Selbstverständlıch-
keıten immer wıieder kritisch bedacht und auf ihre Stimmigkeıt überprüft werden. 1ele
chulen verzichten deshalb zume1st oder auch ogrundsätzlıch auf die Feıler der Eucharistie
mıt der Schulgemeinde bzw mıt den katholischen Schülern, weıl dıe ekkles1alen und glau-
ensmäßigen V oraussetzungen nıcht gegeben S1nd. uch be1 Vereinsjubiläen und gesell-
Scha:  i1chen Jahrtagen ur sıch in ukun äufiger die rage stellen, ob der Kontext für
dıe bisher üblıche Messtfeıler och exıistiert. Das schon viele Jahre beschworene Dılemma
„zwıischen Ausverkauf und Rıgorismus” In der Sakramentenpastoral se1 1er NUr benannt,
ohne dass 6S 1er LCU aufgerollt und weitergeführt werden kann  30 Grundsätzlıiıch ist sıcher

Vgl GAILLOT, Eıne Kırche, dıe nıcht dıent, dient nıchts. Erfahrungen eines Bıischofs. Fre1-
burg Basel Wıen 1995

GUARDINI, Berichte über me1n Leben Düsseldorf 1985, 109
Vgl uch LA ZEI: (s 20) 19f.
Vgl MEIS, Zwischen Ausverkauf und Rıgorismus. Zur Krıse der Sakramentenpastoral. Fre1-
burg Basel Wıen 991
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beachten: Außerlıturgische, mitlıch nıcht geordnete Gottesdienste verlangen In der
ese ein weıt größeres Maß Vorbereıtung und Sachkompetenz be1 den Verantwortli-
chen. Gleichzeitig SInd dıe Erwartungen der Menschen häufig } dass ein repressionsfreies
espräc über dıie al  NC Gottesdienstform kaum gelıngen kann
ese Kirche kann AUr Ort gottesdienstlich andeln, S1IEC IM eigenen Handeln sich

selhst und ihrem Herrn IFEeU hleibt
Das Ziel elner dıakonischen und menschenfreundlichen (Liturgie-)Pastoral darf nıcht

eiıner Belıebigkeit kırchlichen andelns hren. aturlıc soll dieK In ihrem dıakoni-
schen Handeln nıcht kırchlich vereinnahmen, eine kırchliche Dıstanz exIıistiert und
akzeptieren und auszuhalten ist. och INUSS dıe Kırche zugleıich darauf achten, dass iıhr
Handeln selbst authentisch bleibt Deshalb L1USS erkennbar bleıben. dıe Miıtte des chrıst-
lıchen aubens ist und OTaus dıe Kırche ihre Kraft schöpft. Wenn der E:uteWiIird, nıcht mehr Von Jesus alg dem Chrıistus sprechen oder ıhr e1igenes Bekenntnis
dreiein1gen Gott unterschlagen, INUSS dıie Kırche sıch 1  verweigern. ” Selbst dort, dıe
IC sıch einer multirelig1ösen Feıler beteılıgt, kann Ss1e ihr eigenes Handeln nıcht auf
den kleinsten gemeInsamen Nenner beschränken Nsofern ist c nıcht ungeflährlıch, WeNn
1m Rıtuale-Faszikel .„Die Feıler der C632  Trauung‘ 1im Kapıtel „Dıie Irauung eines Katholıken
mıt einem nıchtgetauften Partner, der Gott glaubt‘““”” dıe orderung thoben WIrd: Dıie
Schriftlesungen „sollen ach Möglıchkeit ausgewählt werden, da auch der nıchtgetauftePartner S1e verstehen und annehmen kann'  cc34. Wırd 1er nıcht der Glaube des Nıchtchris-
ten ZU Maßstab dıie kırchliche Verkündigung? In dıesem usammenhang Se1 noch
einmal das Wort adus dem chreıben „Eccles1ia INn Europa“ ın Erinnerung gerufen: „Der
WEeC der Lıturgie der Kırche 16g nıcht in der Befriedigung der Wünsche und der Besänf-
1gung der Angste der Menschen, sondern 1im Hören und Empfangen Jesu, des Lebendigen,der den Vater ehrt und preıst, mıt Jesus den Vater lobpreisen und ehren.  6635

Fur das eigene gottesdienstliche Handeln der Kırche Aaus dem Glauben bleibt dıes auch eın
Krıterium außerhalb der Liturgie im CNSCICH Siınn Diese are Entschıiedenheit und Eındeu-
igkeıt ist die Kırche hrem Herrn schuldıg. Slie dürfte allerdings auch er strategıschenGesichtspunkten förderlich SeIN. Denn eine rche, dıe In iıhrem gottesdienstlichen Handeln
verwechselbar würde, dürfte bald entbehrlıch SeIN.

These Wo die Feier VonN Anlassgottesdiensten verantwortbar LST, realisiert die Kirche
alle Grundfunktionen kirchlichen Lebens (Liturgia, Martyria, Diakonia).

Dass auch nıchtlıturgische Gottesdienste In den breıten Kontext des Grundvollzuges der
Lıturgla gehören, 1USS nıcht weıter entfaltet werden. Denn auch 1er steht dıe Kırche VOI
Gott ıhn lobend, ihm dankend und iıhn bıttend Gleichzeitig aber g1bt S1e immer auch
Zeugn1s Von ihrem Glauben, we1l schon das Gebetswort Ausdruck ihres Vertrauens und
31 ZODROW, Gemeıinde ebt 1im Gottesdienst. Dıe nachkonziliare Liturgiereform in Frankreich undihre Voraussetzungen. Stuttgart Berlın KOöln 2000 (PTHe 42) 339—349 berichtet Von kırchli-chen Gruppen, die uch für ausdrücklich nıcht christliıch orlentierte Bestattungen ZUT Verfügungstehen. Es darf nıcht übersehen werden, dass hıer die offensichtlic grenzenlose) Bereıtschaftden Werken der Barmherzigkeit (Tote begraben, Irauernde rösten verlangt, das eigene Bekennt-N1ıs Jesus Christus und Hoffnung auf dıie Auferstehung verschweigen eın hoher Preıis!DiIie Feıler der Irauung“1992, 30f und 7996

in den katholischen Bıstümern des deutschen Sprachgebietes, Zürich u a. |
33 Vgl eb  Q 7996
35

Ebd 8 9 1ne entsprechende Formulierung kennt dıe lateinısche Edıtio typıca Von 1990 nıcht
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ıhrer Hoffnung ist. Da aber ein Gottesdienst sachgerecht auf eıne Schrıiftlesung verzichten
kann und da das deutende Wort mıt großer Selbstverständlichkeıit Von der Kırche erwartet
wiırd, vollzıeht S1e ın er ege auch ausdrücklich den Dienst der erkündıgung, dıe Mar-
tyrıa. Je mehr Ss1e aber dazu Ja sagl, dass 6S 1eT. nıcht alleın eıinen ekkles1ialen Selbst-
vollzug, sondern dıe selbstlose Wegbegleıtung suchender Menschen geht, wırd der
Gottesdienst selbst der Diakonia. ®
ese Damit die Kirche Anlassgottesdienste auch mit denen feiern kann, die Im (T0t-

tesdienst nicht heheimatet sind, MUSS dubige geben, für die die Mitfeier der sonntägli-
chen Messfeier selbstverständlich Ist

Es ist wen1g, WE Anlassgottesdienste 11UT als dıe Leistung der Priester oder der
hauptamtlıch In der Pastoral Stehenden verstanden und erlebt werden. Gottesdienste sollen
auch erlebDbar Feıier der SahNzZCH Kırche SeIN. So professionell auch der gottesdienstliche
Service gul ausgebildeter Lıturgen ist dıie Kırche wırd in diesem Dienst L11UT glaubwürdıg
Jeıben, WC 6S weıterhın Menschen o1bt, dıe mıt oroßer Selbstverständlichkeıit (jottes-
dıenst fe1ern. we1l Ss1e Kırche SInd und we1l S1e aus dem inneren Bewusstsein eben, dass
eine Kırche ohne Gottesdienst iıhre Miıtte verliert. uch W INan vielleicht 1mM Siınne
einer gestuften Kirchenmitgliedscha viele Teılnehmer Anlassgottesdiensten als Teıl
der Kırche ansprechen 111 und sakramental auch ansprechen INUSS, bleıibt doch festzu-
halten, dass dıie Kırche wesentlıch Vomn denen lebt, dıe nıcht aufgrund subjektiver Bedürt-
nısSse der sonntäglıchen Eucharıstiefeier teılnehmen., sondern weıl S1€e zutiefst überzeugt
SInd, dass der Memorı1a-Auftrag des Herrn auch ıhnen gilt  37 uch WE 6S tatsächlıc.
„einen anschwellenden ren! ZUT anlaßorientierten Gottesdienstteilnahme o1bt” wIırd CS

38nıcht hinreichend, Ja vielleicht nıcht einmal möglıch se1In, „ die Anlässe vermehren
Denn ohne jene Ekklesiogenese, die sıch ın jeder Messfeıler vollzıeht und der dıe
Kırche wenı1gstens Herrentag aufgerufen 1st, wırd auf Dauer keine dıakonısche (Gjottes-
dıenstprax1s der Kırche möglıch Se1In

36 Natürlıch ist ıne verantwo: Praxıs der Anlassgottesdienste uch ein Beıtrag Ko1lnon1ia
unabhängı1g davon, ob dıie Ko1lnonia als vierte Grundfunktion bzw vierter Grundvollzug kırchli-
her Gemeınnde (neben Lıturgıia, Martyrıa und Dıakonia) der als umgre1i1fende Dımension der dre1
Grundfunktionen verstanden wıird och bleıbt dabe1 beachten., dass dıe hıer realısierte kırchlı-
che Kolmon1a manche Teilılnehmer sehr locker und flüchtig se1ın soll und ist. Insofern ist ine
ex1istierende und lebendige Commun10 (Koinon1a) uch die Voraussetzung glaubwürdiger Feier
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der Anlassgottesdienste (vgl These 10)
uch Grethlein nennt als offene rage se1InNeEs Ansatzes dıe lıturgische Feler des Sonntags und wıll
diesen als Jag der eucharıstischen Feıler 1CUu 1Ins Bewusstsein heben Dabe1 sıeht auch, dass mıt
seinem Gottesdienstverständnıis NCUC Fragen nach der Gemeıninde und den herkömmlıchen Ge-
meıindestrukturen verbunden S1nd. Tatsächlıich stellt sıch dıe rage, WI1e innerhalb eiıner Tradıtıon,
in der der Hauptgottesdienst wesentlıch VOIl der Verkündıigung bestimmt ist, der orrang der
zentralen sonntäglıchen Feıler VOT den Anlassgottesdiensten begründet werden soll

35 Vgl noch einmal ROOSEN (s 23 Er welst möglicherweise Recht darauf hın .„„Das
Teiılnahmeverhalten der Kirchenmitglieder ze1gt, dal AdUsSs hrer Sıcht heraus dıe anlaßbezogenen
Gottesdienste als ‚Mıtte” des Gemeinindelebens anzusehen SInd.““ (19) och steht dies ın deutlicher
Spannung der katholischen Überzeugung, dass dıie Kırche aus der Eucharıstie ebt. Vgl

PAUL IL., Enzyklıka Ecclesia de Eucharistia über die Eucharıstıe in ihrer Beziehung
Kırche. Aprıl 2003 VAS 159; 2 C} korr. Aufl.)
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Paul Weß, nnsbruck

Liturgiepastoral
zwischen Fundamentalismus und Anpassung‘
Die fundamentale Bedeutung der gemeindekirchlichen Praxis für den Glauben
un die Konsequenzen für die Hinführung den gottesdienstlichen Feiern

Die folgenden usführungen wurden auf dem 5Symposıon 2005 der Lıturgischen Kom:-
m1ss1ıon für Österreich In einem doppelten Sınn dUusSs einer konkreten Sıtuation heraus Z.U-

sammengestellt: Weıl der den Schlussvortrag eingeladene Refterent krankheitshalber
absagen musstTe, wurden S$1e SESE auf der Tagung „„über Nacht“‘ erarbeıtet. Daraus erga sıch
aber dıe Möglıichkeıit, besonders auf dıe ortag voll aufgebrochene rage ach der
Überbrückung des 1m Untertite] des Sympos1o0ns cnGegensatzes „ZzWwischen theolo-
gischem Anspruch und pastoraler Waırklıichkeit“ einzugehen, denn mıt den Worten des
Sozlologen Michael „d1ie Menschen ticken gewIissermaßen anders als dıe Gelst-
lıchen‘‘. Be1 der Tagung ze1igte sıch außerdem, WI1Ie sehr bereıts Theologen und Sozlologen
„verschıeden ticken‘‘. Man könnte dass diese Spannung zwıschen Theologıe
und Sozlologıe selbst e1in e1ispie dıe Schwierigkeit der ermittlung des theologischen
(nıcht 1Ur eines rein lıturgischen!) Anspruchs In dıe pastorale Waiırklıc  e1 ist.

Aus diesem nlıegen der folgenden Überlegungen erg1bt SICH. dass sS1e ın eiıne 1e1e SC-
hen mussen, dıe dem scheın nach mıt konkreter Liturgiepastoral wen1g tun hat Im
TUN! handelt CS sıch e1 dıe fundamentale theologische Aufgabe, der sıch dıe Kır
che 1m Zweıten Vatıkanıschen Konzıl tellen wollte den Glauben ın dıe weıtgehend relıg1-
onskrıtische, äkular gewordene Welt VoNn heute vermitteln. Das Konzıil hat diesen An-
SpIruC nıcht riüllen können., und dıie nachkonziıliaren oniIilıkte erklären sıch weıtgehend
AdUus der Ausemandersetzung dıe rage, WI1e das geschehen könnte und sollte, ohne dass
AdUus der notwendigen „ Verheutigung‘‘ des aubens eine npassung dıe Welt WITF.:
Wenn 1er eiıne aus der Not der Praxıs entwıckelte eigenständige Antwort dargestellt und
ZUT Dıskussion gestellt wiIrd, dann betrifft dıes also dıie Grundlagen für das ema der S
SUuNg Diese Forderung eines Brückenschlags zwıschen theologischem Anspruch und o_
raler Wırklıc  en und er auch zwıschen Theologıe und Sozlio0logie entspricht In EIW.
Jener, dıe ürgen Habermas In seiner Rede ZUT Verleihung des Friıedenspreises des Deut-
schen uchhandels gestellt und neuerdings wlieder thoben hat Es geht eine Überset-
ZUNg der relıg1ösen Inhalte In eiıne äkulare Sprache, dıe G 1im Interesse des Zusammenle-
bens und -wırkens In der Gesellscha als eiıne kooperative Aufgabe für äubige und für
„rel1g1Öös unmusıkalısche*‘ Menschen, denen CI sıch rechnet, versteht.*

Dem Autor Stan: be1 der Abfassung se1lnes Beıtrages das Referat Von Michael Ebertz (s ben
ın mündlıcher Fassung Z.UT Verfügung, aus der Ebertz zıtiert Redaktıion|Vgl HABERMAS, Glauben und Wiıssen. Frıedenspreis des Deutschen Buchhandels 2001 Frank-
2001, „Eıne Säkularısierung, dıe nıcht vernichtet, vollzieht sıch im Modus derÜbersetzung.“ Und DERS: Zwischen Naturalısmus und Religion. Phiılosophische Aufsätze. Frank-

2005, I3 „Dıiese Übersetzungsarbeit INUSS freılıch als ıne kooperative Aufgabe,der sıch uch nıcht-relig1öse Bürger beteıilıgen, verstanden werden . Allerdings zeigt Ha-
bermas nıcht auf, das nötiıge gemeinsame VerstehensaprIior1 lıegen könnte, das TSt einen Brü-
ckenschlag ermöglıcht vgl 18)
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ıne Überbrückung des ‚„„‚verschıedenen Tıickens“ Von Theologıe und Sozlologıie, IC
VOIl Kırche und (übrıger) Welt, kann WIe beinahe jede Synthese eın kritisches Umdenken
auf beiden Seiten erfordern wesha. INan be1 einem olchen Versuch leicht mıt beıden in
Konflıkte gerät) SO soll zunächst eine selbstkritische theologische Besinnung auf dıe MöOg-
lichkeıten einer Glaubensvermittlung jene Menschen erfolgen, dıe ach den Ergebnissen
der Sozilologıe nıcht 1L1UT der Kırche, sondern überhaupt der elıgı1ıon skeptisch oder ableh-
nend gegenüberstehen. el wırd sıch eine fundamentaltheologische Relevanz der SC-
meıindekirchlıchen Praxıs für den Glauben ergeben. Hıer INUSS der eologe aber auch
kritische Rückfragen nach den V oraussetzungen und Krıiterien VO  — sozlologıschen Untersu-
chungen stellen, In denen WI1Ie 1im konkreten Fall dıe entsche1idenden Anknüpfungspunkte
für relıg1öse Inhalte übersehen werden und AdUusSs denen gefolgert wiırd, dıe Kırche mMusse sıch

iıhres Überlebens wıllen 1m Sınn eines „Kırchenmarketings“ den Wünschen iıhrer „Kun-
den  b Dann erst können dıe Konsequenzen für dıe Möglıchkeıiten und Grenzen
einer Liturgiepastoral SCZUORCH werden, die eiıne verantwortbare Teiılnahme VoNn fern stehen-
den Menschen lıturg1schen Feiern ermöglıcht.

Glaube aUS Erfahrung und Deutung SIa Fundamentalismus
Der CArıistliche (G(laube und damit auch die theologischen nhalte der Feiern der Kirche

können nach ufklärung und Religionskritik SOWIeE IM INDILIC: auf die Freiheit mündiger
Menschen nicht Berufung auf eine Offenbarung Gottes fundamentalistisch vermittelt
werden, sondern verlangen die eiıgene Einsicht In deren anhnrheıi

Jede elıg1on und damıt auch der CANrıstliche Glaube sınd Uurc. dıe Aufklärung und ihre
Religi0onskrıtik In eiıne Krise geraten. Ludwıg Feuerbach wollte S1e als Wunschvorstellun-
SCH des Menschen entlarven: dıe GOötter sSiınd die als WITrKI1C gedachten, dıe ın wiırk-
1G Wesen verwandelten üunsche des Menschen‘““ uch das hrıstentum steht 1m Ver-
aC dass 65 „„ZUu schön ist, wahr se1n‘““. Der Versuch, dıe Wahrheıit eines aubens
letztlıch Urc. eine Von (Gjott erhaltene enbarung begründen, unwe1gerlich _ın
einen Zirkel Denn ß musste dıe Tatsache und den nha einer olchen Otfscha als wahr
aufzeigen können, Was gerade nıcht durch die eru auf diese enbarung geschehen
kann, we1l 1eS eiıne Petitio Principi ware Dietrich onhoeffter hat in seinen Briefen aus

der Gefangenschaft dieses Problem In drastischen W orten formulıert, indem 8 einen sol-
chen „dialektischen“ prung in den Glauben, wI1Ie ıhn arl Barth forderte, als Offenba-
rungsposit1v1smus bezeichnet und kritisiert: ‚„Barth hat als erster eologe dıe Krıtik
der elıgıon begonnen, aber T: hat dann ihre Stelle eine posıtıviıstische Offenbarungsleh-

gesetzt, 6S dannel ‚Tr1sSs, ogel, oder stirb‘ Das ist nıcht biblisch.‘““

FEUERBACH, Vorlesungen über das Wesen der Relıgion, Vorlesung. In DERS.., Sämtliche
Werke Hg Bolın Jodl Stuttgart Bad Cannstatt 250—258, hler 750

BONHOEFFER, Wiıderstand und Ergebung. Briefe und Aufzeichnungen aus der Haft. Hg
BETHGE München 051 184 Vgl KEEL, Leben aus dem Wort Gottes’ Vom Anspruch und
VOIN Umgang mıt den Schriften des en und Neuen Testaments In Pfarreı in der Postmoderne?
Gemeindebildung iın nachchristlicher eıt Leo Karrer. Hg Schifferle. Freiburg Br. 1997,

hıer „Man hat se1ıne SC Jesu| Worte als machtvo. CireIech! tragend und orljentlie-
rend mpfunden /Zuerst War dieses Erlebnis, diese Erfahrung da rst dann Z INan den Schluss,
Gott habe durch ıhn gesprochen. Später hat INan dıe Reıihenfolge umgekehrt. Man hat dıe
Dogma erhobene Rationalısıerung, diese Worte habe (Gjott formulıert, den Anfang gestellt und
verlangt, dass s1e den entsprechenden Eindruck machen. Anstelle der Freıiheıit der Erfahrung WAar
der ideologische ‚wang getreten. ”
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In diesem Offenbarungspositiv1ismus besteht das Wesen eINes theologıschen Fundamenta-
l1smus, der sıch auf unhıinterfragbare weıl göttlıche Fundamente des auDbens beruft
und daraus einen Absolutheıtsanspruch ableitet > ıne solche Begründung unlösba-
Iecn Konflıkten zwıischen Judentum, hrıstentum und slam., dıe sıch auf Offenbarungen
berufen Das lässt sıch der Rıngparabel In Lessings Drama a  an der Weıise“‘ zeigen:
Eın Vater, der einen unschätzbar wertvollen Rıng besıtzt, aber ZWEe1 unechte nachma-
chen lässt und Jedem selner dre1 Söhne einzeln! einen Rıng als den echten g1bt, ware der
ogrößte Betrüger, und ZW alr auch dem Sohn, dem w den echten gab, we1l wiß ıhm nıcht
Sa  C, ass auch se1ine er einen Rıng als den echten erhalten en Er ware dem
Streıit zwıschen den emm schuld Ebenso ware Gott, VO  > dem dıie dre1 Relıg1onen iıhre
Offenbarung empfangen en sollen, VO  e} denen aber 11UT elne dıe wahre ware., nıcht Ww1e
eın guter Vater, sondern ZYNISC. Denn CI hätte en dreiıen 1eseIbe geben können.

Fur das Christentum bedeutet dıes, dass weder dıe als ‚„„W ort (jottes“ 1m wörtlichen
oder übertragenen Sinn och dıe Iradıtion und Lehre der Kırche als unhıinterfragbares
Fundament der Wahrheıt des aubens gelten können. Was dıe betrıifft, hat dıe ka-
tholısche Kırche auf dem Zweıten Vatıkanum In eiıner sehr vorsichtigen Weıise formulıert,
dass dıe Bücher der chrı „dıe ahrheıt lehren, dıe Gott uUuNnseTEesSs Heıles wıllen in
eılıgen chrıften aufgezeichnet en wollteCC Demnach ist es Heiılsnotwendige In der

wahr, aber nıcht alles, Wäas In iıhr steht, ist heilsnotwendig und er sıcher wahr. Und
CS wIırd nıcht gesagt, dıe Grenzen ziehen sınd und ach welchen Krıiterien. DiIie Ent-
scheidung darüber hat das Konzıl offens1ic  ıch dem Lehramt der Kırche überlassen, des-
SCIl Unfehlbarkeıtsanspruch nıcht In rage gestellt wurde Das führt dazu, dass In der katho-
ischen Kırche derzeıt das Lehramt ber der steht.© och auch dieses gılt Die

Vgl WESS, Glaube zwıschen Relativismus und Absolutheitsanspruch, Beıträge ITradıtions-
krıitik 1m Chrıistentum. Miıt eiıner Von H- J Schulz. Wıen 2004, AT
Wenn immer mehr üblıch wiırd, nach den esungen S24 „Wort des lebendigen es  o
(nur diese Form eines ufs ist nach den lıturgischen Bestimmungen zuläss1g), dann 11USS$S dies
‚WarLr nıcht 1im wort-wörtlichen Sınn, Iso als Verbalıinspiration, verstanden werden, aber ZUm1n-
dest in dem übertragenen Sınn, dass (Gjott hınter allen ussagen dieses Jlextes stehe, dass Sie.,
WE auch nıcht wörtlıch, doch inhaltlıch inspirıert selen (gleichsam ıne perfekte Übersetzung
elıner göttlıchen Botschaft In ıne menschlıche prache uch dies kann angesıichts mancher 1N-

Wıdersprüche und zeıtbedingter unrichtiger Inhalte (nıcht L1UT die Natur betreffend wI1Ie 1Im
Schöpfungsbericht, sondern uch das Wesen des Menschen missdeutend WIeE etwa dıe Unterord-
NUuNng der Frau unter den Mann in Eph 5,Z5f) SOoWwIle VOT allem Von Texten des Alten JT estaments,
die 1im Wiıderspruch Gottesbild des Neuen Testaments stehen (etwa Rı 11,29—40), nıcht 1mM-
LLIICT ANSCHOMMICNH werden. Es hılft uch nıcht, darauf antworten, ass der Ausdruck „ Wort des
lebendigen es  .. VOIll der Bıbel als (Janzes gelte, aber nıcht Von jedem e1ıl Denn Was nıcht auf
alle Teıle zutrıfft, g1lt uch nıcht VO (janzen. Außerdem musste ann gesagt werden, und
nach welchen lterien dieser Ruf angebracht ist und nıcht Das mussten Menschen beurte1-
len. Daher ist dieser Ausspruch iırreführend. Es handelt sich nıcht eın Wort ottes, sondern

das Wort gläubiger Menschen miıt ihren Grenzen und uch mıiıt mern
ZWEITES VATIKANISCHES ONZIL, Dogmatıische Konstitution über die göttliche Offenbarung „Deı
verbum““, 11 (DH
Auch die evangelısche Kırche steht VOT dem Problem, dass das reformatorische „sola scrıptura”
nıcht NUr durch die historisch-kritische EXegeSse: sondern noch grundsätzlıcher durch rezeptions-
orlentierte Texttheorien wlderlegt se1n scheint. KOrtner zıieht daraus folgende Konse-
ucHh „Eıine Lıterarısche Hermeneutik erlaubt und nötigt geradezu, der anscheinend längst ob-
solet gewordenen Inspiırationslehre zurückzukehren, S1e freilıch grundlegend umzuformulieren.
Rezeptionsästhetisch MUSS S1e als ehre Vom inspirierten Leser rekonstrulert werden. NnNter kritischer
Aufnahme der altprotestantischen Begrifflichkeit lässt sıch das VON rezeptionsorlentierten Texttheo-
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Unfehlbarkeıt VOIl Dogmen kann nıcht mıt der Unfehlbarkeıt des Dogmas der Unfehlbar-
keıt begründet werden. Das ware erselbe Zirkelschluss WwI1Ie be1 eiıner Begründung der
Wahrheıt der damıt. dass s1e Wort (jottes se1 Hans-Joachım Schulz chreıbt dazu ın
seinem Buch „Bekenntnis Statt Dogma‘, dass „der Partiziıpationsmodus des menschlıchen
Dıalogpartners be1 der Nıederschriuft des Wortes Gottes, und erst recht be1 der Auslegung
der Schrift In der nachapostolıschen Kırche, dıe Qualifikation ‚irrtumslos‘ und ‚unfehlbar‘
nıcht zulässt‘“?. Dahınter steht eiıne hermeneutische Eıinsıcht, dıe bereıts TIThomas VOIl quın
formulıert hat „Was empfangen wIrd, wırd auf dıe Weıse des Empfangenden empfangen,
nıcht auf dıe Weıse dessen, Was empfangen wird. “}° uch eine VoNn Gott kommende Bot-
schaft kann VO Menschen 11UT auf begrenzte und geschichtliche, er für Fehler anfällıge
Weılse empfangen werden, dıe keiınen Absolutheitsanspruch zulässt, ohne aber in das andere
Extrem eINes Relativismus fallen mussen.

araus erg1bt sıch bereıts, dass 6S be1 Gesprächen 1m 1INDIl1ıc auf dıe Miıtfe1l1er VO  am Got-
tesdiensten oder auf den Empfang VOoN Sakramenten nıcht genugt, sıch ınfach auf eiıne ın
der enthaltene und in der Lehre der TG uberlıeierte Offenbarung Gottes beru-
fen. dıe Wahrheıt des aubens begründen. Der einer angeblıc VOoNn Gott
kommenden Botschaft INUSS VOoN ihren Hörerinnen und orern als wahr erkannt werden
können, und daran erwelst sıch auch dıie Glaubwürdigkeıit des oten Dem entspricht Sanz
die Einsıcht des 7weıten Vatıkanums 1m ekre ber dıe Religionsfreiheıit: anders
erhebt dıe Wahrheıt nıcht Anspruch als kraft der Wahrheıt selbst, dıe sanft und zugleich
stark den Gelist durchdringt‘““ *. DiIie innerkırchlichen Konsequenzen Aaus dıiıesem Satz, auch
ın Bezug auf dıe Glaubensverkündigung, sınd och nıcht SCZOSCH.

Die Kriterien für eine freie Annahme des auDens MUSSEN In einem unmittelbaren ZU-
SUNS zZU. eın sich mit seimner anrhneıi und Gutheit gesucht werden, der Aur INn der
vorrationalen Selbsterfahrung des ubjekts Vor der Reflexion, also Im direkten eLlDbstbe-
WUusSSLTSEIN, liegen kann, das der Ort des Ur-Gewissens und damit der Mahstab der (Jewis-
sensurteile LST.

Dıe rundlagen und der letzte Maßstab der menschlichen Erkenntnis mussen 1m Tken-
NnenNn selbst lıegen, können diesem nıcht VoNn außen vorgegeben werden. Andernfalls mussten
S1e erst wıieder VO Erkennen beurteılt werden oder waren 1L1UT Von außen aufgesetzt, e1in
geistiges Über-Ich. er kann e1in objektives Erkennen VO  an Wiırklıchke1r sıch letztlich
nıcht Vonl außen egründe werden, sondern das erkennende Subjekt INUSS selbst schon
einen ugang Se1in sıch aben, bevor wn anderem begegnen und Se1in Von Scheıin
unterscheıiden kann Eın olcher Z/ugang Sein siıch VOT Jeder Subjekt-Objekt-

ren aufgeworfene dogmatıische Problem der sufficıentila der Schrift folgendermaßen lösen: ZWaTr ist
der Leser keinesfalls als princıpalıs, wohl ber als instrumentalıs denken diesem
Sınn gehört uch nach theologıschem Verständnıs der Leser den bıblıschen Tex KÖRT-
NER, Theologıie des eses Posıtionen Probleme Perspektiven. Göttingen 2001, 343) Jjer

dıe Stelle der Inspiration der Schrift dıe Inspiıration des Lesers. DiIie rage bleıbt offen, WwI1e dıe
verschıiedenen Leser der nötıgen Übereinstimmung kommen. der katholischen Kırche wiırd dıe-
SCcCs Problem durch dıe Annahme 1nes inspirlerten Lehramts etztliıch des Papstes gelöst. Die b1-
belgemäße Antwort ware das Prinzıp der Einmütigkeıt vgl WESS, Eınmütig. Geme1insam ent-
sche1den in Gemeinde und Kırche. Thaur
H- CHULZ, Bekenntnis statt Dogma. Krıterien der Verbindlichkeıit kiırchlicher ehre Freiburg

Br 1996 (QD 63)
] HOMAS VON AQUIN, Sentenzenkommentar 45 4 9 1, 35
ZWEITES V ATIKANISCHES ONZIL, Erklärung über dıe Religionsfreiheit „Dignitatıs humanae‘“,
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Spaltung kann In einem unmıttelbaren Wıssen des ubjekts se1n e1igenes Se1in VOT

jeder Gegenständlıchkeit und VOTI der ratıonalen Reflex1on lıegen, also In einem MN-
Standlıchen und vorrationalen (vorreflex1ven) sıch erkennenden und sıch bejahenden Be1-
sıch-Sein des Se1lns. Damıt ist nıcht dıe Reflex1ion auf das eigene Se1in gemeınt (das Ich,
ber das ich nac.  enke, ist nıcht das Ich, das ber siıch nachdenkt), sondern das dırekte
Selbstbewusstsein als Voraussetzung des reflex1ıven. Dieses dırekte Mıtwıssen das e1-
SCIHLC Se1in be1 en Tätıgkeıiten ist 1m Vollzug erTta|  ar und kann nıcht bewlesen oder
gesichert werden. Es ist eine Vollzugsgewissheit, mıt der der ensch sıch egnügen INUSS,
weıl nıcht ber seinem Se1in und seiner Erkenntnisfähigkeıit steht, sondern diese ıhm
vorgegeben S1InNd.

Wenn der ensch diese Vorgegenständlıichkeıit und damıt Unbegreıifbarkeıt se1iner X1S-
te  S und selner Erkenntnisfähigkeıt annımmt, kann damıt prinzıple auch das tiefste
Wesen der Wahrheit als Gelichtetheit des Se1ns und der Gutheıit dieses Se1Ins rfahren In
diıesen Erfa)  gen ist 6I allerdings auf andere und anderes angewlesen, weıl GT nıe rein be1
sıch, sondern immer auf dıe Mıtmenschen und dıie Gegenstände ausgerıichtet ist. Der
ensch ist also Gelst in Welt, und 11UT 1m Bezug selinen Mıtmenschen und ZUT Umwelt
ommt wiß sıch. Se1n Selbstsein ist immer zugleıich Bezıehung-Senn, also relatıonal. In der
vorgegenständlıchen Vollzugsgewiıssheıit des relatıonalen ubjekts Sınd dıie albstabe des
Menschseıins erTa|  ar und mıt-bewusst. Darın besteht das Ur-GewI1issen als das espur
das menschenwürdige, dem Wesen des Menschen entsprechende Wahre und Gute Dieses
espür INUSS ZWal urc. entsprechende Begegnungen geweckt werden, ist aber nıcht deren
Produkt. Vıelmehr hat der ensch dadurch dıe Möglıchkeıt, unterscheıden, welche
Eıinflüsse seinem esen besser entsprechen und welche nıcht CI sıch ach diıesem Ge-
Spuür riıchtet, hängt allerdings Von seliner Freiheıt ab, denn kann „C1e Wahrheıiıt urc Un:
gerechtigkeıt nıederhalten”, wI1e der Apostel Paulus TeITIeEN! das Wesen der Sünde als Ver-
sto3 das wahre Menschseın beschreı1bt (Röm E18)

Dieses ( oder eigentliche Gew1lssen 1eg also VOT den Gewılssensurteıllen, dıe auf rund
mangelnder eC. des Ur-GewI1issens oder Urc. SC  es „Nıcht-wahr-haben-
ollen auch ırrg se1n können (wobeı WITr be1 anderen nıcht darüber richten können und
ürfen, welche Von dıesen beiıden Möglıchkeıiten zutrıfft). Es sollte 1m Idealfall dıe konkre-
ten GewI1lssensurteile pragen, doch dies wırd nıcht immer der Fall sSe1IN. DiIie eru auf
das GewI1lssen ist 1m Normalfall eiıne solche auf dıe GewI1issensurteile und erfordert er dıe
Bereıtschaft, diese auch ın rage tellen und gegebenenfalls 1mM 1 des Ur-GewI1issens

korrigleren. Hıer ist der dıe genannte „Unterscheidung der Geıister“, wI1Ie S$1e
Ignatıus Von Loyola in seinen eIstliıchen Übungen ausführlıc beschreıibt rst auf dieser
ene ist 6S möglıch, In einer Glaubensgemeinschaft dıe nötıge Eiınmütigkeıt ın Gew1lssens-
iragen erreichen. 13

och auch WeNn der ensch ın dieser vorgegenständlıchen Selbsterfahrung gelegentlıch
punktuel!l ın ekstatischen Höhepunkten se1In menschlıches en in seliner
crIa. sıch „unendlıch glücklıch" fühlt, hat CI och nıcht dıe Unendlichkeit Gottes erfahren,
sondern eben eiıne rfüllte Endlıchkeıit, der zumındest ın diıesem Augenblıck nıchts
er SInd solche Erfa.  gen nıcht Erfahrungen Gottes selbst, WIe S$1e manchmal in der
yS interpretiert wurden und werden. sondern des menschlıchen Lebens, WIeE 6S ın uns

gelegt ist und ler als ınnvoll erlebt WwIrd. Der ensch ist als begrenztes Wesen, das seınen

13 Vgl WESS, Eınmütig (s 135—-181
Vgl eb  Q, TG
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Grund nıcht in sıch hat, auch in seinem Erkennen und ollen endlich, hat eınen begrenzten
Horıizont. Er ist er nıcht einer unmıttelbaren au (jottes äahıg Dennoch SIınd solche
ekstatische Ganzheılitserfahrungen für den Glauben wichtig, we1l S1e ZUSamMmMeIl mıt der

Erfahrung der Kontingenz auf Gott als einen sinngebenden Daseinsgrund zurückverweısen.

VAT den Grunderfahrungen des Menschen gehört die der Kontingenz, Aalso der Tatsache,
aASss den Grund SCINES Daseins nicht In sich hat, und damit der Abhängigkeit Von einem

größeren, umgreifenden Geheimnits, Von dem ANUur anzielend sprechen kann. Im nneh-
men und Offenhalten der rage nach Grott als dem Wovon dieser Abhängigkeit esteht die

Vor-Religiositat der Menschen Willens SIie K die gemeinsame Bastıs Im Gespräch
7zwischen religiosen un nicht-religiosen Menschen.

Ludwıg Wittgenstein chreıbt „Dıe Welt ist mIır gegeben, meın trıtt dıe
Welt SahllZ VOoONn aulßen als eIwas Fertiges heran. GE en WITr das efü ass
WITr VOL einem fremden ıllen abhängıg S1nd. Wie dem auch sel, jedenfalls sind WITr in
einem gewIlssen Sınne abhängıg und das, WITr abhängıg SInd, können WITr Gott NCeI-

nen  «14 Wır Menschen rfahren unmittelbar, dass WITr iın unserem Daseın und in unserecenN

Tätigkeıiten auf andere (vor em auf die Eltern) und anderes (Luft, Nahrung USW.) aNnSC-
wliesen S1nd. Wır können en nıcht aus E1ıgenem sıchern und erhalten. ber auch
diese anderen und dieses andere stehen in unseTer erfahrbaren Welt selbst wlieder in wechsel-
seıtigen Abhängigkeitsverhältnıssen und können er nıcht der letzte Grund unseTes [Da-

se1InNs se1n (dıe ern teılen ZW al mıt uns das eben, aber SS en vn ebenso wI1e WITr CIMP-
fangen) Wır sınd 1U Teilsysteme in einem größeren Gesamtsystem, das uns zueinander in

Beziıehung setzt und uns wesentlich verborgen bleıbt, weıl CS unserenN begrenzten Horızont

überste1gt. Wır können anzıelend, nıcht vorgreifend VoNn ihm sprechen: als dem Wovon
unseTIeI Abhängigkeıt, das WIr Gott ohne damıt se1n Wesen erkannt ei 15

uch WenNnn WITr Menschen dıesen rund UNSCICS Daseıns nıcht erreichen können, ist dıe

rage ach ihm VON ex1istentieller Bedeutung das en jedes Menschen grundsätzlıch
innvoll ist, ob dıe Menschenrechte in einer vorgegebenen Würde des Menschen gründen
oder NUr eıne Juristische Fiktion SInd, ob WIT auf eine gufte Zukunft hoffen urien; das äng
es davon ab, ob dieses Wovon unNnseICcI Abhängigkeıt eın guter, sinngebender rund des
menschlıchen Lebens ist oder eın absurder, sınnloser Zufall, der uns 1INs Daseın geworfen

IN, Schriften. Frankfurt E 167 Vgl eb  O „An einen (jott

glauben he1ßt sehen, dass mıt den Tatsachen der Welt noch nıcht abgetan ist. eınen Gott
glauben he1ißt sehen, dass das Leben einen Sınn hatz Gott wiıird hıer nıcht als der Sınn des Lebens
verstanden, sondern als Grund der Hoffnung auf Sınn, weıl die Welt 1Ur VO:  - ihrem Grund her
Sınn erhalten kann.

15 arın unterscheidet sich der hlıer vorgelegte Satz eiıner ede VO  — (Gjott grundsätzlıch VoNn der
klassıschen idealistischen Metaphysık damıt auch VOon der Von dieser gepragten tradıtionellen
christlichen Theologıe, dıe ıne unendliche geistige Kapazıtät des menschliıchen Gel1istes annımmt,
wonach diıeser im Erkennen alle renzen überste1igt und daher auf das Unendlıche un! damıt auf
Gott vorgreıft, sodass se1n eigentliches 1el dıe Gottesschau ist. Auf diıeser Grundlage entwickelte
Karl Rahner den Gedanken, dass jeder Mensch, der se1n Wesen bejaht, zumiıindest anONYIM (un-
ausdrücklich, vorgegenständlıch) immer schon Gott we1ß, selbst W dies nıicht oder ın
falscher Weıse reflektiert und siıch eventuell S eınen Atheısten hält. Zur Kritık der dıe-
SCI Metaphysık und Theologıe zugrunde liegenden Gleichsetzung Von Denk- und Seinsebene
(wenn ich über alle Grenzen hinausdenke, habe ich s1e nıcht real überstiegen; ich kann uch nıcht
Von der Denk- auf dıe Seinsmöglichkeıt schlıeßen) vgl WESS, Wiıe VOon (Gott sprechen? Eıne
Auseinandersetzung mıt Karl Rahner. TaZz 1970; und DERS., Gemeindekirche des Glaubens.
Dıe Praxıs als Fundament und als Konsequenz der Theologıe. (iraz 1989
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hat und wlieder vernichtet. N1ıemand hat uns gefragt, ob WITr auf dıe Welt kommen wollen
angesıchts dieses Lebens mıt seinen Grenzen und mıt dem Tod VOT ugen Und n1emand
konnte uns agen, bevor WITr existierten, auch Gott kann das nıcht Wılıe könnte INan cS
verantworten, einem ind das en „welterzuschenken‘‘, ohne zumındest dıe Hoffnung
en halten, dass 6S sıch e1 WITrKI1IC eın Geschenk handelt und nıcht dıe
Quälereı eInes absurden Schicksals?*® Wenn WITr unNns In dieser Welt vorfinden, ohne gefragt
worden se1n, stehen WITr unvermeı1ıdlıich VOT der rage, ob WITr das vorgegebene Daseın als
1m TUN! Von seinem rund her innvoll annehmen können oder nıcht uch das
Ausweıchen VOT dieser rage waäre bereıts eine Flucht davor mıt negatıven Folgen. Dıesen
Sınn können WITr nıcht herstellen, we1l WITFr da  =! bereıts siınnvolle Fähigkeıiten voraussetzen
mussen, dıe WITr unl nıcht selbst geben können. Wenn WITFr nıcht eınmal dıe Möglıchkeıit
elıner posıtıven Antwort en lassen, können WITr DUr entweder wıder besseres Wıssen VOI-
suchen, selbst dem Cn und selinen Beziıehungen Wert und Sinn geben, s1e ın den T1

bekommen, wodurch WITr S1e aber zerstören; oder WITr verweigern uns dem en und der
1ebe. weıl WITr das nıcht können. In beiıden Fällen nımmt der ensch se1ine Abhängigkeıt
nıcht d}  5 l 1: selbst W1e Gott sSe1IN.

Das Annehmen und Offenhalten der rage nach Gott ist och keine elıg1on und eın
Glaube, auch CIn ANONVMCT, sondern eine uCcC oder eine Bereıitschaft, dıe INan als Vor-
elıgıon ezeichnen könnte Sıe kann zwıschen einem Zweıfel Gott, der sıch aber nıcht
prinzıple. der elıg1on verschlıeßt, und einem Vorschuss Vertrauen autf Gott, einem
Vor-Glauben, schwanken. Diese kann schon dıe Basıs echter Mıtmenschlichkeit
se1In. Aus der 16 der elıgıon ist dıes dıe Haltung der „Menschen uten Wiıllens“, Von
denen dıe katholische Kırche 1m Zweıten Vatıkanıschen Konzıl gesagt hat, dass Ss1e Ww1e
dıe Gläubigen „der Auferstehung entgegengehen‘“‘.  c 17 ıne solche exIistentielle Annahme der
relıg1ösen rage, ohne dass dus iıhr schon eine Antwort abgeleıtet werden könnte, ist der
Anknüpfungspunkt für einen Dıalog Von nıcht-relig1ösen und relıg1ösen Menschen, gleich-
d der gemeInsame Nenner. ihre hermeneutische Gesprächsbasıs, ohne dıe SIE einander
überhaupt nıcht verstehen könnten. Slie ist als „Nıcht-relig1öses Vorverständnis des Relig16-
sen  c auch dem „rel121Ös unmustıkalischen“‘ Menschen zugänglıch und Grundlage eiıner
Übersetzung der relıg1ösen elne Aakulare Sprache, Ww1e S1e urgen Habermas forderte *®

Vgl J SARTRE, der In seinem Drama „Barıona oder der Donnersohn“‘ dıie Titelfigur dessen
Frau ACH lässt „Weıb, dieses Kınd, das du gebären wiıllst, ist gleichsam ıne Neuauflage der
Welt! Du wirst dıe Welt HCUu erschaffen, dıe sich w1e ıne diıcke schwarze Kruste schlıeßen
wırd eın kleines emportes Gewıssen, das hler bleiben wırd, als Gefangener, mıiıtten In dieser
Kruste, WwI1Ie ıne Träne. Bewahre deine Hände rein, Sarah, damıt du auf deinem Sterbelager
z kannst Keınen lasse ich nach mMIr zurück, das menschlıche e1d fortzusetzen“‘ (nHASENHÜTTL, Gott ohne Gott. Eın Dıalog mıt Jean-Paul Tre Graz E972: 2851)17 ZWEITES ATKANISCHES ONZIL, Pastoralkonstitution „Gaudıum etf Spes’”, (DHWeıl Jürgen Habermas ZW ar das Sinnstiftungspotential der Relıgıon anerkennt, ber 1im säkular
denkenden Menschen kein Vorverständnıis für Relıgıon annımmt, kommt bezüglıch dieser
Übersetzungsarbeit über ıne Forderung nıcht hınaus (wobeı allerdings Relıgıon DUr als blinden
Glauben Offenbarungen also fundamentalistisch auffasst, W ds seine Sıcht verständlıch
macht) Daher erscheinen be1 i1hm die säkulare und die relıg1öse Sprache WI1e wWwe1 Sprachspiele,

INan VO  — dem einen In das andere springen kann, ohne dass e1in vernünftiger Dıskurs über
ihre Wahrheit möglıch 1st. Vgl dazu den Beıtrag „Relıgion in der Offentlichkeit. Kognitive Vor-
aussetzungen für den ‚öffentliıchen Vernunftgebrauch‘ relıg1öser und säkularer Bürger  06 In Ha-
BERMAS, Zwischen Naturalısmus und Relıgion (s Anm 2) 119-—1 Ebd 150 schreıibt Habermas,dass „„der opake Kern der relıg1ösen Erfahrung dem diskursiven Denken abgründig':emd w1e der Von der philosophischen Reflex1ion uch DUr eingekreiste, ber undurchdringliche
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Eın olches reales Offenhalten der Gottesfrage ist wesentlıiıch mehr als e1ın funktionales
Postulat der Ex1istenz (1Jottes als Voraussetzung der menschlıchen Sıttlıchkeıit, wI1e 65 Im-
manuel Kant als orderung der praktıschen Vernunft aufstellte. *” uch jedes espräc mıt
dem Glauben fern stehenden Menschen In der Vorbereıtung VON lıturgischen Fe1i1ern INUSSsS

dıesen /ugang aUus der Gottesfrage nknüpfen
Nicht-fundamentalistische Religionen gründen sich auf menschliche Selbsterfahrungen

und die entsprechenden Deutungen des transzendenten Daseinsgrundes. Diese Erfahrun-
Sch sind VoN der Lebenswellt abhängig, aber nicht deren Produkt. Von den Subjekten MIt-

gestaltete Lebenswelten („Lebensformen sind also der aum der Erfahrungen, auf denen
und auf deren Deutung die Religionen heruhen eligion als Glaube IM Inn VoN Vertrauen
auf Gott als sinngebenden Daseinsgrund erwächst demnach UU Erfahrungen des Lebens,
die dieses als eschen deuten lassen.

Wiıe könnte das chwanken zwıschen SkepsI1s und einem Vorschuss Vertrauen auf den
rund des eigenen Daseıns eın Ende iinden. w1e könnte der or-Glaube Glauben und
aus der leisen Hoffnung eine feste werden? Weıl WIT uns nıcht ınfach auf eıne Offenba-
rung Gottes berufen und weıl WITr VoNn Gott als eiıner unNnseICH gelstigen Horıizont überste1-
genden Wiırklıiıchkeıit L11UT anzıelend sprechen können., ist L1UTI eine Antwort denkbar dass WITr
aus der Weıse, WwI1e WITr en erfahren, auf den uns überste1igenden, transzendenten
rtund (zu)rückdeuten. Von einem zwingenden chluss kann keıne ede se1n, weıl CS sıch

eiıne Extrapolatıon, eine näherungsweılse Bestimmung Voxn veränderlıchen, in
unseTremn Bereich bekannten Größen ber den uns zugänglıchen Bereıich hınaus, handelt
Wenn der ensch se1n Schliec  ın abhäng1iges Daseın als prinzıpıe gul und damıt VOIl

einer sinngebenden Dynamık gC er1a) dann kann ]& seiıne Kontingenz als an-
oigkeıt Von einem gu Grund, also das W ovon selner Abhängigkeıt als gu (jott deuten.

Wıe 6S in der mıtmenschlichen egegnung einen Vorschuss Vertrauen braucht, damıt
daraus angsam eın festes Vertrauen werden kann, ist das auch 1im Verhältnıs ans-
zendenten rund uUuNseICS Daseımns. uch dıie Person me1lnes Miıtmenschen, den selıner
Freıiheıt, kann ich nıcht In ihrem Sein erreichen, sondern zeichenhaft vermittelt durch
dıe ymbolı se1nes andelns und se1iner Worte erkennen. Diese geben keıine Garantıe
dıe Ehrlichkeit der 1e meı1nes Nächsten. Es ist und bleıbt ein Deuten auf rtrund VOoNnNn

Erfahrungen, das langsam einem festen Vertrauen führen kann., ass GT wn gul meınt.
Ebenso Ssınd posıtıve Erfal  gen des eigenen Daseıns, dıe miıich dieses als Geschenk eines
guten rtTundes deuten lassen. L1UT In eiıner inneren Bereıitschaft möglıch Gott selbst kann
ich dadurch nıcht erreichen. er kann eın Vertrauen autf Gott nıe bsolut sıcher se1n, auch
WEeNnNn 65 festen Ausrichtung des eigenen Daseıns wurde Wovon äng 65 1U ab, ob Aaus

der Ungewıisshe1 immer mehr ein or-Glaube oder eın Glaube werden kann?
KEıne Antwort ist in UNsSsSCICH bısherigen Überlegungen enthalten: Es äng VO  a den HKr-

fahrungen ab, dıe ich in meınem en mache., w1e ich meın vorrationales Selbst erlebe und
dementsprechend auch den Grund meı1ınes Daseıns deuten kann ber äng CS DUn

ab, WIe ich meın en rfahre? Diese rage uns eiınen weıter. Das ist 16
Von den Umständen und der PraxIıs meınes Lebens bhängı1g, dıe ihrerseıts wıeder VOl me!1-
HOr Freiheıit miıtgestaltet werden. Wır greifen hıer auf den Begriff der „Lebenswelt“ als In-

Kern der äasthetischen Anschauung” bleı1bt. Darauf ware antworten, dass dıe diskursive phı1lo-
sophısche Reflex1ion auch ihre eigenen Voraussetzungen „einkreıisen“‘ kann, sıch mıt SC-
genständlıcher, also vorreflex1iver Gewissheıt zufrieden geben IMUuss

Vgl KANT, Krıitik der praktıschen Vernunft, EG DAT
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begriff vorwıssenschaftlicher und intersubjektiver Welterfahrung zurück “* Die Selbsterfah-
runNng ist nıcht iınfach e1in Produkt der Lebenswelt, In der ich miıch befinde, S1e ist aber auf
diese angewlesen, VON bedingt, INUSS VON iıhr „geweckt“ werden. e1 kann der ensch
erkennen, seinem Wesen und damıt seinem Ur-GewI1issen entspricht und Was nıcht

Meıne enswe ist nıcht infach vorgegeben, Ssondern wırd VON mır immer mehr mi1t-
gestaltet; auch dann noch, WCLnN ich mich dem en und der 1e verweı1gere, weıl auch
dıe Negatıon der Kommuniıkatıon noch meıne 1twelt prag und auf miıich zurückwirkt.
er ist dıe Lebenswelt nıcht eın passıver Erfahrung, sondern auch aktıven Ver-
haltens Und die Bereıtschaft, miıich auf dieses en 1m Sıinn meılner Anlagen einzulassen,
ist dıe Voraussetzung dafür, meın Daseın als innvoll tfahren Um diıesen Aspekt besser
euHic machen, wırd hıer nıcht ınfach VON „Lebenswelt‘, sondern VON „lebensweltli-
cher Praxıs“® gesprochen. Das dürfte sıch weıitgehend mıt dem Begriff der „Lebensform  .21
decken S1e ist der Erfa)  gsraum, Von dem dus das en rel1g21Ös, auf seinen erhoff-
ten oder ZUT Gewiıissheit gewordenen sınngebenden Grund hın, gedeute werden ann.

Der entscheidende Schritt elner Legıtimierung eiInes anzıelenden nıcht vorgreiıfenden
Sprechens Von einem guten Gott, auf den vertrauen, den INan glauben kann, ware daher
dıe al  IO dass unNnser schlechthin abhängiges en Vertrauensvorschuss auf einen
sınngebenden aseInsgrun. viel Erfüllung ULNSCICT SUC. findet, dass diese nıcht mehr
als Quälereı eines bsurden Geschicks gedeutet werden kann, sondern als grundsätzlıch VoNn
ihrem uns übersteigenden rund her berechtigt erlebt WIF Dann können WITFr dıiese Erfah-
TUuNSCH anfanghafter Erfüllung UNSeTECS kontingenten Daseıns anzielend (zu)rückdeuten auf
einen guten Grund, dem WITr unNns verdanken (ohne sıch erreicht aben oder erreichen

können vgl Ex 3,20 und Tım 6,16)
Wesen un Aufgzabe der Kirche INn Differenz einer rein soziologischen Sicht
Offenbarung annn nicht-fundamentalistisch als ein In-Gang-Kommen einer le-

bensweltlichen Praxis-Erfahrung verstanden werden, die eine Neue religiöse Deutung legi-
timiert. Ausschlaggebend el LSt die mitmenschliche PFraxis, weıil der ensch AUr In Be-
ziehung und Gemeinschaft Sein Wesen entfalten und rleben annn Fine Gemeindekirche als
prinzipie universale personale Gemeinschaft gläubiger Menschen K der vorrangıge Er-
Jahrungsraum und damit Sakrament der 1e.; Grottes.

Dass eiıne Offenbarung als eine göttlıche otschaft, dıe ohne eigene Eıinsıicht anzunehmen
ware, eine Quelle theologischer Erkenntnis neben der eigenen Erfahrung und deren Deu-
tung se1in könnte, en WITr egınn unNnseTer Überlegungen ausgeschlossen. och auf
rund der edeutung der lebensweltlichen Praxıs für die Erfahrung des eigenen kontingen-
ten Daseıns und damıt auch dıe Deutung des Grundes uUuNscIier Ex1istenz erg1bt sıch dıe
Möglıchkeıt, enbarung In einem Sınn verstehen: als In-Gang-Kommen einer

lebensweltlichen, VOT em mıtmenschlichen Praxıs durch besonders begabte Men-
schen, dıe 1m Kontrast ihrer Umgebung spuüren, Was In der Gesellscha nıcht stimmt. Sie
geben den Anstoß für elıne LICUC Praxıs, dıe LIECUC rfahrungen des ensch-Seins ermöglıcht
und dadurch eiıne DU rel1ıg1öse Deutung desselben legıtimiert. urc solche Prozesse
unterscheıden sıch die nntenN Offenbarungsreligionen vVvVon Jenen Reliıgionen, dıe

Vgl FELLMANN, Lebenswelt. In ThK: 6’ F3
Vgl AÄH RENTSCH, Lebensform. In PhW Z 5LE Allerdings ist 1m Unterschıed
SÖören Kılerkegaard nıcht einen irrationalen Sprung VonNn eliner Lebensform in dıe andere den-
ken, sondern Prozesse des Hıneinwachsens iın Abhängigkeıt VO  e den Umständen.
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dıe vorgefundenen Lebenswelten rel1g1Ös auf ihren transzendenten Grund hın deuten
versuchen.“

ıne bessere Erkenntnis (Gjottes auf Grund lebensweltlicher Prax1s-
Erfahrung ist keın Gottesbewels und keın transzendentaler GottesaufweIls Sınn Karl
NCIS, sondern beruht auf einem (rotteserweis. Erweils bedeutet hler, dass eine bısher oder über-
aup unzugänglıche Wiırklıchkeit sıch durch ırken ze1igt und bewahrheıtet, also sıch
selbst durch das erkennen <1bt, Was S1E 1m en derer CWIT| denen S1e sıch erwelst.
Das rtkennende selbst ist CD, das sıch auf diese Weise Itfenbart und dıe tkennenden „„WIS-
send mach . [Das entspricht ach eiıner dıerten Auslegung auch der ursprünglıchen
Bedeutung des (Jottesnamens Jahwe als „r erwelst sich‘‘ 7°
uch 1Im sıch eine Stelle, dıe dıe Bedeutung der eigenen Erfahrung und Von deren

rel1g1öser Ccu dıe Hörerinnen und Horer der Otscha: Jesu aufze1gt: „Wer bereıt Ist,
den ıllen Gottes tun, wırd erkennen, ob diese Lehre VOIl (Gott Stamm({, oder ob ich in me1l-
NC}  = eigenen amen spreche‘“ (Joh LD Jesus nımmt demnach d}  9 ass jeder ensch, der
sich nıcht VoNn vornhereın dem ıllen Gottes verschlıeßt, grundsätzlıch dıe Möglıchkeıt
hat, se1n 1m Sınn VOIN Jesu Ofscha: gestaltetes en als Geschenk rfahren und damıt
Gott als dıe 1e dahınter deuten. Als Ort. diese Erkenntnis zustande kommen kann,
wırd dıe Praxıs„ und ZW al Jene, dıe Jesus selbst als ıllen Gottes erkannt hat und
vorlebt. er hat eiıne entsprechende kırchliche Praxıs als Erfahrungsraum eIn! fundamentale
Relevanz den christlichen Glauben Die Gottesfrage und die rage nach den riıchtigen
enın der Kırche darf INan nıcht vonelnander ennen oder gegeneInander ausspielen.

Ausschlaggebend für die Je eigene lebensweltliche Praxıs und deren Erfahrungen SInd dıe
mıtmenschlichen Bezıehungen. Meın relatıonales Se1in als ensch kann ın Beziehung
und Gememschaft Sganz und heıl werden. Wo dıes nıcht einmal ansatzwelse versucht wırd
oder elıngt, dort gılt das Schrecklıche Wort VON ean-Pau Sartre „DIe das SInd dıe
anderen'  zc24° Umgekehrt kann CS gerade dıe mıtmenschlıiche 1e se1n, die Menschen UE
ndlıch glücklıch” macht, ıhr en Sanz erfüllt, S1e den 1mme auf en rleben lässt
Dann könnte 65 heißen ADer iImme das sınd dıe anderen.“ Das ist aber 1U unter
Gleichgesinnten möglıch

Zum bıblıschen Begriff Von Offenbarung schreıbt Max Seckler: „Das Neue Testament deutet aber
uch zusammenfassend das Heıilsgeschehen insgesamt als dıie Epıphanıe des Gerichts und der
(made es Kennzeichnend für dieses epiphanische Offenbarungsmodell Ist, ass nıcht
dıie theoretische Belehrung oder dıe Enthüllung VO  — verborgener Wahrheıt dıe Substanz der Sache
ausmacht J; sondern der geschichtliche Durchbruch des Heilsgeschehens selbst. So geht
uch in den Offenbarungen des Da-Seıins es nıcht theoretische Ex1istenzbehauptungen,
sondern dıe Erfahrung und Erkenntnis der lebendigen Gegenwart dessen, der große Dınge tut“

SECKLER, Der Begriff der Offenbarung. In Handbuch der Fundamentaltheologıe. Hg
Kern Pottmeyer Seckler. Traktat Offenbarung. Tübıngen 41—61; hiler
44) rst späater setizte sıch durch hellenıstischen Einfluss in der Theologie des Abendlandes
das „Instruktionstheoretische Offenbarungsmodell” durch, nach dem „dıe Offenbarung noch
der ‚Instruktion‘ dıent, Iso auf orgänge und Inhalte einer göttliıchen Belehrung In Sachen der
Erlösung eingegrenzt wırd ebd 45)
Vgl ODEN, Jahwe „Er ist, Er erweıst siıch®“. In Welt des Orılents (1966) 177-187; hıer
183 Wır haben gesehen, ass ‚Der Gott ist 1m Sınne VO  — „‚Der (Gjott erweıst sıch dauernd
(als Helfer verstehen ist. Diese Cu!  o dürtfen WIr auch auf den Namen des es Israels
übertragen und dementsprechend dıie wörtliche Übersetzung ‚Er ist‘ Jahwe interpretieren als
BT erweist ich‘ Jahwe erweIlst sıch als der Gott durch das Werk der Schöpfung ebenso w1e
durch se1ın Tun in der Geschichte.‘“‘
} SARTRE, Die geschlossene Gesellschaftt. Reıinbek be1 Hamburg 1986
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ach den Berichten des Neuen Testaments hat Jesus Christus eine solche HNECUC mıt-

menschlıiche Praxıs In Gang gesetzl: eiıne prinzıple unıversale personale 1ebe. dıe über
dıe Grenzen des eigenen Volkes hinausgeht und auch dıie Feıinde einschlıe ber diese
1e€ verlangt nıcht, sıch den anderen ınfach auszulıefern, weıl das dıe Selbstliebe
verstolien würde. er ist S1e In vollem Ma/l3 L1UT Cr denen möglıch, dıe sıch in Freıiheıit
auf diese Praxıs einlassen *° Deren Gemeninschaft kann dann auf dem Berg, Salz der
Erde und 1C der Welt se1n und damıt Zeichen und Werkzeug, Sakrament der 1e G0t-
tes (Mt 5,13—16) S1e ist selbst VO Glauben als Grundvertrauen auf einen lhiıebenden (jott
etragen In einer Verschränkung (nıcht Identität! Von gläubiger Gotteshebe und äch-
stenhebe und wırd für andere der vorrang1ige Erfa)  gsraum des aubens Dies kann
nıcht In elner Masse  iIrche geschehen, dıe 11UT Uurc dıe Autoriıtät VOI Amtsträ-
SCIN zusammengehalten wiırd, sondern erfordert überschaubare Geme1inden, in denen DCT-
sönlıche Bezıehungen ihrer Glıieder möglıch SInd, dıe Einzelnen persönlıch wahrgenommen
und gelıebt werden. Dıiıe geschwisterliche 16 der Chrısten untereinander ist ach dem
ıllen Jesu das Kennzeıchen se1iner Jüngerinnen und unger (Joh 335) Und dıe Weıse,
WI1e WITr den Menschen egegnen, dıe Von der Kırche elıne relıg1öse ınndeu  g ihres Da-
SeINSs und eine ıtuelle Gestaltung bestimmter chriıtte in ihrem en erwarten, INUSS selbst
ein Zeugn1s des aubens und der 1e seIn.

Fine soziologisch erstellte I ypologie nach sozialen Milieus kann nicht der Maßstab
gesellschaftlichen andelns SEIN, nach dem sich auch die Kirche mit ihrer Botschaft und
ihren Feiern richten und dem SIE sich dabei UNZUDASSEN und anzugleichen hätte Denn
1es wurde bedeuten, den Ist-Zustand der Gesellschaft mit seiner Problematik (Sinnkrise,
Armul, Umweltzerstörung, acht- und Verteilungskonflikte, Individualismus, angel
Solidarität, KOnSumisSmus USW.) hinzunehmen oder als Norm anzuerkennen, ohne auf
Veränderung hinzuwirken. Das gilt erst recht VonNn einer Milieu-Typologie, die ursprünglich
für „Aufträge UU en Okonomischen Profitbereichen “ angefertigt wurde. Eine für die
Theologie hilfreiche I ypologie MuSSte nach weltanschaulichen und ethischen Grundhal-
[ungen der Menschen erstellt werden.

In seinem Vortrag Michael „„Zur Sıcherung bzw Wiıederherstellung der
herkömmlichen relıg1ösen Arbeıtsteilung scheıint eiıne Cuc Anpassungs- und gle1-
chungsarbeit ngesagt, nämlıch auf dıe dıvergierenden, Ja wıldersprüchlichen
relıg1ösen Interessen antworten, der Konkurrenz alter und Propheten und Zau-
berer. alter und Kleinunternehmer 1m relıg1ösen Feld Rechnung tragen Es
geht aber auch eiıne HNECUC Anpassungs- und Angleıchungsarbeit deshalb, weıl dıe bısher
geltende relıg1öse Arbeıtsteilung unter ruck geraten ist, nämlıch insofern, als dıe Kırche
VOT der Herausforderung steht, sıch auf eiıne ur das intellektuelle Bıldungsniveau be-
günstigte massıve Tendenz Z.UT relıg1ösen Selbstversorgung einzustellen.“

Hıer musste INan einmal krıtisch auf dıe Annahme reagleren, dıe 1im SCHIUSS
Max er erfolgte (ohne sıch Von diıesem abzusetzen), dass dıe „NCUC passungs- und
Angleıichungsarbeit“ dıe Erwartungen der „Nlederschwellig partızıpıerenden La1en“‘ 1m
Interesse der Sıcherung bzw. Wiıederherstellung der „tradıtionellen Machtstellung der Pries-

25 Daher kann für mündıg gewordene Erwachsene deren Taufe 1Im Säuglıngs- der Kındesalter alleın
noch keine genügende Basıs für die Zugehörigkeit Z.UT Jüngergemeinde esu seIN.
Vgl Gemeıinde als Grundgestalt der Kırche 1m ınn des Neuen JTestaments LOHFINK, Wıe
hat Jesus Gemeıninde gewollt? Freiburg Br. ”1991: und einer solchen Gemenindekirche als VOT-
rang1ıgen Erfahrungsraum des Glaubens WESS, Gemeınndekirche (S Anm 15)
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ter‘  Sa geschehen soll, OTaus sıch natürlıch keine altlıchen Krıiterien oder Girenzen dieser
npassung und Angleıchung ableıten lassen. Dass auch dıe Priester 1Ur Menschen SInd und
VonNn alschen otıven geleıtet se1n können, ist klar, aber diese VoNn vornhereın als Maßstab
iıhres andelns anzusehen, ist eine Unterstellung, dıe notwendig unrıichtigen Konsequen-
Z Außerdem wıird ver völlıg übergangen, dass 6S inzwıschen viele genannte
Lalen g1bt, dıe 1hr gemeInsames Priestertum wahrnehmen, In Liıturgiekreisen us  z tätıg Siınd
und dıeselben TODlIleme miıt diıesen Anlass-Gottesdiensten en WwI1Ie dıe AmtsprIiester.
Allerdings ist eiıne solche Außensıicht kırchlichen andelns durchaus tund für eiıne Besın-
NUNgS, ob nıcht dıe derzeıtige hiıerarchıische Kırchenstruktur eine systemımmanente Versu-
chung olcher Machtausübung ist und Anlass eın olches Verständnıiıs kırchlichen
andelns g1bt, also dıe 1C des Sozl0logen scheıinbar rechtfertigt.

Uns geht 6S aber dıe daraus abgeleıtete Forderung elner „Anpassungs- und An-
gleichungsarbeıt“ dıe Wünsche der fern stehendenEe1 wırd ZW al verbal ZW1-
schen Anpassung und Angleıchung unterschieden, ohne aber eiıne sachlıche Dıfferenz
zugeben, Was auch nıcht unbedingt nötıg ilst. da ohnehın beıides der Kırche empfohlen WiIrd,
und ZW al ohne jede Einschränkung.“‘ rst Ende SeINES Vortrags deutete möglı-
che Grenzen dieser Anpassung und Angleichung 95  b INan sıch dann damıt arrangıeren
soll. das ist dann letztlich eiıne andere rage, das ist eıne rage ach der theologischen Be-
urteılung, ach der Theologıe, dıe INan 1er anzıeht.“ ber auch 1e* wurde dıe ZUVOT

eingeschräl gegebene Empfehlung, sıch arrangleren, nıcht zurückgenommen, sodass
diese Andeutung spät ommt und mıiıt der Aussage des V ortrags 1im Wıderspruch steht
ıne solche Anpassung auft darauf hınaus, den faktıschen Zustand der Gesellschaft, der

oben ıIn ein1gen Stichworten sk1izzlert wurde, nıcht hınzunehmen., als ob INan daran
nıchts andern könnte, sondern ıhn auch als Norm anzuerkennen, dıe INan nıcht verändern
darf *® ogar der Gesellschaftstheoretiker und Phılosoph Jürgen Habermas hält 6S für nötıg,

An anderer Stelle spricht sıch Ebertz für npassung dU>, lehnt ber Angleichung ab „DIE Kırche
ist in der Tat zunehmend herausgefordert, aufzubrechen, sıch den veränderten Kontextbedin-
SUNSCH aAaNZUDASSCH (‚aptare‘, ‚accomodare‘), ohne sıch ihnen anzugleıchen (‚assımılare"), WEn
s1e nıcht in dıe Belıiebigkeit und letztlich Überflüssigkeit, iın dıe museale Stagnatıon oder in dıe
Unglaubwürdigkeıt steuern wıll Die Kırche ist herausgefordert, sıch ‚In der aAaNDaSSuNgS-
der anschlussfähig halten, hne ın ıhr aufzugehen, In Bedeutungslosigkeit zerflheßen und
das Skandalon ihrer Verkündigung preiszugeben. npassung 1m hler gemeınten Sınn
schlıelit mıthın Krıtik und prophetischen Wıderstand nıcht aus  06 EBERTZ, Aufbruch in der
Kırche. Anstöße für eın zukunftsfähiges Chrıistentum. Freiburg Br. 2003, 770 Aber uch hler
wurde der Unterschiıied zwıschen Anpassung und Angleichung nıcht sachlich erklärt und wurden
keine ıterıen angegeben, dıie tTeNzen ziehen SInd. Wenn Ebertz diese Fragen den heo-
logen überlassen wollte, dann musste auf diese hören und seine Ratschläge für die zukünftige
Gestaltung der Kırche mıt ihnen gemeiınsam erarbeıten (an eıner Stelle eb IXTF: geschieht
dıes, Ebertz im Anschluss mehrere Theologen dıe Problematıik der Fernsehübertragung Von
Eucharıstiefeilern Sprache bringt und dıe ‚orthafte Teılhabe der Eucharıstıie“‘ fordert, wäh-
rend eb  Q 118 dıe „„Örtlıchen Kırchengemeinden““ hegt der Unterschıed ‚„„orthaft‘“?

28
mıt Patıenten vergleicht, dıe 1m Sterben lıegen, sıch aber darüber hınwegtäuschen).
Entgegen der vielzıitierten ersten Hälfte des Eınleıtungssatzes der Pastoralkonstitution „Gaudıum
et spes” des Zweıten Vatıkanischen Konzıls „Freude und Hoffnung, Irauer und Angst der Men-
schen Von heute, besonders der Armen und Bedrängten aller Art, Ssiınd uch Freude und Hoffnung,
JIrauer und Angst der unger Christı können dıe Christen nıcht mıt allen Menschen deren
Lebenseinstellungen und dıe daraus resultierenden Freuden und Hoffnungen, Irauer und Ängste
teılen, EITW: nıcht miıt Mafıos1 der mıt Kriegsverbrechern USW. Andernfalls könnte die Kırche
nıcht „Zeichen und Werkzeug für die inn1ıgste Vereinigung mıt ott und für dıe Eıinheıit des San-
ZenNn Menschengeschlechts“ se1n (ZWEITES V ATIKANUM, Dogmatısche Konstitution über dıie Kırche
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‚„„dass WITr 1Im Vollzug der Sprechakte (und der Handlungen) kontrafaktisch ı Hervorhebung
tun, als SEe1 dıe 1deale Sprechsıtuation er das odell reinen kommunikativen

andelns nıcht bloß fıktiv, sondern WITrKI1C .]“29‘ Er sıeht 6S als notwendıg d]  $
dıe realen Fakten eine iıdeale Kommuntikatıon anzupeılen, dıe sozlale Waırklıc  el auf
das ea hın verändern. Sollte das dıe rche:; dıe selbst schon e1n anfanghaft verwirk-
ıchtes „Modell reinen kommunikativen Handels‘‘ se1n wıll, nıcht erst recht tun, anstatt sıch
den Gegebenheıiten anzupassen? Das Vertrauen auf Gott als den ermöglıchenden rtrund
herrschaftsfreier mıtmenschlicher Bezıehungen müusste iıhr den Mut dazu geben Es g1bt
tıefere Sehnsüchte im Menschen als Jene nach aCcC und Besıtz, und diese Erwartungen
wollte (Gott durch Chrıistus erfüllen”®, nıcht jene, dıe In elıner ursprünglıch für ökonomische
Zwecke erstellten ypologıe erfasst werden.

Damıt ist keineswegs gesagl, dass eine ypologıe ach soz1alen Miılıeus für dıe TC
und dıe Pastoral nıcht hılfreich se1n könnte, erkennen, Was dıe Menschen auch ın
Bezug auf ex1istentielle und damıt relıg1öse Fragen en und enken; darauf eingehen
und daraus lernen SOWIEe daran anknüpfen können ne diese faktıschen Daten aber ZUT
Norm machen, sıch ihnen ınfach aAaNZUDASSCH oder anzugleıchen). och dafür genügen
weder die VON Gerhard chulze beschriebenen und Von übernommenen 99- ‚ästhe-
tischen Erwachsenenmilieus‘ oder Erlebnismilieus“, deren Je eigene Gemelnsamkeıten m
Geschmacksvorlieben und Geschmacksabgrenzungen 1mM Persönlıchkeıitsbild, ıIn den
Vorstellungen VO en und VOIN der Gesellscha  CC bestehen? noch dıe VON Miıchael

1im ortrag verwendete und denen „asthetischen“‘ Mılıeus zugeordnete Auf-
lıstung der „Sinus-Milieus“.  < 32 Diıese VO  e} ıhm als „Ziıelgruppenhandbuch für ein Kırchen-
marketing“ bezeichnete ypologie der sozlalen Mılıeus wurde VON einem „Instıtut miıt
CHNOTIINECN Aufträgen AdUus en ökonomischen Profitbereichen“‘‘ erstellt und hler erstmals auf
den kırchlichen Bereıich angewendet. Darın lıegen bereıts Vorentscheidungen, we1ıl hıer dıe
„Geschmacksvorlieben und -abgrenzunge  C6 des Marktes, also in theologischer C
kundäre höchstens die außere esta.  g der Verkündigung dıie „ Verpackung‘‘)
interessante Krıterien für dıe Zuordnung den einzelnen Miılıeus ausschlaggebend
LO  = iıne theologıisc. für dıe Vermittlung der Inhalte, dıie 6S eigentlich geht hılfre1i-
che ypologıe musste nach wesentlich tieferen ex1istentiellen Krıiıterien VoN weltanschauli-
chen Miılıeus erstellt werden, etwa and folgender Fragen: en S1ie das en als
grundsätzlıc iınnvoll und worıin sehen Siıe dıesen Sınn? en alle Menschen tfür S1ıe

„Lumen gentium““, D weıl S1e sıch ohnehıin mıt der aNzZCNH Welt ıdentifiziıeren, sıch nıcht
terscheiden würde (1im Wıderspruch Mt 53,13—16). Vgl ZUT Krıtik diıesem Satz, in dem das
Konzıil selbst ıne Anpassung vornımmt, und seiner Wiırkungsgeschichte WESS, Glaube ZWI1-
schen Relatıyismus und Absolutheitsanspruch (s Anm 5) 126—128

HABERMAS LUHMANN, Theorıie der Gesellschaft oder Sozlaltechnologie Was eıistet die
Systemforschung? Frankfurt 9 /1.: 140
Insofern trıfft das VO  - Professor Haunerland seinem Referat vorangestellte Motto „„Die Kırche
befriedigt nıcht Erwartungen, S1e fejert Geheimnisse‘‘ 1Ur bedingt In der Sıicht des Glaubens
ebt ın Jedem Menschen die Sehnsucht, se1n Wesen seinem Ur-GewIissen entsprechend VOI-
wiırklıchen. ONS könnte Erlösung als Heıl-Werdung weder suchen noch erfahren, s1e blıebe
eın Fremdkörper. och dieses e1l darf ıhm nıcht aufgedrängt werden, sondern INUSS selbst
als solches erkennen. Diese tiefste TWa wollte Gott erfüllen, das soll durch dıe Kırche

31
sıchtbar werden und wırd In iıhr gefeılert
Vgl EBERTZ, Aufbruch in der Kırche (s Anm 2:7) 1031 Nach SCHULZE, Die Erleb-
nısgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart. Frankfurt New ork 51992
Vgl die Synopse der beıden Mılıeumodelle ın Lernen, dıie Menschen Sınd. Wege lebens-
raumorIıentierter Seelsorge. Hg Ebertz Fuchs Sattler. Maınz 2005, 168—-175
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1eselbe Würde und welche i1chten ergeben sıch daraus? Kann INan 6S verantworten,
einem 1Ind das en schenken, ohne 6S vorher agen können, ob 6S auf dıe Welt
kommen W1 Worıin 1eg für S1e der Sınn VoNn Beziehung und Gemennschaft? 1bt 6S
SIie nıcht-abstimmbare Grundlagen menschlıchen Zusammenlebens Wworın bestehen
s1e? Wıe reagleren Sıe auf Grenzerfahrungen in Ihrem Leben? Hat für S1e dıe rage nach
(Jott als dem rund Ihres Daseıns eine Bedeutung und welche? Wenn Sıe sıch als gläubıg
verstehen: orauf gründen Sıe Ihren auben

On die 1e.  a der Lebenshaltungen INn den verschiedenen Milieus un noch mehr In
den weltanschaulichen Gruppierungen wirft die rage auf, noch die notige gemeinsame
BAaSsıs für ein Zusammenleben freier ubjekte finden 1sSt. eil eine homogene moralische
Grundsubstanz nicht verordnet werden kann, raucht innerhalb der Gesellschaft G(rTe-
meinschaften (Milieus), die Alternativen ZUF übrigen Gesellschaft hilden und Modelle
menschlichen /usammenlehens Sind. Die Kirche könnte und sollte 21n olches anfanghaft
heiles ilieu IN der Gesellschaft SEIN, In dem die spezifisch CArFıStliche Antwort auf die
Fragen des /usammenlebens INn der ra des AauDens gelebt und gefeiert SOWILE dadurch
der Glaube bezeugt wWird (Mt 3 43—1 6)
uch der Sozlologe musste sıch der rage stellen, W dsSs denn eine Gesellschaft mıt

scheinend wlıdersprüchlichen Identitäten ihrer Glieder noch zusammenhiält, ob In ıhr eın
relatıyıstıscher Wertepluralısmus der VoNn einer relatıven Pluralıtät unterscheiden ist
überhaupt möglıch ist, ohne dass diese Gesellscha zeria. uch dıe Tre Pluralı-
sıerung moderner Gesellschaften In verschiedene angeblich autonome Lebensbereıiche,

ırtschaft, Polıtik USW., nochmals eine grundlegende Geme1hinsamkeıt VOTAUS, WECNnN
diese Bereıiche ineinander ogreifen und nıcht anelınander geraten sollen (indem etwa der
globale Turbo-Kapıtalısmus dıe sozlal-polıtischen Voraussetzungen staatlıcher rdnungen
ignoriert und zerstoört und letztlich auch dıe iırtscha: rumiert). Eın kultureller ural1ıs-
I1US ohne eiıne zugrunde lıegende gemeInsame soz1lale Identität führt zuers ZUT Bıldung VOoN
Ghettos und dann in bürgerkriegsähnlıche Zustände WI1IeE VOI ein1ger eıt ın ral  e1C.  $
sobald dıe bisherige Miınderheit sıch in der Lage sıeht, dıe Mehrheıit aufzustehen. Miıt
Miılıtärgewalt alleın lässt sıch weder eın Staat och eın Kontinent och dıe Welt einen.?

Dıe Postmoderne als radıkalısierte oderne miıt ihrer Infragestellung er bısher gelten-
den und allgemeın verbindlıchen Werte, mıt einem indıyidualıstischen Verständnıis Von
Freiheıit als Bındungslosigkeıit und Selbstherrlichkeıt. wiırft also Sanz driıngend dıe rage
auf, worın dıe gemeiInsame moralısche Substanz der Gesellscha besteht. * Ernst-Wolfgang
Böckenförde hat dieses Grundproblem moderner freiheitlicher Staaten INan kann 65 auch
auf eine europäische oder globale polıtische Ordnung übertragen formuliert: ‚Der
freiheitliche, sakularisierte Staat 'eht VON Voraussetzungen, die selhbhst nicht garantıeren
kann Das ist das große agnıs, das CI, der Freiheıit willen, ingegangen ist Als freiheit-
liıcher Staat kann einerseIlts bestehen, WE sıch dıe Freıiheıt, die GE seinen urgern DC-

Von innen her, Aaus der moralıschen Substanz des Eınzelnen und der Homogenıität der
Gesellschaft, egulıert erse1 kann CT diese inneren Regulıerungskräfte nıcht Von sıch AUS,
das he1ißt mıt den des Rechtszwangs autorıtatıven Gebots, garantıeren suchen,
ohne seine Freiheitlichkeit aufzugeben und auf säkularısıierter ene jenen Totalıtätsan-
Sspruc. zurückzufallen, Aaus dem den konfessionellen Bürgerkriegen herausgeführt hat.“35
33 Vgl WESS, Welche sozlale Identität braucht Europa? Wıen 2002

Vgl Postmoderne eb  Q 101£.
1ÖCKENFÖRDE, Recht, aat, Freiheit. Frankfurt 1124
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Wıe soll eiIne solche moralısch homogene Gesellscha In Freıiheıit zustande kommen, WEn

schon der Dıskurs ber dıe ethischen Grundlagen be1 en Beteıilıgten }3hrlichkeit und den
moralıschen ıllen ZUT Eınıgung voraussetzt‘? Wıe kann 6S einer Übereinstimmung in
den nıcht-abstimmbaren rundlagen des menschlıchen 7Zusammenlebens und auch der De-
mokratıe kommen, W nıcht VOIL em Urc das e1ispie vVon Gesinnungsgemeinschaf-
ten, dıe überzeugende Modelle VOI menschlicher Gesellscha sınd? Die Kırche ist wesent-
iıch mehr als eine Service-Einrichtung Befriedigung indıvıdueller oder miılıeuspezifi-
scher relıg1öser und rıtueller Bedürfnisse Sıe ist der OUrt, dem Glaubensgemeinscha AA
ebt WIrd. Als solche ist S1e nıcht eiıne funktionale röße, nıcht e1in ıttel WEeC
(sosehr S1e auch 1im Diıenst ihrer Sendung und lIhrer ufgaben steht), sondern hat einen
echten Siıe ist anfanghafte Verwirklıchung des Reıiches Gottes In dieser Welt
und hofft auf eıne endgültige Vollendung in der Gemennschaft der eılıgen. Nur kann
S1e eın glaubwürdiges Kontrastmıilıeu (keine autarke Kontrastgesellschaft) bılden in einer
Gesellschaft, ın der der einzelne ensch ach selner Leistung oder seinem Nutzen beurteılt
wırd und Bezıehungen oft 11UT als ZUT Je eigenen Selbstverwirklıchung verstanden
werden. Wenn dıe Kırche nıcht Von der 1@€ Gottes 1m Sakrament der mıtmenschlichen
Geme1nnschaft Zeugn1s o1bt, dann verra: Ss1e ihre Sendung DıIie Kırche ist keıine eıstungsge-
sellschaft, sondern eiıne Liebesgemeinschaft. Wenn dıe Menschen, denen s1e ihre Botschaft
anbıetet und dıe S1€e eınlädt, iragen, 6S das g1bt, 1er geredet wiırd, dann genügt 6S

nıcht, sıch auf die berufen oder TUCKSC.  en verteılen, sondern dıe Chrısten
mMussen können: Kkommt und seht (Joh 1:39) Zeichen und Werkzeug für eiıne VO

Glauben getragene Eıinheıt des Menschengeschlechts kann nıcht der einzelne e1l1-
SC se1n, sondern eine ansatzwelise eıle Gememnschaft. Und ohne den Rückhalt ın einer
Gememninde wırd 6S bald auch keıine Amtspriester keıine ehrenamtlıch Tätıgen geben

Den Überlegungen VO  am Michael 1eg e1n unbıblısches und vorkonzıllares Kar-
chenD1 VOIl eiıner Priester- oder Funktionärskırche zugrunde: „Dıie Kırche wırd dıe
‚Kırche  nden einem rituellen und als ‚Sozlalkırche‘ einem ‚sozlalen
Dienstleistungsbetrieb‘.‘““”® S1ıe besteht demnach AaUus$s aupt- und ehrenamtlıchen Funktionä-
rcn, nıcht Aaus den Gläubigen und ihrer Commun1o. ach „‚steht eın UrchDruc ZUT

theologischen Einsıcht des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls Die Identität VON 1stlıcher
Gemeıminde als ‚Kırche'" 1m Sınn des aubens ist nıcht terrıtorl1al, sondern sakramental
und 1akona egründet. 1C dıe pfarrlıche Ortsgemeinde ist das Basısmode 1stlıcher
Gemeinde, sondern dıe ‚bıschöfliche Ortskıirche‘ ']“37' Hıer wırd übergangen, dass dıie
bıschöfliche Ortskırche ebenso territor1ial bestimmt War und ist WIeE dıe pfarrlıche Ortsge-
me1ınde, dıe sıch als notwendige Untergliederung der ITsSteren entwickelt hat Ausschlagge-
bend ist aber, dass Kırche und Gemeıinde weder terrıitor1al noch kategorial egründe SInd,
sOoNdern personal, als Gemennschaft VoNn Gläubigen mıt ihren Bezıehungen. Nur kann dıe
gegenseltige 1e das. Kennzeıichen der Christen sSeIN. Die gläubige Kolnonia ist dıe
rundlage der be1 als rıtueller Dıienstleistungsbetrieb verstandenen Sakra-
mentalıtät und der Dıakonia. Der wichtigste Dienst der Kırche ist das Angebot iıhrer Ko1ino-
nıa als Grundsakrament des e1ls sSowle der einzelnen Sakramente und Sakramentalıen.
och auch 1er wırd ILal einräumen mussen, dass dıe Kırche 1im Zweıten Vatıkanıschen
Konzıl dıe Notwendigkeıt einer prinzıplellen Umstellung Vomnl der durch ihre Amtsträger
strukturierten Priesterkirche der VON den Gläubigen gebildeten Gememnndekirche als

EBERTZ, Aufbruch in der Kırche (s Z
Ebd 1:25.
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Gemeinschaft VOIl Gemeı1inden nıcht erkannt hat kann sıch also zumındest für
weıtgehend (abgesehen VOoNn ein1gen Aufbruchsbewegungen auberna der amtlı-

chen kırchliıchen Strukturen) autf dıe tatsächliıche Sıtuation berutfen Die Communio-Kırche
1e6 auch 1m 7weıten Vatıkanum eine Vısıon, dıe allerdings inzwıschen in den Basısge-
me1inden Lateinamerıkas und In den .„„kleimen ıstTlıchen Geme1nnschaften““ irıka und
Asıen bereıts vielTac verwirklıcht WIrd.

Diese weıt ausholenden Überlegungen nötıg, auf dıe anstehenden Fragen der
ermittlung zwıschen theologıschem Anspruch und pastoraler Wırklichker eıne fundıerte
Antwort suchen, dıe den Problemen auf den rtrund geht und er weder bloß bisher1-
SCH kırchlichen Vorstellungen och ınfach den Ratschlägen des Sozlologen folgen kann

IIl Konsequenzen für die Liturgiepastoral
Die rituellen Handlungen In der Glaubensgemeinschaft sollen Verdichtungen ihrer

Erfahrungen In Form VoN gottesdienstlichen Feiern SEIN, die das VoNn (Grott geschenkte Heil
für die Glieder der Gemeinde und für hre (Jaste sakramental sichtbar machen. Nur als
solche können S1e nicht magisch oder als (0) /eremonien missdeutet werden, sondern
sind verständlich und glaubwurdig.

In der Feıier der Gottesdienste sollte das ‚„verdıichtet“‘ und Urc Zeichen und Worte 7A0IE

Sprache gebrac werden, Was in der betreffenden Gemeınnde oder Ortskıirche gläubıgem
en exIistliert. ESs ist ahnlıch WIeE be1 einer Famıilienfeler einem Geburtstag oder
Muttertag, dıe ohne eın entsprechendes Famılenleben nıcht denkbar ist und ZUT Farce WwIrd.
Ebenso brauchen dıe einzelnen Feliern und Sakramente der Kırche eın reales Fundament in
dem Grundsakrament Gemeindekırche., damıt S1e verständlıiıch und laubwürdıig SInd, nıcht
magısch mıissverstanden und bloßen Zeremonıen werden, dıe ZWarTr och Jur1d1sc. gültıg,
aber nıcht TUC  ar se1n können.

Das gılt bereıts VOIl der aulie als Aufifnahme in eıne personale Gemeınschaft, in der der
Eıinzelne e1m Namen gekannt und persönlıch elıebt ist, dıe also nıcht bloß Eıntragung
In ein Taufbuch fü Was dazu beıträgt, dass S1e oft 1Ur als Kındersegnung VOI der amıl1ä-
IcnN Feılier der verstanden WIrd. Wenn außer den Angehörigen LLUTI der Priester oder
Dıakon, der dıe Tauffeıier leıtet, anwesend 1st, wırd dıe Aufnahme in dıie Gememnnschaft der
Gläubigen nıcht sıchtbar und er auch nıcht Zeichen der Aufnahme in dıe Geme1lin-
SC mıt Gott, der das Fundament der Geme1inde ist, werden können. Dazu gehö dıe
Begleıitung VOI nach der auie

Das gılt erst recht VOoNn der Eucharıistiefeler: Das rot steht 1er das en nıcht
für den Leıb 1im Sınn Vomnl Orper das Jesus mıt uns teılt und dafür auch hınzugeben bereıt
WAäl, und das WITr miıteinander teılen sollen, WCCINHN WIT 1m Geilst Jesu dieses Mahl felern wol-
len Denn WITr sollen einander hıeben., WIe uns gelıebt hat (Joh Nur können WITr
der Leıb Christı in der Welt SeIN. Denn nıcht der Amtspriester verkörpert Chrıstus, sOondern
die TC ist se1n Leıib Der Amtspriester ist darın das amtlıche Verbindungsglıe DIÖ-
zesankırche. der Bıschof Gesamtkırche, und sınd S1e Zeichen und Werkzeug der ück-
bındung der Kırche S  S, der der einz1ıge ıttler ist Tım 2.D): urc den Gott auch
heute ın der Kırche wirkt. ”® Wenn dieses Leben- Teılen unter den eilnehmern der Eu-
charıstie nıcht zumıindest ansatzwelse gelebt wırd und 1im Brot-Brechen Ausdruck

38 Vgl dıesem Priesteramtsverständnıis WESS, Ihr alle se1d Geschwister. Geme1nnde und Pries-
ter. Maınz 1983; DERS.., Gemeindekırche des Glaubens (s Anm. 15) 661—688:; DERS., Eın-
mütig (s Anm. 476—506
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kommt, dann wırd die Feıler ZU Gericht Kor 1,17-34), nıcht dıe Unwissenheıt
entschuldıgt. Eın Friedensgruß mıt den Nachbarn., dıe INan SONS weder ennt noch orüßt,
genugt 1er nıcht als HBrsatz. ıne gemeınsame Kommunıon verlangt eine Communio. ”

Ahnliches olt VOoNn en Sakramenten. Das hebt nıcht auf, dass dıe Epıklese das entsche1iden-
de erkmal der Sakramente ist. Denn diese erabrufung des eılıgen Ge1lstes kann 1Ur

weıt wırksam werden, als dıe eilnehmer der Feıier dafür bereıt SInd. Dies Seiz schon Er-
fahrungen mıiıt dem gläubigen en entsprechender Gememnschaft VOTAaUS, dıe in der Feıler
vertieift und gestärkt SOWIEe in den Sakramenten besiegelt werden. er braucht 6S bereıts

dıe den Sakramenten katechumenale Orte und egegnungen, denen die-
SCS en In der Geme1ninde rfahren wIrd. Die Gemeimndepastoral ist also dıe Voraussetzung
der Lıturgiepastoral, diese INUSS ın Jener eingebettet SseIN. Die gläubige Gememnschaft ist der

der Verschränkung Von Gottesdienst und Nächstenliebe 1mM en und ın der Feıler.

Die für dieel und Glaubwürdigkeit der Kirche und ihrer Liturgie notige kirchli-
che Erneuerung VoN e1iner hierarchischen Institution einer Gemeinschaft Von geschwis-
terlichen Gemeinden, In denen die 1€e.; (rottes mitmenschlich erfahrbar wWird, eine
Reformbereitschaft In den Strukturen und In der Gesinnung der Amtstrager SOWILE der
Gläubigen OTaus. S1ie Ka ANUr In Freiheit underUNC. Modelle möglich

Damıt dıe Kırche Grundsakrament ihrer Gottesdienste und Sakramente se1n kann und ihre
lıturgischen Handlungen dıe als spezıfısch chrıistliıche ber allgemeıne relıg1öse Rıten
hinausgehen den nötıgen Erfahrungshintergrund aben, braucht S1€e eine Erneuerung auf
eine personale Gememnschaft hın, In der der und dıe Eınzelne wahrgenommen werden.
Diese Gememinschaft ennt eine innere Dıfferenzierung, S$1e ist nıcht einheıtlıch, aber eInmMUuü-
ıg S1ıe überbrückt dadurch dıie Gegensätze, dıe ın der übrıgen Gesellschaft Zerfall
führen können. Das kann geschehen Mrc Unterglıederung in Gemeıinden, ın denen
dies eingeübt, gelebt und bezeugt wiırd, sodass CS dann auch gefeıert werden kann und in
dıeser Feler wıeder gestärkt wIrd.

Ohne überschaubare Personalgemeıinden („Basıs- oder Stammgemeinden‘‘), für dıe das
Terriıtoriıum 11UT das vorrang1ıge inzugsgebıiet und der Kırchenraum der der Versamm-
lung Ist, ohne dıe Eınführung eiıner Erwachsenentauferneuerung nach einem nachgeholten
Katechumenat für dıe als Kınder Getauften und ohne eıne entsprechende Anderung 1im
Priesteramtsverständnıs ist dıe Umstellung auf eiıne Gemeindekirche 1im Sınn des Neuen
JTestaments nıcht möglich. ”” In diıesen (Gjemelmnden SINd dıe Gläubigen durch ihre gegenseıt1-
SC, VO Glauben getragene 1e geemnt, werden nıcht bloß Hre. priesterliche Amtsträger
zusammengehalten. Das Ssetzt eine bewusste Zugehörigkeıt der Glhieder VOTAUS, dıe be1 Hr-
wachsenen nıcht schon auf rund der Säuglingstaufe vorausgesetzt werden kann 1eS steht
auch nıcht 1m Eınklang mıt der Erklärung ber dıe Relıgionsfreiheit des I1 Vatıkanums).

Die Struktur eiıner olchen Communio-Kiırche ist also nıcht dıe hıerarchıische Pyramıde,
sondern die VoNn Kreisen, dıe In größeren Kreisen geemnt SInd, alle auf derselben ene Die
Amtsträger sınd dıe authentischen Verbindungsglıeder den orößeren FEınheıiten (Dıiözese, Ge-
samtkırche) bzw In den betreffenden Geme1ninschaften dıe Leıiterinnen (wıe etwa eine Ab-
t1ssın) oder Leıter. beıden Funktionen stehen S1e nıcht ber ihren ern und Schwes-
tern, sondern SInd Zeıiıchen und Werkzeug der Eınmütigkeıt. Um diese Aufgabe rfüllen

In dieser Sıcht ist das in vielen Gemeı1lnden übliıche e1n- oder zweıreihige Vorgehen ZUI K ommu-
nıon lıturgisch unverantwortlıich. Es nımmt der Kommunion noch den letzten est der Symbolık
eines gemelınsamen Mahles, wırd individuellen „Abspe1isung‘‘.
Vgl WESS, Gemeinindekirche des Glaubens (s 5); DERS., Einmütig (s 8)
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können, kann ıhre Stimme aber auch nıcht bloß eiıne unter den anderen se1n, sondern INUSS

das gleiche Gewicht en WwI1e das der übrıgen Geme1inde oder des übrıgen Kollegiums.4  1
Wıle dıe Erfahrung ze1gt, ist eiıne entsprechende Erneuerung der Kırche eiıne mühsame

Aufgabe el darf dıe bisherige Volkskirche nıcht abgesc  1eben werden, weıl INa

daneben eiıne NEUC Kırche errichten will, sondern 6S braucht eine Vorgangswelse ach dem
Vorbild Jesu Dieser wollte Israel EINCUCIN, ındem mıt Freiwillıgen egann, eıne unger-
gemeinde bılden, dıe odell des Israel se1n sollte Ahnlich sollte dıe IC heute
darauf hınwırken, dass sıch nnerna. der bestehenden arrstrukture Personalgemeinden
bılden, dıe JIrager undel des kırchliıchen Lebens und Sauerte12 eiıner eIorm werden
können. “ [)as erfordert en Umdenken nıcht NUTr be1 den Amtstragern, sondern be1 en
Gläubigen, dıe wesentlıch mehr geforde SInd als in eiıner Betreuungskırche. Die erste

Euphorıe eiıner Gemeindekırche ist sıcher vorüber. ber dıe Tkırche entstand auch erst

nach einer großen Krise
Miıchael stellt Lest ass viele territorial verfasste „Gemeimmden“ selbstgenügsam

sıch kreıisen, nıcht en sınd dıe Menschen In ihrer Umgebung, dıe nıcht ıhrem

„ästhetischen” ılıeu angehören. Das wırd oft zutreffen be1 Ortsgemeinden, dıe siıch als

versorgte und geistlich betreute nNsammlungen VoNn Chrıisten verstehen. Es gılt aber nıcht
von Gemeınnden, deren Glieder 1im Glauben mündıg geworden sınd und sıch den anderen
gesendet wIl1ssen, überzeugt, ass Ss1e ıhnen etwas anzubieten en 1E 11UT In der Gesell-
SC  a sondern auch in der Kırche kann der faktısche Zustand nıcht dıe Norm se1n, sondern
braucht CS Reformen. ”

10 Die Vorbereitung und Gestaltung VonN Anlass-Gottesdiensten MUSSEN er IM

Zusammenhang mıiıt der Gemeinde stehen, die Irager dieser Feiern Serin und den notigen
Erfahrungshintergrund bilden Soll. SO werden SIE ZUur Finladung, ihrem en teilzu-
nehmen. Die hinführenden Gespräche und katechumenalen Prozesse Sind keine Einbahn-
kommunikation, sondern dialogisch. Sie üpfen die Erwartungen un Fragen der dar-

Interessierten und versuchen, Jenes Verständnis der liturgischen Handlungen
wecken, das für eine verantwortbare Mitfeier notig LST.

Die egegnung mıt fern stehenden getauften oder mıt ungetauften Menschen ist eiıne
Chance dıe Kırche, iıhrer Sendung gerecht werden, und für die] en1gen, miıt denen s1e
e1 ın Kontakt ommt. Die Anlass-Gottesdienste sınd wichtige Gelegenheıten dafür,

41 Vgl diesem Modell VoNn Leıtung ın der Kırche WESS, apstam! jenseı1ts Von Hierarchıe und
Demokratıe. Ökumenische Suche nach einem bibelgemäßen Petrusdienst. Miıt Beıträgen VOoNn

Ortner Larentzakıs. unster 2003
Vgl WESS, Und behaltet das ute Beıträge Praxı1s und Theorıe des Glaubens. Miıt einem
Gele1itwort VOoNn Kardıinal Franz König. haur 1996; und DERS., Der wechselseıitige /usammen-

hang VoN Inıtiatiıon und Gemeinde. Pastoraltheologische Überlegungen einer zentralen rage
kıirchlicher Erneuerung In HID (2002) 138—153
Vgl SATTLER, Brief Ebertz In LKemen, dıe Menschen sınd (s 32) 260f.
„Bräuchte nıcht Prophetinnen und Propheten uch ın den Gemeinden, dıe im Namen es auf
Missstände aufmerksam machen, selbst ktıiv werden un! Neuerungen anstreben? Beobachtungen

statistisch nachweıisbaren Verhaltensweıisen erscheiınen mMI1r nıcht hinreichend, daraus einen
Geltungsanspruch abzuleıten. Das Evangelıum es ist nıcht alleın Zusage des Erbarmens
es dies geWISS primär. Es ist jedoch uch Aufforderung und Mahnung eıner identifizıer-
bar christlıchen Lebenswelse. Um ıne solche einüben können, braucht ıne sıch wlieder C1-

kennende Gemeinschaft als Orientierung und Korrektur. Die Klage arüber, dass die Ortsgemeıin-
den dies nıcht sınd, könnte anders als deren wahl‘ uch Engagement ın einem Reformpro-
‚C555 bewirken.‘‘
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zumal der unsch me1listens VON den betreffenden Personen ausgeht. iıne verantwortliche
Vorbereıitung und Gestaltung 111USS iImmer Zzwel nlıegen 1im Auge en einerseıts den
nötıgen Erfahrungshintergrun In der Gemeinde., damıt dıe Liturgie als Gottesbeziehung 1m
Sakrament der Glaubensgemeinschaft verständlich und glaubwürdıg Ist, nıcht magısch oder
als bloßer Rıtus Verzierung gewIlsser Höhepunkte des Lebens m1ssverstanden werden
kann; andererseıts dıe Sıtuation, dıe Erwartungen und dıe Fragen der Menschen, dıe aus
bestimmten Anlässen In iıhrem en und In ihren Gememninschaften (Famılıen, Vereiınen
USW.) diese gottesdienstlıchen Handlungen, dıe pendung VoNnNn Sakramenten oder
Sakramentalıen, ersuchen bezıehungsweılse ZUT Miıtfeier bereıt SInd, WEEN S1e auch als
Ungläubige dazu eingeladen werden (etwa eıne Segnung VoN Liebespaaren, VON euge-
borenen, eine weıhnachtliche Feıierstunde uchende, eiıne Trauerfeier €e1 11USS
er der Rücksicht des theologıschen nspruchs nochmals zwıschen dem Empfang Von
Sakramenten und der Mıtfeiler Von Sakramentalıen SOWIeEe einer bloßen e1lna VoNn (JÄäSs-
ten unterschıieden werden.

Der ste Gesichtspunkt erfordert, dass dıe Kırche bel diıesen lässen nıcht 11UT als „T1tu-
ef Dienstleistungsbetrieb“ In Erscheinung trıtt, sondern als eine Gememnschaft, In der
INan persönlıch wahrgenommen und geschätzt WIrd. Das begıinnt schon be1 der Anmeldung
INn der Pfarrkanzle1ı (mıt en Rahmenbedingungen WIe ne Ausstattung, gufte Erreichbar-
keıt, verlasslıc eingehaltene Bürozeıten, telefonısche und -Maıl-Erreichbarkeit und VOT
em mıt freundlıchen dort tätıgen Personen). Das betrifft dann erst recht dıe Vorbereıtung
dieser Gottesdienste, spezlıe die Hınführung den Sakramenten: dass 1er womöglıch
nıcht 1Ur der Amtspriester oder der Dıakon. der dıe Fe1ier leiten Ssoll, In Erscheinung 1ıtt
dıeser natürlıch auch, damıt schon VOT der Feıler In persönlıchen Kontakt kommt), SOMN-
dern auch andere Glieder der Gemennde tätıg Sind; nıcht 1U im Hıntergrund als Lıturgie-
kre1s, sondern als GesprächspartnerInnen, LeıterInnen Von Vorbereıtungsgruppen us  z S1ıe
aben, auch WEn CS sıch nıcht eiıne auilie handelt, e1 dıe Aufgabe VOIN Paten Und
das gılt Sschheblıc VOIl der Gestaltung der betreffenden Gottesdienste, dıe nıcht 1Ur als
ıtuelle Handlungen des Amtsträgers, sondern WEn auch be1 gesamtkırchlıich relevanten
Handlungen unter dessen CI sıchtbar VO gemeınsamen Priestertum der Gläubigen
etragen se1n sollen ass also etwa die regelmäßıigen TeilnehmerInnen den Gottesdiens-
ten nıcht auf andere Messtermıine ausweıchen, WE Erstkommunion ist, sondern bewusst
daran teılnehmen, dıe Gestaltung pragen SOWIle vorher nachher auch noch In Kontakt mıt
den Kındern und ihren Angehörıigen treten). el geht CS nıcht darum, ‚„„das Rıtuelle

instrumentalısıeren““, nıcht „„dıe Rekrutierun VoNn Miıtglıedern kırchengemeindliche
Gruppen oder kırchenpolıtische Zwecke“, WIeEe vermutlıiıch dieses Bemühen m1issdeu-
ten würde  a sondern den nötigen Erfahrungsraum für eine kırchliıch-sakramental VOI-

cc45mıttelte 1e Gottes, weıl eine „Passagerıtenkırche nıcht dıe nötıge Eınbettung
dieser rıtuellen Handlungen In eine Glaubensgemeinschaft bıeten kann und er unglaub-
würdıg und damıt letztlich überflüss1g WIrd. Gerade 1im Interesse der Menschen mMussen
Vorbereitung und Gestaltung VOoN Anlass-Gottesdiensten immer eıne Eınladung se1n, Star-
ker en der Kırche teiılzunehmen und in iıhr etwas VoNn Gottes eıl erleben.“®

EBERTZ, Getauft se1n Christ werden? Religionssoziologische Anmerkungen ASym-
metrie der Perspektiven 1m Blıck auf lıturgische Akte In HID (2000) /—-15; hler

45 Ebd
Vgl als theologische Antwort auf den „Rekrutierungs‘“-Vorwurf Von Ebertz MESSNER, auf-
gottesdienst und Menschenbild. In HID (2000) 16—25; besonders DAr „‚Taufe als Eıntritt ın el-

HNCUC Gesellschaft: die Taufeucharistie‘‘.
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Der zweıte Gesichtspunkt verlangt VOIl den Geme1inden eın intens1ives ingehen auf das
Vorverständnıis. auf dıe Erwartungen und Sehnsüchte, AaUus denen heraus dıe betreffenden
Menschen solche Anlass-Gottesdienste bıtten oder daran teilnehmen. el ist eın ALOT-

schuss Vertrauen nötıg, ass 685 subjektiv gut gemeınte Absıchten SINd, dass 65 keiıne

Instrumentalısıerung der Liturg1e für Werbezwecke, Publıicıty us  z (kirchliche Irauung VOll

Stars 1m Interesse der Medienpräasenz se1in soll Dennoch lässt sıch leıder dıe MöÖg-
ichkeıt auch nıcht ausschließen, dass jede Bereitschaft e auf dıe VoNnNn der Kırche De-
meınte edeutung der Rıten einzugehen, ass eigentlich eine oder Bekehrung
nötıg wären.“ Dann INUSS das Heılıge geschützt werden, dıe Zulassung dem Rıtus VCI-

weigert werden (vgl Mt 7,6) ber auch be1 den Menschen guten Wıllens ist mıt 1im Ver-

gleich der Symbolık der Liturgie ungenügenden otiven rechnen, och mehr aber
mıt eiıner großen Unsicherheıt In Bezug auf den Glauben, mıt Fragen und weıfeln, auch
WEeNN diese au Höflichkeit oder aus der Oorge, dann nıcht den Rıten zugelassen WeI-

den, den zuständıgen kırchlichen Amtstragern verschwıegen werden. Diese auf fundamen-
Dıie Kırche ehrt uns waretalıstische Weise beantworten („Die sagt

nıcht 1Ur ungenügend weıl krıtisch unhaltbar), sondern geradezu kontraproduktiv. ıne
solche Antwort würde die Unsicherheıt och vermehren, anstatt einen /ugang aufzuzeigen.
Letzteres kann besten geschehen, indem INan selbst diese Fragen aufwiırit. dıe rel1g10nS-
und kiırchenkritischen Tobleme beıiım amen nennt (was me1lst mıt großer Erleichterung
an geNhOMMCN WIr| dann VOIl den Erfahrungen der betreffenden Menschen ausgeht und
iıhnen diese in ihrer relıg1ösen Dimension erschließt; entweder als rag ach Gott oder als
eıne zumindest anfanghafte Erfahrung der ähe Gottes asselbe gılt natürlich auch für dıe

esta.  g des Gottesdienstes, besonders für dıe Predigt.““ Das wiıird jedoch möglıch
se1n, WwWenn dıe betreffenden kirchlichen Amtsträger selbst ihre Glaubensfragen gehabt und
durchlıtten en und auch VOoxn eigenen Erfahrungen erzählen können. e1 ist 65 wicht1ig,

w1e eSuSs möglıchst 1e] Ute Bılder und Gleichnisse auszudrücken; eIW. Hre eiınen

Vergleich des Lebens miıt einem äckchen, das uns ohne Absenderangabe überbracht oder
VOI dıe JIur gelegt wurde, und WITr dann erst aus der Erfahrung des Inhalts, der aber
mühsam ausgepackt und ichtig zusammengebaut werden MUSS, deuten können, ob da L1e-
be dahınter steht oder eın sinnloser Zufall; wobe!l aber auch ein sinngebender rund selbst

verborgen bleıibt. In diesen Gesprächen wırd sıch zeigen, dass auch dıe Kırche in manchen

Fragen och dazu- oder umlernen INUSS, weıl auch sS1e in der Erkenntnis der Wahrheıt

geschichtlich unterwegs, el begrenzt und für Fehler anfällıg ist.  42

In seinem ag zıt1erte Ebertz einen Satz VOoNn Alfred Schütz: ADEeT Handelnde ordnet dıe Welt
siıch herum als entrum einem beherrschbaren Feld und ist deshalb besonders jenem

Ausschnitt interessiert, der ın se1iner aktuellen und potentiellen Reichweıte hegt. Von den Elemen-
ten dieses Ausschnıiıtts wählt jene, dıe ıhm als Miıttel oder 7Zwecke für se1n utzen und From-
men diıenen können, seıine Zwecke weıter verfolgen und Hındernisse überwıinden.“
Im Anschluss daran Sa „Diese Logık mussen WIrTr In den Blıck nehmen, uch We)

l1g1Öse ınge geht. DiIie hıer beschriebene Haltung Von Menschen, sıch als en eiıner be-
herrschbaren Welt sehen, ist mıt dem Glauben Gott und mıt eiıner egalıtären Nächstenliebe
nıcht vereinbar und kann daher nıcht dıe Logık se1n, nach der uch dıe Kırche ‚ZU ticken“‘ hätte
Sıe erfordert vielmehr ıne Umkehr. |Hıer handelt sıch nach Auffassung VO  — Ebertz eın
Missverständnıis, vgl oben Z Anm Anm. Red.|
Vgl WESS, Eıne rage bricht auf. Wıe iNan Glauben finden kann (ıiraz 1982
Vgl TRI Der Sprung ın dıe egenwart. Vierzig Jahre nach dem Zweıten Vatikanischen
Konzıil. In Christ ın der egenwal (2005) 4A13 hıer 413 „ Jesus selber uch 1U SahnZ
Mensch, eın Kınd se1ıner ZeI, seiner kulturellen egenwart. HBr kannte eben nıcht dıie Verständ-



Payul Weß

Michael chloss selnen ag wI1e schon jenen beım ymposıon ema
„„Getauft se1n hrıs werden‘“ 1im Jahr 999 mıt einem Zıtat Von Bıschof aus emmerT-
le „„LAass miıch dıch lernen, deıin enken und prechen, deın Fragen und Daseın, damıt ich
daran dıe otscha 190501 lernen kann, dıe ich dır überhefern abe  .cc50 Dieser Satz sagt
eindringlıch, dass dıe Vermittlung des aubens fernstehende TeiılnehmerInnen An-
lass-Gottesdiensten keine Eıiınbahnkommunikatıon se1in darf, In der dıieT dıe iıhr C1I-

aute Ofscha mıt einem fundamentalıstisch begründeten Absolutheıtsanspruch den Men-
schen indoktrinıeren versucht: dass 6S sıch vielmehr eiınen dıalogischen Prozess
handeln soll, In dem auch eın Bıschof und Jede Gemelninde noch etwas dazulernen und ihr
Verständnis des aubens und der Verkündigung verbessern können. Das besagt aber nıcht,
dass dıe Kırche diese otscha dıe SIE überlhefern hat, den Empfängern aANZUPDASSCH, S1e
nach den Wünschen der „Kunden“ auszurichten hätte., sıch auf dem ar der el1g1Öö-
SCI1 Anbıieter behaupten. Denn damıt würde Ss1e ihre Sendung verraten Lıturgiepastoral
INUSS immer wlieder NeU den Weg suchen zwıischen Fundamentalısmus und passung. Die
Kırche wırd In ihrem en und In ihren Feliern einerseılts versuchen, sSOweıt als möglıch
‚allen es werden‘‘ (vgl Kor 9,19—23), andererseıts soll S1e In ihren Gemehnnden eine
gläubige Gememinschaft bılden, in der Menschen Aaus en soz1alen Mılıeus zuelinander fin-
den und VOI der 111a muıt Paulus kann „Denn iıhr alle, dıe ihr auf Christus getauft
se1d, habt Chrıstus (als Gewand) angelegt. Es g1bt nıcht mehr en und Griechen, nıcht
klaven und Freıie, nıcht Mann und Frau:; denn ıhr alle se1d ‚einer in Chrıistus Jesus“‘® (Gal
3.271 vgl Kol 3,101)

nıshoriızonte, dıe Glaubensschwierigkeiten nachfolgender Generationen. Liest dıie Kırche die
‚Zeichen der C1 erschließt S1e 1m Prozess dieses Lesens den Glauben Gott So lernt s1e,
den Gott, den SIie bezeugen hat, selber ets NeUuU verstehen. Kırche ist VO  e daher immer
eın dialogisches Geschehen, nach außen und nach innen.“ Was schon VO  — dem „Menschen
Christus Jesus“ Tım gılt, der mıt ott seinsmäßlg geeınt, ber nıcht mıt iıhm real iıdentisch
ist das wäre dıe Irrlehre des Monophysıtismus, dıie leider weıt verbreıtet 1st), gılt TSt recht VO  —
allen Gläubigen, auch Von den kırchliıchen tsträgern. Vgl WESS, Glaube zwıischen Relati-
VISmMUuUsS und Absolutheıitsanspruch (s Anm. 5)

EBERTZ, Getauft se1n Christ werden? (s 44)
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Gesp(;;„ächskreise  D,
Auße£r den unte angeführten Berichten fanden och Gesprächskreıise folgenden The-

MC STa Schulgottesdienste: Österliche Speisensegnung; Jubiläumstftfeıer (Feuerwehr):;
Segnungen; us1 1im Anlassgottesdienst.

Paul WeDBß, Innsbruck

Taufe, Irauung .
In dıiıesem Gesprächskreıs kam 6S einem Gedankenaustausch SanzZ konkreten Fragen

zwıischen Personen, dıie In der Seelsorge tätıg und In ihrer Prax1s damıt konfrontiert SINd:
ezüglıc der aufe ng 6S zunächst dıe Vorbereıtung: Wenn be1 en Beteıiligten

ein1germaßen dıe Bereıitscha: vorhanden Ist, können auch Taufgespräche mıt mehreren
Elternpaaren (und Paten) gut verlaufen. Leıichter ist das espräc. mıt eiıner einzelnen amı-
1e, womöglıch VoNn demJjen1gen geführt, der dann auch dıie Tauffeier leitet. ıne arre hält
das erste espräc einzeln und dann Katechetische achmıttage mehrere Famıilıen.
ezüglıc der esta.  g wurde Von posıtıven Erfa  gen mıt Taufen innerhalb des

Sonntagsgottesdienstes rzählt (fünf- hıs 76 1m J: zusätzlıch eiıner monatlıchen
Tauffeıier Nachmiuittag). Das Für und er des Untertauchens 1m Taufrıtus wurde be-
sprochen auc. hıer wurden posıtıve Erfahrungen berichtet: aber auch die rage gestellt,
Was die Kınder dazu würden, W INan S1e agen könnte). In elıner arre g1bt 0S e1in
„ Taufläuten“ mıt den Glocken W1e ZUE Messteıer, ıIn einer anderen bereıts eın ‚„Geburtsläu-
ten  o (entsprechen dem Sterbegeläut).

Gemeinsam Wäal dıe orge darüber., dass auch be1 gul vorbereıteter und gestalteter T auf-
feiıer dıe Famıiılıen nachher me1lstens wegbleıben (dazu laut psychologıischen Erkenntnissen
raucht 6S einer Verhaltensänderung urchschnittlic dreizehn „qualifizıerte Impulse‘‘).
Als Möglıchkeıiten der weıteren Begleıtung wurden genannt: Elternbriefe: ufjahrtage mıt
Eınzelsegnung der Kınder:; eine eigene, gul vorbereıtete Tauferneuerungsfeıer, be1 der auch
jene Kınder getauft werden, dıe och nıcht getauft SInd, ein1ge eıt VOT der Erstbeichte
(dıese ist dann viel besser verständlıch, weıl Ss1e CIn Taufbewusstsein voraussetzt) und der
Erstkommunion; feierlıche Übergabe des Glaubensbekenntnisses ach der Klasse.

Auf dıe rage, ob INan eın zehn Jahre altes iınd taufen kann, das selbst getauft werden
WIll, VOoN dem eın Elternteıil katholısch ist und der vorgesehene ate nıcht praktızıert (an-
dere Famılıen nehmen das 1ınd gelegentlıch ZUT Kırche mıt), WarTr der Jlenor der Antwort
Man darf VoNn dıesem ınd nıcht mehr verlangen als VoN Gleichaltrigen, dıe schon als
Säuglınge getauft wurden. Womöeglıch eine Begle1itperson AaUus der Gemeıunde suchen und
das ınd ın ungschar- oder Miınıstrantengruppe aufnehmen.

ezüglıc der Irauung wurde nochmals rückgefragt ach dem 1m rfahrungsbericht VOI-

geschlagenen „Hochgebet ber das Brautpaar” VOT dem Eheversprechen. Außerdem wurde
dıe Fragwürdigkeıt der Formulierung > bıs der Tod euch/uns sche1idet‘“‘ besprochen, WenNnn

die Kırche doch daran glaubt, dass 6S ein ew1ges en o1bt, ın dem auch dıe 1e ZWI1-
schen Ehepartnern aufgehoben ist und vollendet wiıird. Offensıichtlıc handelt 6S sıch 1er
noch einen Rest der 1C der ehelıchen 1€e€ als rein körperliıche Waiırklıc  eıt m In-
eresse der Fo  anzung, nıcht als prımär geistig-personale Beziehung. uch W 1im
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1Imme nıcht geheıratet wırd Wel ohnehın alle in tiefstmöglıcher IC verbunden SINd;
weshalb sıch 1m Gegensatz ZUT orthodoxen 16 auch eın Problem erg1bt, WEeNnNn Ver-
wıtwete nochmals heılraten), bleıibt das Li1ebesband der Ehe (unter Umständen auch mehre-
FT en bestehen.

Andreas Redtenbacher, Klosterneuburg
Kirchliche Riten für alle Lebenslagen?
(T.) Einstieg
ıne kurze Rekapıtulation der wichtigsten Aspekte aus den Referaten eröffnete dıe Run-

de ach diesem Eınstieg War rundum jeder der Teılnehmenden gebeten, den Aufrıss eiıner
eigenen Antwort auf dıe der ruppe gestellten rage versuchen. 1nma mehr zeıgten
dıe Außerungen dıe Vıelschichtigkeıit des Themas Grundsatzfragen Lıturg1e und ZUT

Sendung der TE rüuckten iImmer wlieder In dıe Miıtte der Wortmeldungen.
(2°) ichtige Punkte der Diskussion

Was Siınd dıe Bedingungen, unter denen dıe Kırche 1m Siınne einer „Rıtendiakonie“ Fe1iern
für die nlıegen der Menschen heute anbileten kann oder auch soll (z.B en Felıern für
wıiederverheiıratete Geschliedene schon rein kırchenrechtlich Grenzen;: mMussen aber WITKI1C
ın Jedem Fall alle kırchenrechtliche Bestimmungen „miıtgeschleppt“ werden, wurde gefragt

werden Pastoralassıstenten miıtunter zuständıgen Priester vorbe1ı eingeladen,
„„etwas” anzubleten).
Dezıdierte Angebote für Fernstehende ollten zumındest VOIl ein1gen gläubıgen Menschen
der Gemeıinde mıtgetragen werden, eiıne „gläubige Wahrhaftigkeıit“ der Feıler BC-
währleılisten.
Aus der reformıerten deutschschwe1izerischen Landeskırche wurde berichtet, dass das TC-
samte lıturgische en ach konzentrischer Kreıise geordnet ist
(a) unter Miıtfeıier der gesamten Glaubensgemeinde steht das Abendmahl
(b) unter Miıtfeler eliner „erweıterten““ Gemeiinde stehen dıe Kasualgottesdienste: aufe,

Bestattung, Ordınatıon
(C) mıt einer offenen, Teıl „Tfernstehenden“ Geme1ninde finden statt dıe konkreten An-

lassfeiern Schulbeginn, Eınweıhungen Von ebäuden, Andachten In Sen1iorenhe1-
INCH, eic Hıer steht dıe Wortverkündıigung (Wort-Gottes-Feıier 1im Vordergrund

(d) alle anderen Feiern SInd ezüglıc der Adressaten und der tatsächlıchen Feıier der
Freiheıit des Pfarrers anheım gestellt, hiıerbe1i g1bt 6S MgZ0orose und e1züg1ge Orge-
hensweilsen. uch ın der reformierten Kırche stellt sıch das Problem, dass sıch Kırche
und Pfarrer vielTacC alg reine Rıtenservicestelle ‚benützt““ rleben

Irotz des vlielTac erlebten „Missbrauchs als Dienstleistungskirche““ ble1ibt dıe pastorale
Optıon 6)  en; dıe Sıtuation als Chance (m1ss10onarıschen) Kontakt mıt den Menschen In
ihrer jeweıils unterschiedlichen Lebens- und Glaubenssıtuation sehen.

(3 Gibt A Grenzen?
Der us des Gesprächs spıtzte sıch auf dıe Grundsatzfrage: SIınd dıe Grenzen und

beginnt der „Ausverkauf“ der kiırchlichen Lıturgie? olgende Auswege er KOompro-
m1sse”?) könnten dıe Sıtuation egıtım und theolog1isc verantwortbar entschärfen:
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Das Hereinholen oft längst V|  1 Elemente VOIl lıturg1isc. „gereinigten“ FOr-(a)
INeN der Volksfrömmigkeıt und des (vor-)lıturgischen Brauchtums. Zumindest punktu-
el könnte der „Arkanbereıich“ der emeındelıturg1ie angereıichert werden und auf
„Bedürfnisse“ der Menschen auch ın der Regellıturgie eingegangen werden. (Beıispıiel:
rntedankbrauchtum einbauen;: scherm1!  OC mıt einem V orspann für nder, dıe

Kırchenplatz Faschingsmaterıial verbrennen und dıe SC In dıe Kırche rıngen).
(b) Die Nachhaltıigkeıt explızıt rıtendiakonıscher Felern musste, S1e stattfinden, VOI-

stärkt werden (Beıspıiele: Eınbau Beteıilıgter In die Vor- und Nachbereıtung der Feıiern,
anschließende nachgehende Seelsorge).

(C) Gegend den ren! rıtendiakonısche Ansprüche (Z anlässlıch der oft mi1issverstan-
denen auTie oder be1 Ehejubıiläen, eie.) 1m Siınne rein innerfamılı.ärer und prıvater Fe1-

erheben., ollten solche Ere1ignisse behutsam in dıe Fe1ier der Gesamtgemeinde
eingebunden werden.

(d) Ohne weiteres anzubieten SInd Feiern anlässlıch besonderer Krisensituationen 1im Le-
ben VoNn SaNzZCH Geme1inden oder Eınzelnen, SOWIeEe Heılungsgottesdienste 1m Siınne e1-
NCcsSs besonderen Segensgebetes ber die Betroffenen (Extrembeıispiel: ach Vergewaltıi-
oung)

(e) Gut nutzbare Chancen können im Sınne nachgehender Seelsorge gezielte Eınladungen
seltens der Geme1unde besonderen Anlässen SeIN: Auffrıischung des Eheversprechens

runden Ehejubiläen, Maturagottesdienste, „Jungbürgerfeiern” Großjährigkeıit,
ınladung Allerseelen alle, die 1im abgelaufenen Jahr einen Verstorbenen be-
klagen hatten, (Gjottesdienste F 30 und Jahrstag Von Todesfällen, eın beson-
deres eıspie bıldete eine lıturgische Feılier für Kanalarbeıter, dıe 1m Wohnvıiertel der
arre Kanalısıerungsarbeıiten durc  en und den Abschluss ihrer Arbeıt mıt dem
Pfarrer begehen wollten (ob 6S ausgerechnet eiıne „‚Kanal-Messe“” se1n INUSS, darf Cn
eıben).

(4.) Offene robleme
(a) Überforderung der Priester und Liturgieverantwortlichen be1 ausufernder Rıtendiako-

nle; markantes eıspıiel: in Kärnten der Steiermark halten Pfarrer bıs acht!)
„Fleischweıhen“ in Dörfern ihrer arre Karsamstag.

(b) Wo Feiern Von beauftragten Laı1en gehalten werden, sehr oft eiıne entsprechend
hınreichende lıturgietheologische und lıturgiepastorale Ausbildung jJener ersonen, dıe
den Gottesdienst leıten.

(c) elche Segnungshandlungen können oder ollten tatsäc  16 Laı1en als Gottes-
dienstleıiter elegıert werden? Eın einheıtlıcheres Reglement sollte erstellt und besser
bekannt gemacht werden.

(d) „Segensfelern ” dürfen ogrundsätzlıch nıcht m1ssverständlıchen lässen entsprechen,
die der bıblıschen und kiırchliıchen Lebensgestaltung offensıichtliıch wldersprechen;
z.B eıne kıirchliche Feılier anlässlıch der Scheidung87  Gesprächskreise  Das Hereinholen oft längst vergessener Elemente von — liturgisch „gereinigten‘“ — For-  (a)  men der Volksfrömmigkeit und des (vor-)liturgischen Brauchtums. Zumindest punktu-  ell könnte so der „Arkanbereich“ der Gemeindeliturgie angereichert werden und auf  „Bedürfnisse“ der Menschen auch in der Regelliturgie eingegangen werden. (Beispiel:  Erntedankbrauchtum einbauen; Aschermittwoch mit einem Vorspann für Kinder, die  am Kirchenplatz Faschingsmaterial verbrennen und die Asche in die Kirche bringen).  (b)  Die Nachhaltigkeit explizit ritendiakonischer Feiern müsste, wo sie stattfinden, ver-  stärkt werden (Beispiele: Einbau Beteiligter in die Vor- und Nachbereitung der Feiern,  anschließende nachgehende Seelsorge).  (c)  Gegend den Trend, ritendiakonische Ansprüche (z. B. anlässlich der oft missverstan-  denen Taufe oder bei Ehejubiläen, etc.) im Sinne rein innerfamiliärer und privater Fei-  ern zu erheben, sollten solche Ereignisse behutsam in die Feier der Gesamtgemeinde  eingebunden werden.  (d)  Ohne weiteres anzubieten sind Feiern anlässlich besonderer Krisensituationen im Le-  ben von ganzen Gemeinden oder Einzelnen, sowie Heilungsgottesdienste im Sinne ei-  nes besonderen Segensgebetes über die Betroffenen (Extrembeispiel: nach Vergewalti-  gung).  (e)  Gut nutzbare Chancen können im Sinne nachgehender Seelsorge gezielte Einladungen  seitens der Gemeinde zu besonderen Anlässen sein: Auffrischung des Eheversprechens  zu runden Ehejubiläen, Maturagottesdienste, „Jungbürgerfeiern‘“ zur Großjährigkeit,  Einladung zu Allerseelen für alle, die im abgelaufenen Jahr einen Verstorbenen zu be-  klagen hatten, Gottesdienste zum 7., 30. und zum Jahrstag von Todesfällen, ein beson-  deres Beispiel bildete eine liturgische Feier für Kanalarbeiter, die im Wohnviertel der  Pfarre Kanalisierungsarbeiten durchführten und den Abschluss ihrer Arbeit mit dem  Pfarrer begehen wollten (ob es ausgerechnet eine „Kanal-Messe‘“ sein muss, darf offen  bleiben).  (4.) Offene Probleme  (a)  Überforderung der Priester und Liturgieverantwortlichen bei ausufernder Ritendiako-  nie; markantes Beispiel: in Kärnten und der Steiermark halten Pfarrer bis zu 8 (acht!)  „Fleischweihen“ in Dörfern ihrer Pfarre am Karsamstag.  (b)  Wo Feiern von beauftragten Laien gehalten werden, fehlt sehr oft eine entsprechend  hinreichende liturgietheologische und liturgiepastorale Ausbildung jener Personen, die  den Gottesdienst leiten.  (c)  Welche Segnungshandlungen können oder sollten tatsächlich an Laien als Gottes-  dienstleiter delegiert werden? Ein einheitlicheres Reglement sollte erstellt und besser  bekannt gemacht werden.  (d)  „Segensfeiern“ dürfen grundsätzlich nicht missverständlichen Anlässen entsprechen,  die der biblischen und kirchlichen Lebensgestaltung offensichtlich widersprechen; so  z.B. eine kirchliche Feier anlässlich der Scheidung ...  (€)  Das Mysterium Christi, das die Liturgie trägt, enthält und selbst ist, muss in jeder Feier  durchleuchten oder zumindest in seinem Bezug zum Feieranlass anklingen: das ist der  unaufgebbare spezifisch christlich-kirchliche Sinn für jeden ritendiakonischen Akt  auch dann, wenn es sich nicht um die Feier einer gläubigen Gemeinde handelt.(e) Das Mysteriıum st1, das dıe Liturgie tragt, nthält und selbst ist, INUSS n jeder Fe1ıier
durchleuchten oder zumındest in seinem Bezug Feieranlass anklıngen: das ist der
unaufgebbare spezıfisch christlich-kirchliche Sınn jeden rıtendiakonıschen
auch dann, WenNnn en sıch nıcht dıe Feier eiıner gläubıgen Gemeıinde handelt
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AusS der Abschluss-Diz kussion miıt den Referenten
Zum Abschluss des ympos1o0ns bestand dıe 5Symposıion teiılnehmenden Personen

och einmal dıe Gelegenheıt, mıt den Referenten dıskutieren. Die Referenten
anschlıeßend eın resumılerendes Schlusswort gebeten worden.

Roland Schwarz, Wıen

Die als Wort Gottes
In ULNSCICI Pfarrgemeinde „Am Schöpfwerk‘ bekennen dıe Lektoren Ende eines

chrıfttextes ‚„„W ort des lebendigen (Gottes‘* Ich gestehe allerdıngs, dass ich nach manchem
schwıerigen ext MIr selbst innerlich den orwurf mache, ıhn vorher nıcht erklärt ha-
ben In Bezugnahme auf dıe krıtischen Äußerungen VOIl Paul Well einem bestimmten
Verständnis VoNnN „„Wort Gottes“® (vgl oben 66) möchte ich anmerken, dass ich als Wort
Gottes bsolut Jeden ext der deshalb verstehe, weıl viele CGenerationen Jüdıscher
bzw 1stTlicher Leserinnen und Leser ın diesen CcCNrıften ihre eigenen Glaubenser-
fahrungen wlıedergefunden en Diıese Erfahrungen Siınd Jedoch durchaus unterschiedlich,
dıe Texte der eılıgen en SInd nıcht wI1e eın logisches Puzzle. In dem Jeder Satz sıch
wılıderspruchslos in Jeden anderen belıebigen ext einfügt. So rat bereıts der hl Augustinus,
dıe als e1in (Janzes verstehen und schwıierıge Jexte aus dem Geilst, der alle er
Uurc.  16  ‘9 interpretieren. Die g1bt ulls Ja auch selbst eiınen Schlüssel für das rech-

Verstehen durch dıe Priorität des Liebesgebotes, das Ja schon 1mM en Testament egeg-
net Wır dürfen ferner mıiıt elıner gewIissen innerbıblıschen Entwiıcklung 1m Verständnis der
Glaubensgeheimnisse rechnen. el wurden In toleranter Weise altere Texte nıcht infach
weggelassen, sondern INan hat 1CUC Tradıtionen inzugefüg

Die selbst ze1igt auch, dass nıcht es jeder eıt und ın jeder belıebıgen Sıtuation
denselben Stellenwert besıtzt, en WITr 1Ur dıe Beschneidung und dıe Speisevorschrif-
ten, dıe etwa In den Makkabäerbüchern mıt dem Eınsatz des eigenen Lebens verteidigt
wurden, später aber nıchtjüdısche Christen nıcht mehr in der selben Weıise (<
hatten iıne Grunderfa.  ng durchzıeht sämtlıche chrıften der Gott ist eın ebendi-
SCI und naher Gott. Selbst in den zahlreiıchen Vorschriften des Pentateuch, denen heutige
Leser me1lst schwer /Zugang finden, ommt das Ausdruck

Wır urien uns darauf verlassen, dass der Heılıge Geist auch heute wiıirkt Deshalb brau-
chen WITr eine pneumatısche Exegese, die zunächst den ext Von damals Sahnz ernst nımmt,
aber dann auch Iragt, welche edeutung il die Gegenwart hat

Prof. bertz konnte leider nıcht mehr der Abschluss-Diskussion teılnehmen, da vorzeıtig
abreisen musste
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Paul WeB., Innsbruck

Persönliches Resumee

„Weıl viele Generationen Jüdıscher bzw. christlıcher Leserinnen und eser In dıe-
SCI1 chrıften ihre eigenen Glaubenserfahrungen wlıedergefunden en  c (so dıe Begrun-
dung VOl Roland chwarz), kann nıcht „Jeder ext der bsolut als Wort Gottes“
verstanden und als ‚„„W ort des lebendigen Gottes*®® bezeichnet werden: weder 1im wörtlıiıchen
Sınn eiıner Verbalıinspiration noch in dem altlıchen Sınn, dass alle diese chrıften in
en Teılen authentische, dem Wesen und ırken Gottes entsprechende Glaubenserfah-
rungech enthalten. Es handelt sıch menschlıch begrenzte, geschichtlıch bedingte und
teilweıise widersprüchliche direkte oder indırekte Aussagen ber Gott, dıe nıcht ZUT Gäanze
objektiv wahr oder „Wort (jottes* füur alle se1n mMusSsen und können (schon deshalb, we1l 65

1m Wort (jottes keine inneren Wiıdersprüche geben kann) er geht der mıt diıesem Ruf
gestellte Anspruch, diese exte nıcht NUur als Berichte Von wichtigen Glaubenserfahrungen
und deren Deutungen, sondern als Otfischa (jottes selbst und er als bsolut wahr auf-
zufassen, weıt Selbst WEeNnNn ich darın ZU Teıl me1ıne eigenen Glaubenserfahrungen
wıederfinde oder HLG bıblısche Erzählungen Jjenen angeregt wurde, kann ich das
nıcht In dieser apodiktischen Form anderen zurufen, sondern L1UT versuchen, ihnen eigene
Erfa:  gen und eine entsprechende Deutung ermöglıchen. er bestätigt dıe oben
zıitierte Interpretation im Gegensatz iıhrer Intention dıe ese, dass dıe als Wort

gläubiger Menschen verstehen ist, das VoNn deren Erfahrungen und Deutungen des Wır-
kens Gjottes berichtet und durch se1ıne Botschaft en bzw Chrısten geholfen hat,
Glauben den darın verkündeten Gott finden

Sehr betroffen emacht hat miıch die 1l1 bzw Ablehnung des edankens, ass dıe Kır-
che als Gemeinschaft gläubiger Menschen nıcht WEeC (der Verkündıigung,
der sozlalen Dienste USW.) ist (das ist s1e auch!), sondern hat als anfanghafte
Verwirklıchung des Reıiches (jottes in der Welt, weıl in inr dıe Würde der Menschen und
ihrer Bezıehungen gelebt und bezeugt wird. on kKant hat als Prinzıp moralıschen Han-
eIns den Girundsatz vertreten, dass dıe Menschen nıemals bloß als gebraucht WeI-

den dürfen, sondern „„Jederzeit zugleich als weck“‘ anzusehen SInNd. Sollen WITr als Christen
hınter Kant zurückfallen? Dazu kommt, ass WIT eiınen Gott glauben, der 1© ist‘‘
Joh 4,8.16b) 1e€ ist alsO nıcht LU eıne olge der Endlichkeit der Geschöpfe, dıe In Be-

ziehung zue1inander treten, weıl und solange Ss$1e einander brauchen J6 eigenen Selbst-
verwirklıchung), sondern S1e ist schon in (Gjott ogrundgele und gehö: etT esen
des Menschen als Abbiıld (Gjottes und ZUT Vollendung der Kırche in der Gemeinschaft der
eılıgen. Wıe dıe Ehe nıcht WEeC der Kınderzeugung ist, sondern einen

Vgl OHANNES PAUL 1L., Ansprache über die Interpretation der Bıbel in der Kırche (I3
Aprıl „Eıne falsche Vorstellung VoNn Gott und der Menschwerdung hat iıne geWISSe An:-
zahl Von Chrısten einer entgegengesetzien Stellungnahme veranlasst. S1e haben die Ne1gung,

lauben, be1l Gott als absolutem Wesen musse uch jedes se1liner Worte absolute Geltung haben,
unabhängig VON allen Einflüssen der menschlıchen Sprache. Nach ihrer Meınung besteht Iso keın
Grund, diıese Einflüsse studıeren, Unterscheidungen treffen, dıe dıie Tragweıte der W OTr-
te relatıvieren würden‘  6 VAp BLS: 121) Dabe1 geht nıcht dıe Eıinflüsse der formalen
Elemente der menschlichen Sprache, sondern noch mehr dıe Auswirkungen des geschichtlıch
edingten und egrenzten menschlıchen Erkennens auf den in der Sprache ausgesagten Inhalt,
„dıe dıe Iragweite SIV der Worte relatıyıeren “ und nıcht zulassen, „Jeden ext der
Bıbel absolut als Wort Gottes‘” Roland CcCchwarz verstehen und bezeichnen.
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hat, auch dıe Kırche Diese ist dann eın uplıkat der „Modernen“ e1ISs-
tungsgesellschaft, In der dıe einzelnen Menschen und ihre Bezıehungen 11UT nach iıhrem
funktionalen Nutzwert beurteilt werden, sondern das Kontrastmode eine wahrhaft
mMenschlıiıche Gemeinnschaft, nach der sıch 1mM TUuN! alle sehnen. Die Kırche kann also,
pomtiert gesagl, ihre Aufgabe, Zeiıchen se1in und schon als olches das eıl ın der
Welt wıirken, 1Ur rfüllen, WC Ss1e nıcht DUr als Werkzeug verstanden wiırd, sondern als
vVon Gott ihrer selbst wıllen gewollte Gememnschaft VOoON einander lhıebenden Chrısten,
dıe dus ihren Erfahrungen dıe Kraft schöpfen, auch dıe anderen Menschen ihrer selbst
wıllen lheben

Wınfried Haunerland, München

rAnlassgottesdienste feiern eiInes Resümeesf
Heute INOTSCH hat Paul Wel3 eine Vısıon geboten Seine VIis1ıon. Paul We!l3 ist sıch Jedochbewusst, dass selne Vısıon dıe praktıschen Fragen der Gegenwart nıcht löst. Deshalb hat wiß

Ja auch davon gesprochen, dass WITr vorläufig ohl zweigle1s1ig en mussen und ach
pastoral verantwortbaren egen suchen mussen, solange dıe Kırche och nıcht jene Gestalt
gefunden hat, dıie ihm vorschwebt. Ich kann mich daran erinnern, dass Phılıpp Harnoncourt
ach einer ahnlıch Vis1ıonären au be1 eiıner Tagung einmal daran erinnerte: „Am nächs-
ten Sonntag felern WITr wlieder dıe Messe. Und WITr mussen überlegen, W dsS WIT dann tun
sollen und WIeEe WITFr dann handeln können.“ Unter diesem Gesichtspunkt der aktuellen gOL-tesdıenstlichen Praxıs versuche ich, och einıge Beobachtungen des ympos10ns bün-
deln

Dıe eindrucksvolle Schilderung der Sinus-Milieus* wirft noch einmal dıe rage ach
der Liturgiefähigkeit bestimmter asthetischer 1ıle auf. Wenn dıe Kırche sıch etwa auf
wenıge musıkalısche 11@e beschränkte, wüchse dıe efahr. dass Mılhlıeus aus astheti-
schen Gründen dUus der Kırche ausgegrenzt würden. Was schützt dıe Theologıe (und SCHC-benenfalls auch das Lehramt) davor, dıe Wertvorstellungen des eigenen Miılıeus ZUT CGirund-
lage theologischer Urteıule machen?”?

nde des LKÖ-Symposions haben die Veranstalter miıich gebeten, das Schlusswort SPIC-chen. Ich habe dabe1 versucht, ein1ge Beobachtungen und Fragen Zzusammenzutragen, die sıch mır
1m spontanen Rückblick aufdrängen, die ber vielleicht doch WE  m{ sınd festgehaltenwerden, weıl dıie Frage nach den Anlassgottesdiensten unls sıcher noch länger und in der Praxıs
manchen vielleicht noch intensiver als In der Vergangenheıit beschäftigen wıird Der Charakter des
gesprochenen Wortes wurde beıbehalten, uch W dıe Gedanken 1m Anschluss die Notizen
noch einmal HNCUu formuliert werden ussten Z/u den Ausführungen Von WESS und
EBERTZ vgl dıe Beıträge In diesem Heft
Auch Weß hat den Miılıeu-Begriff£f insofern benutzt, als möchte, dass dıe Kırche sem anfang-haft heıles Mıhıeu ın der Gesellschaft“‘ 1ST. Aber ist se1n Mılhıeu-Begriff vermittelbar miıt dem, Was

Ebertz unter dem Begriff „Sıinus-Miılieu“‘ vorgestellt hat, der haben WIT hıer nıcht doch Wwe]l
Sganz unterschiedliche Mılıeu-Begriffe?
In diesem Zusammenhang wären uch noch eiınmal die wichtigen Überlegungen Joseph Ratzın-
SCIS Kırchenmusik und lıturgiewldrigen Musıkstilen NEeU bedenken. Vgl etwa RAT-
n Zur theologischen rundlegung der Kırchenmusik. In DERS.., Das Fest des Glaubens.Versuche Z.UT Theologie des Gottesdienstes. Eınsiedeln 1981, 86—1 17 DERS.., Das Welt- und Men-schenbild der Liturgie und se1n Ausdruck In der Kırchenmusik. In DERS.., Eın 1ed für denHerrn Christusglaube und Liturgie in der Gegenwart. Freiburg Basel Wıen 1995, 145—164,
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uch WEl dıe Kırche eın umgreifendes (Janzes ist, ze1gt sıch doch, dass 1m 16
auf dıe unterschiedlichen Anlassgottesdienste und dıe SahZ unterschiedlichen Sıtuationen
und Voraussetzungen eıne dıfferenzıerte Liturgiepastoral notwendıg ist. Dıfferenzierung
wurde in der Diıiskussion L1LUT DOSIELV benutzt. Dies scheımint MIr insofern wichtig se1n, weıl
nıcht selten Dıfferenzierung schnell als eiıne Form der Dıskriminierung verdächtigt WwIrd.
ber Unterschiedliches INUSS unterschiedlich behandelt werden. Um Menschen
angeMeSSCH ansprechen und begleıten können, mussen ihre unterschiedlichen Oraus-

SCund Erwartungen wahrgenommen und ach Möglıchkeıit berücksichtigt werden.
Es ist wichtıig, dass WITr dıe Erwartungen und edürfnısse der Menschen wahrnehmen

und verstehen. ber 6S auch klar se1n, dass nıcht alle Bedürfnisse Von der Kırche
befriedigt werden MuUSSeEN. So INUSS CS also Kriterien geben, unterscheiden können
zwıschen jenen Bedürfnıssen, dıe auch 1im 1G auf den Gottesdienst angCeMECSSCH SInd, und
anderen, denen WITr uns verweigern müssen.“ Wır brauchen also eıne klarere Kriteriologie
für eine evangeliumsgemäße Praxıs der Anlassgottesdienste. Miıt meınen vorläufigen The-
SCIl habe ich er Überlegungen ın diese Rıchtung angestellt. ber mMIr ist klar, dass 6S

notwendig ist, jer och konkreter werden. elche Erwartungen, Wünsche und Bedürtf-
nısSsSe kann, darf und sollen WITr befriedigen, welchen MuUSSeN WIT uns verweigern? Tatsäch-
iıch kann 6S Ja nıcht darum gehen, unterschıedslos en Wünschen nachzukommen. Girenz-
zıehungen Siınd notwendig, damıt dıe Kırche in ihrem Dienst glaubwürdıg und verwech-
selbar bleibt

Es ist gut, dass 6S solche agu! WwI1Ie dieses LKÖ-Symposion g1bt Denn dıie Von uns

diskutierten Fragen tellen sıch doch erst relatıv 1in in dieser Massıvıtät. Auf Dauer ist 6S

wünschenswert, dass nıcht Jede einzelne Pfarreı und nıcht jeder einzelne Pfarrer ach Se1-
nen individuellen Vorstellungen handeln INUSS und handelt Deshalb ist CS natürlıch auf
Dauer auch notwendig, dass Leitlinıen das pastorallıturgische Handeln Uurc den Bı-
SC oder vielleicht Uurc. eiıne Bischofskonferen: aufgestellt werden. ber ich glau-
DE: dass WITr och nıcht welıt SInd. Neue Fragen brauchen auch eıne Zeıt, ın der eiıne
sachgerechte Antwort ausre1itfen kann Das SCHI1e nıcht dU>S sondern ausdrücklich e1n, dass
In der 7Zwischenzeıt auch Einzelentscheidungen fallen, VON denen INa In ein1gen Jahren

WIrd: W arum WITr da großzügıg? der W arum WITr da angstlıc
und eng? ber solange WITr versuchen, uns immer wıeder echenscha ber TIun
geben, und olange WITr bereıt SInd, auch Korrekturen vorzunehmen, sSınd WITr auf dem Weg,
der jetzt möglıch ist. Solche Entwicklungen zeigen, wWwI1e wichtig eine gute en  91€-)
theologische und pastorallıturgische Bıldung Ist. weıl der FEınzelne auf a Sıtuationen
reagleren und e1 auch eigenständıg entscheıden und handeln MUuSsSsS Es ware natürlıch
erfreulich, WEn dıe 1sSscholie sıch auch selbst in den oroßen Suchprozess stärker inglıe-
dern können. ber natürlıch mMussen WIT Verständnıiıs aben, ass 65 be1 der der b1i-
schöfliıchen ufgaben 1U 1im Ausna!  efall einem Bıschof möglıch 1st, olchen Tagun-
SCHh teiılzunehmen und Eınzelfragen intens1v mitzuverfolgen und miıtzudiskutieren.

V.3a.  2: DERS.; „1m Angesıiıcht der Engel 11l ich dır singen‘“. Regensburger Tradıtion und
Lıturgiereform. In eb: 165—186, VESSB Ist denkbar oder Sal notwendig, dass in al-
len asthetischen Stilen uch logos-gemäße und insofern der Liturgie aANSCHMICSSCHC Musık o1bt?
Eın klares Beıspiel wurde In der Dıskussion genannt. Wenn dıe Messe im Festzelt gewünscht
wiırd, möglıchst viele Besucher für dıe anschließende Bewirtung gewInnen und eınen
möglıchst osroßen finanzıellen Erfolg haben, dart die Kırche dieses Bedürfnis nıcht befriedigen
und INUSsSs sıch verweigern.
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Das Innovatıve und Ungeklärte ist auch en Grund, WaTrum CS für manche LECUC Arten
Von Anlassgottesdiensten (noch) keine offizıösen Behelfe gibt Die eıt ist dafür noch
nıcht re1ıf. Darüber hınaus Sınd dıe Sıtuationen alleın im deutschen Sprachgebiet er-
schiedlich, dass eine Segnung der Liı1ebenden Valentinstag möglıcherweıise INn der spezIl-
fischen Sıtuation der ITC In Erfurt ANSCIMNCSSCH ist, in Gebieten, dıie och viel stärker
volkskirchlich eprägt SInd, Jedoch einen alschen Akzent seizen würde oder auch ortlos
wäre. Es ur doch eın Zufall se1n, dass dıe bekannten „Angebote“ (wıe neben der
nSegnung das ıhnachtslob Nıchtglaubende, NEUEC Formen des JTotengeden-
kens, Feıler der Lebenswende für kırchlich Nıchtgebundene) INn elner weıtgehend atheistisch
gepragten Umwelt entstanden Sınd, während In der Steiermark dıe Fleischweıih (Österlıche
Speisensegnung) oder In Oberösterreich dıe Palmweihe egnung der Palmzweige
Palmsonntag) dıie bestbesuchten Anlassgottesdienste S1INd.

Gewarnt wurde VOT einer gewIlssen Wortlastigkeit, dıe sıch nıcht zuletzt auch be1 den
Anlassgottesdiensten ze1ge. Denn dıe Unsıcherheit mancher Mıtfei1ernden verführe zahl-
reichen Kommentaren und Hınweisen. Mır scheıint, dass WIT 1er eutliıc unterscheıden
mussen. In der ege wırd das Wort der Predigt nıcht 1L1UT ertragen, sondern ausdrücklıic
ewunscht. ıne gute Predigt kann auch länger sSeIN. iıne schlechte, der Sıtuation nıcht
al  NC oder altsleere Predigt ist aber auch schon ach dre1 Inuten lang und
unerträgliches Wortgetöse. Vor em jedoch sollte nıcht es 1Im Gottesdienst kommentiert
und besprochen werden. Das macht Gottesdienste redselıg. el möchte
ich VOI em für eiınen Mut Rıtus plädıeren. Rıten Mussen WITr seizen Das gılt
auch für das ıtuelle Wort Rudolf aCcCl hat VOT ein1ger eıt einmal VOT den 10324 chatten-
texten gewarnt, miıt denen auch ıtuelle Worte In einen erkKlarenden ext integriert werden.
Dies geschieht leider auch in oMlzıellen lıturg1schen Büchern, WECNN 1Im Irauungsrituale der
Mustertext tfür dıe Begrüßung und Eınführung mıt den Worten endet So begınnen
WIT diıesen Irauungsgottesdienst im Namen des Vaters und des es und des eılıgen
Geılstes. Amen  O Diıese Eınbindung des riıtuellen Wortes In dıe persönlıche egrüßung des
Priesters fördert den Eındruck der Geschwätzigkeıt.

Eın etzter Hınweis: Es MNag uns ırrıtiıeren, dass ın wachsendem Mal} auch andere An-
bleter den relıg1ösen unger und die rıtuellen Bedürfnisse der Menschen befriedigen. ber
auch WECeNnN WITr eine miss1ionarische Kırche se1n wollen, urien WITr nıcht der Versuchung
nachgeben, Jede spırıtuelle MC besetzen wollen und deshalb en Erwartungen
entsprechen. Wır ollten keıine Angst aben., nıcht menschenfreundlich se1ın, WEn WITr
are Grenzen zıehen, S notwendig ist. ıne Kırche, dıie alle relıg1ösen Felder besetzen
will, erhebt weıter einen Monopolanspruch. Dies ist nıcht 1UT unrealıstisch, sondern annn
auch mangelnde VOT den Überzeugungen anderer se1n, dıe CS in ihrer Andersheıit
auch respektieren gılt

Verlage entdecken natürliıch dıe Marktlücke. Vgl ETW Räume öffnen. Gottesdienste felern mıt
kırchlich Dıstanzierten. Eın Werkstattbuch. Hg Lätzel Regensburg 2005
Dıe Feıler der JIrauung ın den katholischen Bıstümern des deutschen Sprachgebietes. Zweıte
Auflage. Hg 1im Auftrag der Bıschofskonferenzen Deutschlands, Österreichs und der Schwe1i7z
SOWI1eEe der (Erz-)Bıschöfe Von Bozen-Brixen, Lüttich, Luxemburg und Straßburg Zürich
1992, Auf diesen ext machte mich Pfarrer Georg Stockert, Wıen, nach Abschluss des
Sympos1ons aufmerksam.
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Wort diesem Heft
Die InStyria.at-Kulturservice-GmbH hat die Steiermark für 2006 ZUrFr „ NoMozartZone *

yklärt. Angesichts des Booms IM Jubiläumsjahr verständlich. Unsere Zeitschrift folgt die-
WE  S eispie: nicht. olfgang Amadeus Mozart (1F7 /91) und dem wenıger aufwändig
gefeierten Johann Michael aydn } /3 /—1806) sind einige Beiträage dieses Heftes gewid-
merT. As hietet trotzdem mehr als InNe Mozart- und Haydn-Hommage. Schlieflic umfasst
„„der Schatz der Kirchenmusik “ (vgl. Vaticanum, 114.121) nicht Aur die Klassıik
(obwohl das Repertoire mancher Ore das Gegenteil [AsSÜ.

Den Anfang macht Egon Kapellari, Bischof Von Graz-Seckau In seinem Grundsatzrefe-
ral, mit dem das Püße Internationale Theologische Symposion In amplona (April
eröffnete, plädier: er für 2eiIne InnNere Reform der Liturgie. Das hedeutet nicht UCKKenNr INn
die Vorkonziltszeit, sehr ohl aber achtsamen Umgang mit Dramaturgie und Zeichen, Ze Ja
dem eiligen dienen sollen Peter Paul Kaspar, Akademikerseelsorger In INZ und Lehr-
beauftragter der dortigen Anton-Bruckner-Privatuniversität, charakterisiert Ozarts
Wirken Im nicht IMMer geliebten Dienst der Kirche Einen Seitenblic. auf die egen-
arl werfend, frıtt auch Kaspar für eine Neubesinnung ein AaJur, das Gleichgewicht ZWIL1-
schen Wort, Stille un USL wiederzugewinnen. Johannes Koch, Referent Jur
Kunst und Kultur Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, geht der rage nach,
WIe orchesterbegleitete Ordinariumskompositionen, spezie. diejenigen Mozarts, sich INn der
heutigen Liturgie einsetzen lassen. Er nenn robleme, Z21ibt aber auch Anregungen: In der
festlichen Messe MUSS das Verhältnis zwischen den musikalischen und den übrigen Elemen-
fen stimmen 1es die verbreitete PFraxXis der USL. es andere kür-
zen); aktive Teilnahme schlie, auch Höoren ein /beides ist freilich nicht IMMer austausch-
bar, F OZzarts Kombpositionen können, entsprechend decodiert, als Mystagogie die-
Ne  S Ging hei och die Messe, hbehandelt die Grazer Musikwissenschaftlerin
Ulrike ringer-Grau OZzarts und Johann Michael Haydns Kombpositionen für Tagzeitenli-
{urgz1e und Andachten einleitend stellt SIE die Salzburger Dom hliche Ordnung der
feierlichen Vesper dar. Mit der ohl verbreitetsten Komposition Johann Michael aydns,
der Liedreihe „ Hier ieg. Vor deiner Majestat“, befasst sich der Musikwissenschaftler Pet-
rus der OSB Benediktiner und Organist der Erzahbhtei NF Peter, alzburg; entsprechend
der damaligen Frömmigkeit und Theologie begleiteten diese Gesänge die VOo. Priester
allein vollzogene Feier, analog den Messandachten, die Ja nicht die liturgischen Texte,
sondern, wWenn überhaupt, VonN diesen angeregte Paraphrasen enthielten. Der Münchener
Medienforscher iegharı (rall, seinerzeıt der Vom Wiener Pastoraltheologen aul
ulehner Inıtıierten Studie über Gottesdienstqualität beteiligt, wendet die VonNn ihm entwi-
ckelte Befragungsmethode Reactoscope® auf die Kezeption VoN traditionellen Kirchen-
liedern Der Wiener Vikariatskantor olfgzang KReisinger hat zwel re lang der
University of Kansas 21n Doktoratsstudium absolviert und Ort zugleic als Director of
Music des Wa Lawrence AatlholLlc Campus Center gearbeitet; über SCINE kirchenmustikali-
schen und liturgischen Erfahrungen herichtet Im etzten Artikel.

Rudo  Pacik
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Dıiözesanbıischof Egon Kapelları, raz-Seckau

Die Liturgie Im en der Gläubigen‘
Das Symposium, welchem ich Urc diesen Vortrag etwas beiıtragen soll. handelt ber

Liturgie als einen Grundvollzug 1m en der Kırche, ber den se1it dem I8 Vatıkanıschen
Konziıl 1e] nachgedacht und gesprochen worden ist, und der auch Gegenstand vieler und
oft heftiger Kontroversen WTr und ist.

Vıerzig Jahre ach der Inkraftsetzung der Konzıls-Konstitution ‚„dacrosanctum Concılı-
um über dıe Heılıge Liturgie Dezember 963 gab 6S zahlreiche ymposıien, be1
welchen versucht wurde., 1mM Rückblick auf dıie se1ıther VETSANSCHC ZEeIt, 1m Rundblick auf
dıe Gegenwart und 1m OTDIIC auf eine rhoffte Zukunft den ZTustand kırchliıchen Lebens

selner Liturgie ergründen.

Rückblick
Das ONZ1 atte miıt einer Formulhierung Von klassıscher sprachlıcher Prägnanz dıie 1{ur-

g1e als „culmen ei fons  . des kırchliıchen Lebens bezeıchnet. als „Höhepunkt, dem das TIun
der Kırche zustrebt, und zugleıich als Quelle, AaUus der all ihre Kraft stromt“1 DıieA
en! Liturgische ewegung wurde als „em Hındurchgehen des eılıgen Gelstes durch

cc2seıne Kırche bezeıichnet. Es gab in der eıt des Konzıls und unmıttelbar danach viel, Ja
fast ausschließlic uphorıie betreffend dıe Lıturgiereform und ihre erhotiIiIten Auswirkun-
SCH auf eine kırchliche Erneuerung Vıerzıig Jahre späater en dıe deutschen 1SCHNOTIe ın
einem Hırtenwort ZUT Liturgie eine genere posıtıve Bılanz betreffend das seıther Gesche-
ene gezogen.” Das Hırtenwort benennt als gute Früchte der seither erfolgten ntwıcklung
dıe Verstärkung einer „„aCTUuOoSa partıcıpatio” als eiıner bewussten und tätıgen Teiılnahme der
Gläubigen (Gjottesdienst HC erweıterte Eınführung der Volkssprache, urc dıe Ver-
einfachung der Rıten, Uurc die Eınbeziehung vielfältiger Lajendienste in den Gottesdienst,
Uurc die Betonung Von Wortgottesdienst und Stundengebet, SOWwIle Üte dıe euordnung
der Feıier der Sakramente w1e aufe, Fırmung usSs  z All das sSe1 elbstverständlich geworden
und Se1 vielleicht schon wieder ın elia| blasser Gewohnheıt werden, schrıieben dıe
deutschen 1SCHNOTeEe S1e gten aber die ahnung hınzu, 6S mögen jene Gläubigen nıcht
übersehen werden. dıe den lıturg1schen Veränderungen leıden, we1l ıhnen dıe früheren
Formen He1mat bedeutet en

Dıiesem genere posıtıven} über dıe Lıturgiereform standen und stehen bekanntlıch
dıfferenziert oder auch undıfferenzıiert krıtische oder auch genere ablehnende Urteinle SC-
genüber.

Dıiıe schärfste Ablehnung hat ohl der deutsche Tiıefenpsychologe und Sozlologe Alfred
Lorenzer in seinem polemıschen Buch „Das Konzıl der uchhalter‘ AaUus dem Jahr 081

Es handelt sıch hler den Eröffnungsvortrag auf dem XLEE S1mpos10 Internacıonal de 1eo-
logla S17a lıturgia la vıda de la Igles1ia‘®, gehalten 26.4.2006 in Pamplona.
11: ATICANUM,
Ebd 43
Vgl Pastorales Schreiben: Miıtte und Höhepunkt des SaNZCH Lebens der chrıistlıchen Gemeınnde.
Impulse ıne lebendige Feıier der Lıturgie. unı 2003 Hg Sekretarıat der Deutschen Bı-
schofskonferenz. Bonn 2003 (Dıie deutschen Bıschöfe 74)
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formuliert.“ Professor Lorenzer WAarTr eın ıtglıe der Kırche Er hat aber als Kulturphilo-
soph den Verlust numınoser Qualität der Lıturgie und den Verlust Gestalt, VOT em

schöner Gestalt, bezogen auf Sprache, Gebärde. Kleı1d, auf Altäre und den Rıtus 1Im (Jan-
Ze1 als schwerwıiegenden u  ruc.  $ als Zerstörung der Sinnlichkeit eingeschätzt und
polemisc darauf reaglert. Diese chroffe 101 ist ein ZW äal unbequemer und vlielTac auch
ungerechter, aber doch eın produktıver tachel Sıe kann darf WwW1e hnlıche 101 Von
anderen Seıten nıcht eiıner mdrehung der postkonzılıaren Lıturgiereform führen S1e
könnte aber dıe Liturgie heute und INOISCH Aaus mancher nıcht bemerkten oder nıcht ZUSC-
gebenen Verflachung herausführen.
ine ahnlıch chroffe ıl Aaus üngster eıt ommt VO erfolgreichen deutschen

Schriftsteller Martın OsSseDbaC in seinem Buch .„Dıie Häres1ı1e der Formlosigkeit“.” Ohne
lıturgıewıssenschaftlıche und sonstige fachtheologische Kompetenz polemisıert OSseDbaC
als wlieder Glauben gekommener Katholık mıt vielen Übertreibungen, aber doch mıt
er asthetischer Kompetenz den Verlust Orm, Gestalt, Schönheıt und myst1-
scher 1eie in vielen Gjottesdiensten.

Die Relecture des Buches Von Lorenzer und dıie Lektüre des Buches Von OSsSeDaC ist
Liıturgikern und Pastoraltheologen daQus dem schon Girund empfehlen.

TeE1NC kann 1m 1 auf diese 101 und auf heutige Defizıte der Lıturgie der Zustand
der Liturgie VOT dem I1 Vatıkanıschen ONzZ1 nıcht genere verklärt werden. Wenn iıch
heute erschrocken bemerke, WI1IeEe vielerorts charen Von Katholıken ZUT Kommunıon StTO-
INCH, während dıe Beıichtstühle verödet sınd, dann ich nıcht, dass en! me1ıiner
theologischen Studienzeıit VOT 45 ahren beım sonntäglıchen Hochamt In der Kathedrale dıe
Kommunıion DUT einem Seılitenaltar gespendet wurde dass CS üblıch Wal, dıe Messe
VOT dem ausgesetztien Allerheiliıgsten feı1ern oder während der Messe den Rosenkranz
beten egen diese Missbräuche hatte schon der heıilıge aps 1US kritisch gesagt „Ihr
Sso nıcht In der Messe beten So die Messe beten  c

Dennoch W äar diese vorkonzılıare Lıturgie 1m CGJanzen gesehen e1ın Kunstwerk. Slie War
schön durch die ınnenhaftıgkeıt in Farbe, us1ı durch eı  'auc und auch Uurc. dıe LL1UT

wen1ıgen verständliche und er als Num1ınOs mp  ene lateinısche Sprache Diese P
turg1e glıc einer Kathedrale, der INan 1m auilie der eıt eiıne el von Einbauten und
Anbauten hınzugefügt hatte. und dıe dadurch ihre Durchsichtigkeit verloren, aber mystische
Qualität oder wen1gstens eımelıgkeıt vermiıttelt hatte Dıes galt auch für den au des
Kırchenjahres, eines Kunstwerks des aubens, das UuUrc Eınbauten, VOTI em der vielen
Heılıgenfeste, se1ıne archıtektonische arheı teilweıise verloren atte Dennoch W arlr dieser
lıturgische KOSmMOSs vielen eine kostbare He1ımat.

Das onz1ı wollte der Lıturgie ihre are Architektur zurückgeben. Es wollte VO

„Baum““ dieser Lıturgie en abschneı1den, den ‚„Glanz er Einfachheit“‘ wıieder
Scheinen bringen und das olk In das ‚„„‚celebrare‘““ zurückholen. Dieses Werk der eIiorm
geschah allerdings VOT dem erschwerenden ıntergrun: einer umfassenden Krise der
Sprach- und Symbolfähigkeıit des Menschen und War mıt Problemen beladen, dıe INan ZU-
melst in Umrissen vorausgesehen atte Dazu hat der indessen verstorbene Schriftsteller

Vgl LORENZER, Das Konzıl der Buchhalter. Dıe Zerstörung der Sınnlichkeit. FKıne Relıgi0ons-
kritik Frankfurt 1981 Taschenbuchausgabe: Frankfurt 1984
Vgl ‚EBACH, Die äres1e der Formlosigkeıt. Die römische Liturgie und ihr Feiınd. Wıen
Leipzig 2002
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und Psychotherapeut Manes Sperber generaldıagnostisch gesagt „Unsere Epoche ist dıe
redselıgste VoNn en S1ie außert sıch unaufhörlıch, bringt sıch aber dennoch nıcht Wort.“®

Rundblick
Von weıltaus größerem Gewicht als dıe 101 Von LOrenzer und Martın OSeDAaC

Zustand postkonzılıarer Lıturgie ist dıe VO gegenwärtigen eılıgen Vater, aps Be-
nedıkt AVI., als araına. über Jahre wıiederholt geäußerte 101 dıie ScCHhHEeB”BLIC In seinem
Buch „Det Gelst der Litureie. AdUs dem Jahr 2000 zusammengefasst wurde Der ardaına
hat 1im Lauf der Jahre mehrmals gesagt, 65 se1 ın ein1gen Bereichen eine eIorm der
postkonzılıaren Lıturgiereform nötıg. ıne solche eIorm der eIiorm  CC kann SEeWISS nıcht
infach als eiıne mdrehung der Rıchtung dieser eiIiorm gemeınnt Sse1IN. Es geht auch nıcht
L1UT dramaturgische Detaıils, mehr chönheıt, edlere Gestalt, wen1ger en
und mehr eılıges Schweıigen iın der Lıturgie Es geht also nıcht 11UT eiıne bessere Eın-
übung In eine AL celebrandı””, obwohl dies SS sehr wünschenswert, Ja notwendıg ist.

Der ardına Ratzınger und nunmehrıge aps meınte Tieferes, WEn 6T. Von eiıner eIiorm
der Liıturgiereform gesprochen hat Es geht eiıne „Innere eiIiorm  “ ardına Ratzınger
hat wıederholt VOT der ela gewarnt, dass eine lıturgische (Jemeılnde sıch selbst feiert,
StTait sıch auf Gott hın transzendieren: Liturgie ist Gottesdienst als „Dienst Gottes
Menschen. Chrıstus selbst ist der “sie Handelnde in Jeder lıturgischen Peier sagt das
Konzıl In selner Konstitution ‚„„Ddacrosanctum Concılı1ıum:“. In Predigt, Katechese, Relıgi0ns-
unterricht und In der Gestaltung der lıturgischen Feıler selbst musste eutlic emacht WeTI-

den, dass Liturgie zuallererst eın Geschenk der transzendenten na ist. Die Gestalt der
Lıturgie 16g er nıcht ınfach 1im Ermessen der Lıturgen und der lıturg1schen (Jemeınnde.
Man kann und darf diese Gestalt nıcht kneten WIe aCcC IC alles, W dsS hler gut gemeınnt
se1n INAS, ist WITKI1C gut und tolerabel Nur WEeNnN ın der Liıturg1ie Gott mıt seliner na
dem Menschen egegnet und WCLN dieser ensch sıch der na| ©0)  er dann geht diıeser
ensch verwandelt AdUus dem Gottesdienst hervor. Liturg1ie ist also Von Seliten der 1er fe1l-
ernden Menschen eine Selbstüberschreitung auf (Gott hın und erst dann und davon
umgrıffen auch eiıne Selbstüberschreitung hın den Miıtchristen in der feliernden (Gjemenin-
de 1nNe lıturgische Gemennde wuürde sıch VOT em dann selbst feicIn. WC iıhr Sensorium
für dıe Dımens1ion des eılıgen drastısch geSC  mp ware. Je radıkaler dagegen dıe 1tur-
g1e sıch (Gjott zuwendet. desto mehr Kraft wırd ihr auch für dıe 16 den Menschen und

ihrer Welt gegeben seIn.
Liıturgie ist also Antwort auf ein Wort, das Gott gesagt hat 16 WITr en Gott

gelıebt, sondern hat uns gelıebt und hat uns seinen Sohn gesandt als Sühneopfer
für UNseTIC Sünden  L  > lesen WITr 1Im Johannesbrie des Neuen Testaments Joh 4,10)

e1m Miıtteleuropäischen Katholıkentag, der 1m Jahr 2004 Pılger Aaus acht Ländern in Ma-
1azell zusammengeführt  hat, en dıe Bıschofskonferenzen dieser Länder eiıne geme1n-
SaJmine Otscha dıe Katholiken ıhrer Länder gerichtet. UÜber dıe Liturgie als Antwort des
Menschen Gjotti 6S in dieser Botschaft der 1SCNOIe dem 1fe „Beten lernen
und beten ehren‘‘ „EFuropa wırd L1UT esegnet se1n, WC 6S jer viele Menschen g1bt, dıe
mıteinander und auch einzeln beten und Gott eine obende, dankende und bıttende Ant-
WOoTrt auf das Wort geben, das ST Uurc Schöpfung und Erlösung immer LCU uns pricht
Unsere Pfarrgemeinden Gememninschaften sollen och mehr chulen des Gebetes WeTI-
den Heılıgkeit und chonner als eılhabe anz Gottes mussen dıe Liıturgie wleder
stärker prägen.“
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Eın Rundblick auf den 7Zustand der Lıiturgie 1im deutschen Sprachraum und ohl ebenso
in Spanıen oder Irland o1bDt Anlass vielerle1 Freude WIEe auch erheblıcher orge Das
Erfreulıche kommt 1im eingangs erwähnten Hırtenwort der deutschen 1SCNOTIe nachdrück-
iıch ZUT Sprache Ich habe dıe dort aufgezählten posıtıven Früchte des Konzıls schon SC-
nann

Unübersehbar ist dıe Tatsache, dass dıe Zahl der regelmäßıg Sonntagsgottesdienst
teilnehmenden Katholıken seI1it dem Konzıl und nochmals In den etzten zehn en stark
gesunken ist In Ländern WwWI1Ie Österreich versammelt ZWäal ach WI1Ie VOT keiıne Gemeinschaft

jedem Sonntag viele Menschen eıner gemeInsamen Feıer, Ww1e dıe Katholische
Kırche 68 Schadenfroh klıngende Medienberiıchte, dıe VOI ein1gen ahren muiıtte1l-
ten, dass dıe Gesamtzahl der Dominicantes In Österreich unter dıe Eine-Millıon-Marke
gesunken sel, ignorlerten Jene vielen Faktoren, dıe UNSCIC Gesellschaft insgesamt in
Partıkularısıerung und Indıyvidualısıerung treıben. Dıie Vıtalıtät UNsSsecICTI Kırche kann er
nıcht mehr klar WIeE er Parameter des regelmäßigen Kırchganges WCOCI-

den, sehr WITr uns auch bemühen mussen, dıe uns nvertrauten Chrısten dazu motivlie-
Icn

Es g1bt aber auch heute vielerorts VO Kırchen, be1 freilıch insgesamt wen1ger Eucharıis-
tiefelern, und 6S o1bt Gemeıinden, In denen dıe Zahl der Miıtfeiernden eulic 1im Steigen
ist rund dafür ist me1ılstens nıcht eın besonders ausgepragter lıturgischer Aktıonısmus,
sondern eiıne gediegene Predigt, eıne kultivierte Kırchenmusık ohne Konkurrenz zwıschen
(Gjemeılnde und Chor und eın achtsamer Umgang mıt der Dramaturgı1e der Lıturgıe und mıt
ihren eılıgen Zeichen kurz gesagt eine gut ausgeprägte ‚„„dIS celebrandı”“, dıe beseelt ist
VOoON einer großen 16 (Gjott und den Menschen.

Ausblick
Wıe wiırd sıch dıe Zukunft unseTer katholischen Liturgie mıt der KEuchariıstie als Herzstück

gestalten? anche Lıturgen und ihre Geme1inden hıelten und halten die eränderungen 1m
Gefolge des 58 Vatıiıkanıschen Konzıls für viel wen1g weıt reichend. Sıe wollten oder
wollen mehr Freiräume für Kreatıvıtät und Pluralıtät Dementgegen hat aps Johannes
Paul I1 ın selner Enzyklıka ‚„Eccles1ia de Eucharıstıia“‘ gesagt „Leijder ist eklagen, dass
CS, VOT em se1ıt den ahren der nachkonzılı1aren Liturgiereform nfolge einer falsch VCI-

standenen Auffassung Von Kreatıvıtät und npassung nicht Missbräuchen gefehlt hat,
die Le1iden viele verursacht en Ich verspüre deshalb dıe Pfliıcht, einen innıgen
Appell auszusprechen, dass dıe lıturgıschen Normen in der Eucharıistiefeier mıt großer
Ireue befolgt werden. Die Liturgie ist nıemals Privatbesıitz Von iırgend ]emandem,
weder des Zelebranten och der Gemeinde  “6 Sovıel aus dem chreıiben des verstorbenen
Papstes

Dıe ündıgung einer römiıischen Instruktion als Korrektur ein1ge Missbräuche
hat 1m Jahr 2003 1m deutschen prachraum vorsorglıche Aufregung verursacht, dıe mıiıt

Von edien intensıviert worden ist. ischöfe, darunter ardına oachım Meısner,
en klargestellt, dass der Dıiıenst Von Miınıistrantinnen und Lai1enchristen als Helfer be1 der
ommunionspendung hıerzulande nıcht ıIn rage steht Ich selbst bın davon überzeugt, dass
6S heute nıcht elıne mdrehung der nachkonzılı1aren Lıturgiereform gehen kann etwa
durch einen generellen Verzicht auf eine „Celebratıo VCOISUS populum'  CC oder auf dıe and-

APST OHANNES PAUL H. Enzyklıka „Eccles1ia de Eucharıistıia“‘ (17 Aprıl Nr. VApS
159)
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kommunıion dass 65 aber eiıne Reıintegration V  SCHCI oder verdrängter Perspektiven
und Elemente der Liturgie, zumal der FEucharıstiefeler geben könnte, Ja sollte Es ginge
€e1 dıe verstärkte Wiıederentdeckung des eılıgen, weiıters eiıne Ausgewogenheıt
1Im Verständnıiıs VoNn Eucharıiıstıe sowohl als pfer WwW1e als Mahl., ebenso eine Ausgewo-
genheıt zwıschen den unersetzbaren ufgaben der Iräger des Weıhesakraments und den
ufgaben der allgemeınen Priestertum gerufenen Getauften und Schheblıc dıe
Wıedergewinnung eiıner „„dIS celebrandı"“, welche dıe Liturgie VOT Banalısıerung, VOT einem
Verlust Von eschatologischer Kraft SOWIEe VOIl Gestalt und cho  1 ewahren hılft All das
steht freıilıch nochmals unter dem Vorbehalt, dass Lıturg1e ohne glaubende jiet Gott
und den Menschen ihre Fruchtbarkeit verlhert. Wo aber solche 1€e€ gegeben ist, dort
kann Liturgie auch etlıchen Kıtsch vertragen, wenngleıch olcher Kıtsch nıcht wen1ıgen
sens1ıblen Suchenden den Weg ber dıe chwelle ZUT Liturgie erschweren oder
blockı1eren kann und er alg olcher erkannt und beseltigt werden sollte Dazu ware dıe
schon genannte „„dIS celebrandı““ berufen

Im Folgenden soll auf ein1ge Des1ıderate dıe Zukunft der Liıturgie eın wen1g näher eIn-
werden. Öötıg waäre ach meı1ner Überzeugung besonders:

Starkere Hinwendung ZUF Dimension des eiligen
In einem Beıtrag ber Camus, der VOI ber O() ahren geboren wurde, erinnerte e1-

deutsche Tageszeıtung ein Bekenntnis dieses großen Lıteraten, den Ian als „beküm-
Atheı1sten“‘ bezeichnet hat Camus ”Ja‚ ich habe einen Sınn für das Heılıg  eb

Hr agte in seinem Roman .„Dıe St“ „Kann Ian ohne Gott ein eılıger se1n‘?** und fügte
1NZu ‚„Das ist das eINZIE wiırklıche Problem, das ich heute enne‘‘. Vıelleicht könnte eıne
Relecture des erkes dieses heute wen1g en Liıteraturnobelpreisträgers eın mweg
ZUT vertieften efassung der katholischen Theologıe mıt der Kategorie des eılıgen se1In. Es
sollte hıer enken geben, dass 6S in den ahren 977 und 984 unter starker Eınbezıie-
hung protestantischer Theologen JE eiıne umfassende interdiszıplinäre efassung mıt dem
eılıgen gegeben hat Dıe Ergebnisse wurden Von Carsten olpe unter dem 1te ADIE

GG66Dıskussıion das ‚Heılıge und Von Dıetmar Kamper und Chrıstoph Wulf unter dem
1te „Das Heılıge Seine Spur ın der Moderne“ herausgegeben. el Male aber
katholısche Theologen nıcht beteıiligt.

Dıe Heılıgkeıit, Von der hier geredet wiırd, ist zutiefst nıcht LUr eiıne moralısche, sondern
darüber hınaus eiıne ontologısche Realıtät: Die egegnung mıt dem eılıgen verlangt eiıne
Balance zwıschen ähe und Dıstanz. S1ie braucht Ehrfurcht und entzieht sıch dem Zugriff
jJeder Banalıtät.

UÜber dieses Heılıge als unverzıchtbare KategorIie Von Liturgie sagt das Konzıl In Artıkel
Von ‚„„Ddacrosanctum Concılıum“, dass jede lıturgische Feıer als Werk Chrıstt, des Priesters,
und se1nes Leı1ıbes, der Kırche, In vorzügliıchem Sınn heıilige andlung ist, deren Wiırksam-
eıt Von keinem anderen Tun der Kırche Rang und Mal} erreicht WwIrd.

Liturgie als Stellvertretung
In einem 1m Rahmen der Gabenbereitung der Messe wurde VOI dem Konzıl gesagt

Wır bringen dieses DIeT dar ‚„PIO totius mundı salute‘‘, also für das eı1ıl der SaNZCH Welt
Hıer kam also einem nıcht zentralen Aalz das ema der Stellvertretung als eın We-
sensprinzıp von Liturgie AT Sprache, und dieses Wesensprinzıp Wäalr und ist Ja auch SONS
WwI1Ie e1ın Webmuster 1im (<  gC dieser Lıturg1ie enthalten.

Wenn Gottesdienstgemeinden heute mancherorts drastisch chrumpfen, dann drohen S1e
elner depressiven rundstımmung verfallen Statt sıch derer freuen, die hıer mite1in-
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ander VOT (Jott versammelt SInd, denkt 111a bekümmert bIs vorwurfsvoll dıe vielen Ab-
wesenden. Hıer sollte 6S eiıne der Perspektive geben Man soll, Ja INan L1USS be1 der
Messe auch dıe abwesenden (Getauften und darüber hınaus auch dıe nıcht Getauften
enken und für S$1e beten, aber eben nıcht bloß bekümmert, sondern In Wort und Gelist des
IL Eucharıstischen Hochgebetes, in welchem der Priester (Gjott sagt „Wır en dır,
dass du uns erwählt hast, VOT dır stehen und dır dıenen‘““. Diese rwählung ist auch eın
Auftrag Stellvertretung für andere VOT Gott Die Entwicklung einer Theologı1e und Sp1-
ritualıtät olcher Stellvertretung wırd für dıe Kırche In Ländern WI1Ie den uUuDNsScCICH angesıchts
sıch vermehrender Dıasporasıtuationen iIimmer wichtiger. Eın bedeutender Beıtrag dazu ist
dıie Habılıtationssc  m® des Bonner Dogmatıkers arl-Heınz Menke, erschıenen 991 1m
ohannes Verlag des verstorbenen Kardınals Hans Urs VOoN Balthasar dem 1te
„Stellvertre  g. Schlüsselbegriff 1stliıchen Lebens und theologısche Grundkategorie”.

Unvergessen bleıibt mMIr in dıesem ‚usammenhang eiıne dre1 Stunden dauernde Vesper-
lıturg1e, der ich oOraben: des orthodoxen Epıiphanıiefestes 1m Jänner 081 in der

Moskauer Patrıarchat gehörenden Kırche der russischen 1ss1ıon ın Jerusalem teıl-
nahm. Das Haus glic einer Festung, weıl CGS damals Terrordrohungen dıe orthodoxe
Prasenz einigen Orten muiıt ogroßer Jüdıscher WwW1e christlicher Tradıtion gegeben hatte Der
miıich begleıtende Professor der Ostkırchenlıiturgie, eın ıtalıenıscher Benediktiner und
Freund der rthodoxen, WUuSS das Codewort tür den Eıinlass Eın ErzprIiester, eın Dıakon
und ein1ge Nonnen feılerten angesıchts einer Gemelnde VoNn einem Dutzend Chrısten,
dıe alle nıcht der russisch-orthodoxen Kırche angehörten, eiıne Liturg1ie In Kraft und Herr-
ichkeıit mıt eiıner olchen Intensıtät, als waren S1e In einer überfüllten Kathedrale Wıe
ommt CS, dass diese bedrängte kleine ar eiıne solche spirıtuelle Kraft aufbringt, agte
ich meınen Begleıter. Seine Antwort autete: SIl vertreten Sanz usSsslan:ı den eılıgen
Stätten in Jerusalem und das hält Ss1e aufrecht‘‘.

Entfaltung der eschatologischen Dimension VonNn christlicher Liturgie
Das Desıderat, darüber nachzudenken und sprechen, hegt besonders 1m Advent,

Anfang eines KırchenJjahres, nahe. Die dreigliedrige Akklamatıon ach den Konse-
krationsworten der Eucharıstiefeier spricht in iıhrem drıtten Teıl den erhöhten Chrıstus miıt
den W orten .„bis du kommst in Herrlichkeıit“ Und chluss des Gebets ach dem
Vaterunser bıttet der Priester Bewahrung VOTI Verwırrung und üunde, damıt der (Ge-
meıinde, der Kırche überhaupt dıie eschatologische Ausgespanntheıt auf dıe Vollendung
urc und be1 Chrıstus nıcht verloren geht, sondern damıt s1e voll Zuversicht se1in Kommen
erwarten annn „eEXSPeCTLantes beatam SPCHI ei adventum salvatorıs nostrı1 Jesu Christı““
He Jahrhunderte en dıe Chrıisten iıhre Kırchenräume zume1lst nach Osten ausgerich-

tet und dorthın gewendet gebetet. Das kosmische Morgenlic War ihnen ymbo für ChrIıs-
LuS, das 16 ihres Lebens und der Welt überhaupt. Diıe Preisgabe diıeser Symbolık be1 der
Liturgiefeier macht 65 Chrısten SEWISS nıcht JeEICHLEF: den kKlugen Jungfrauen und den
henden Knechten, VonNn denen Jesus 1im Evangelıum spricht, i1cher werden. Darauf
hat ardına Joseph Ratzınger wliederholt hıngewlesen.

Dıiıe Reduktion der eschatologischen Dımens1ıon in der heutigen Lıiturgie drängt CNSa-
gjertem achdenken darüber, 65 1im en durchschnittlicher Chrısten heute eiınen - Sitz
1Im Leben“‘ eiıne adventliche g1bt Ohne eiıne solche eschatologische usgerich-
tetheıt wird ja 1e] istlıches Salz SC
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Verstäarkte Achtsamkei auf Kunst und auf Kultur IM weılıteren Wortsinn

Eın verstärkter Dıalog mıt alter und bıldender Kunst, Lıteratur und usSsL.ı könnte
Lıturgie und zumal dıe Predigt VoNn mancher Banalısıerung bewahren und befreien. Lıturgie
ist Ja mıindestens In ihrer Hochform auch etwas WwW1e en Gesamtkunstwerk unter 1NnDe-
zıehung er Kunstgattungen. S1e ist Abglanz des schönen Glanzes Gottes, der Ww1e eIn
salm sagt VOoNn 10N ausgeht: auch Von der Kırche als dem S10nN. Dieses espräc
mıt Kunst könnte dıe Liturgie einem heilsamen Fegefeuer unterzıehen, das viele Schlacken
Adus Wort, Gebärde, Musık, Gestalt und Raum beseıtigen würde. Das Wıssen betreffend das
ngen das Wort be1 Dıchtern und Schrıiftstellern, WI1Ie Paul elan oder ngeborg
Bachmann, könnte eine läuternde, entbanalısıerende Wırkung auf das Wort der Predigt, der
Fürbıitten und auch der Bıbelübersetzung en Das Rıngen Gestalt be1 bıldenden
Künstlern Archıiıtekten würde einer krıtischen age den Lıturgen und dıe lıtur-
gische Gemennde werden, ob S1€e achtsam mıt Wort, ymbo und Rıtus umgehen

Was den lıturgischen Gestaltverlust betrifft, bezıieht (51: sıch insbesondere auch auf dıe
Paramente, auf die Dekoratıon vieler Altäre und auf dıe prachkultur bzw.
vieler Zelebranten, zumal beım Hochgebet der Messe. Das lıturgische Kunsthandwerk
betreffend Paramente, aber auch Leuchter, Kruzıfixe und Kelche ist 1m deutschen, romanı-
schen und slawıschen Sprachraum weıitgehend kraftlos geworden. Der Sınn für Qualität ist
be1 Herstellern und undadscha schwer gestört. Angebot und Nachfrage sınd angesıichts
fehlender Alternatıven In einer gemeInsamen chlınge des Untermittelmaßes gefangen.
Vatıkan und Bıschofskonferenzen mussten wahrscheinlic ein1ıge „„dIS lıturgica‘-Fiırmen
gründen oder übernehmen und Musterbücher für Qualitätsvolles und zugleıich finanzıel]l
Erreichbares anbıleten, der Liturgie helfen, edlie Eınfac  el sStatt Kıtsch zurückzuge-
wınnen.

Intensivierte Befassung mit eiligen Seichen In Liturgie und Alltag
Es geht hiıer Symbole, dıe das en und den Glauben tragen und deren Verblassen

oder Vergessen besonders auch dıe Lıturgıie, ihre Substanz und ihre Gestalt gefä  en Eın
inkompetenter und nıcht eingeübter Umgang mıt olchen Zeichen und ihrem Mıteinander
und Ine1ınander trägt Banalısıerung des Gottesdienstes und des Lebens überhaupt be1
Vor der Beschleunigung vieler Lebensvorgänge und zumal vieler Arbeıtsvorgänge 1re
immer HECUC Technologien mussten Kunsthandwerker be1 der Fındung und chaffung sol-
cher Zeichen oft in schwerer Handarbeit mıt dem dafür nötıgen Werkstoff rıngen. Das
te ZUT chärfung des Instinktes für eıne dem Materı1al und der dramaturgischen Sıtuation
Al  NC Gestalt etwa eInes lıturg1schen Kleıdes oder eInes Kultgerätes und erschwerte
das Eındringen VonNn Kıtsch In Liturgie und profanes en Technik erspart heute dieses
ngen und ist der Instinkt, der Sınn für Form und Gestalt vielen Menschen, zumal auch
vielen Kunsthandwerkern und anderen Verantwortlichen für Raum., Dramaturgıe und (Gjerät
Vomn Liturgie weıtgehend verloren Wo dennoch Echtes gelıngt, findet 6S me1lstens
breıte Akzeptanz. 1e] ist aber der Kreıis derer, dıe olches selbst Schalien und
erklären können.

„ WerT we1ß och wirklıch, Was dıie ınge rot und Weın, und Salz, Glocke
und Buch, ar und I1urm und dazu die lıturgischen ebDbarden Von der Handauflegung bıs

betenden Sich-Ausstrecken auf dem Boden?”?““, hat Hans Urs VOoNn Balthasar 1m Vor-
WO  n für meın Buch „Heıilige Zeichen“‘ gefragt, das 99) In Spanısche übertragen wurde
und be1 Herder In Barcelona veröffentlich wurde.
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Rückbesinnung auf das Prinzip „Einübung“ für den Gottesdienst
Das Prinzıp „Eiınübung‘ hatte In der eıt ach 9068 in der Gesellscha und weıthın auch

ın der Kırche einen schlechten ang Es gab etwas wI1Ie eınen ult der Spontanelıtät. Nur
in Sport und us1 galt das UÜben als unverzıchtbar. Gelıtten hat dadurch besonders auch
dıe Lıturgie. Indessen wırd auch 1im 1C auf dıe Lıiturgie wlieder bewusster, dass 6S jer
eiıner gewIlssen Eınübung bedarf. WC Schlampigkeıt bıs hın Banalısıerung abgebaut
werden soll rst ınübung ermöglıcht eiıne rechte Balance zwıschen Wiıederholung und
Spontaneıtät in einem vorgegebenen en Liıturgie braucht beıdes dıe Wiıederholung
bIs hın Monotonie und das oft spontan entstehende Neue. Eın harmonıscher Ausgleich
zwıschen beidem ist 1I1NSO schwier1iger, JC vielfältiger In Bezug auf Lebensalter und andere
Lebensverhältnisse eine lıturgische Geme1inde konstitulert ist. unge Menschen gähnen
Ööfters noch dann, WC alteren Menschen angesıichts der Frequenz des Neuen fast schon der
Atem ausgeht. Vor dem Konzıil War Lıturgie viel stärker Von Wıederholung als VoNn ADb-
wechslung eprägt. Das ‚„ Varıatıon“ hın ausschwıingende Pendel hat sıch ach dem
Konzıl oft ber dıe ala des Z/uträglichen hınausbewegt. 1C wenıge Teiılnehmer
Gottesdienst Iragten sıch VOI und während der Lıturgie, welche nıcht überraschenden.,
sondern oft auch peiınlıchen Innovatıonen und Improvısatiıonen ihnen auch dort wlıeder
bevorstünden, S1e Festgelegtes erwarten en und geistlıch wohnen wollten fehl-

das Neue paradoxerweılse eben dort, 6S einen unbestrittenen atz hat, nämlıch In
einer gul vorbereıteten Predigt eıther ist vieles besser geworden. Mehr ınübung be1
Zelebranten, Mınıstrierenden, Lektoren, us  z ware aber auch heute in vielen Gemeı1inden
eboten. Liturgie ist auch Theater 1Im besten Sınn dieses Wortes, eılıges p1e VOT (Gjott
Keın säkulares Theater ommt ohne reichlıchen Einsatz des Prinzıps „Übung“, „Einübung“
N Ks INUSsS er erstaunen, dass Ian gerade In der Kırche rnngs den ar ‚„ VCISUS
populum“ TOTLZ vielfältiger Kommunikatıon der Geme1lnden und zumal auch der Priester
mıt Hochku iın Gestalt Von Konzert und Bühne glaubt, fast ohne Übung auskommen
können. Liıturgieverantwortliche ollten immer wlieder versuchen, sıch dıe Brillen eInes
asthetisch sens1blen, rel1g1Öös suchenden Miıtchrıisten oder eines Agnostikers aufzusetzen,
der der chwelle VOI Kırchenraum und Gottesdienst negatıv darüber staunt, W1e manche
Lıturgen mıt dem Heılıgsten umgehen, das ihnen ist. So wırd eine miss1ionarısche
Chance meıst ahnungsl0s Vert:

Ich komme ZU Abschluss dieses Referates. Das IL Vatıkanısche Konzıil hat dıe Dımen-
s1ionen der kırchliıchen Liturgie AU;  CN, indem 6S Von Lıturg1e als Quelle und Gipfel
kiırchlichen andelns sprach. Diese für viele versiegelte Quelle immer wleder aufzudecken
und en halten und vielen Menschen den Weg ZU Gipfel welsen und S1e el
begleiten, ist eın Dauerauftrag für alle, die Liturgie deuten, vorbereıten, gestalten und fe1-

Möge auch vVvon diesem ymposıon In amplona 1e] Kraft dazu ausgehen.
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/7wischen Kirchendienst und Gottesdienst
N OZzarts geistliche Musik

olfgang Amadeus War In se1iner Salzburger eıt 1mM Dıenst des Fürsterzbischofs und als
Musıker Dom ein Kırchendiener. Dıie us1ı. dıe schuf, War dem Gottesdienst ZU-

gee1gnet also Gottesdienst. Dıie Kırche aufen (Gott 1m imme Zwischen Kırchen-
dienst und Gottesdienst In einem SCHNAUCH Sinn dieser Worte ist seıne ge1istlıche us1
entstanden. In diıesem Spannungsfeld ist S1e bedenken

Mozart als Kirchendiener
Mozarts geistliıche us1 ist eın unproblematıisches Feld Wır w1issen heute, dass MO-

Zarts Glaube keineswegs unkrıitisch und unproblematıisc und dass se1in Lebensstil eine
kırchentreuen Katholiıken selner eıt nıcht gerade vorbıildhaft Wäal. uch wurden selne
prıvaten pnäße, se1ıne deftigen, anal-erotischen Briefe und viele anderen Detauıls se1iner
Bıographie Von den geistliıchen Herren und frommen Damen se1ither SCINC verschwıegen
und Aaus seliner Vıta retuschlert. Andrerseılts könnte INan auch 9 dass der und
ungeschönte Moxzart samt seinen Schwächen und Obsess1ionen uns wen1gstens menschlich
näher ist als dıe fehlerfre1 glatt gebügelte Vıta eines kanonisierten eılıgen. en WITr
doch allesamt UNsSCIC Fehler und Schwächen und bedürfen der Nachsiıcht der Zeıtgenossen,
vielleicht auch der achwe

Dazu kommt, dass Mozarts etzter fürsterzbıischöflicher Dıienstgeber ZW ar eın hoch STe-
hender Hıerarch, doch auch eın eıtler und herrschsüchtiger Vorgesetzter WAal, der Moxzarts
einz1gartıge egabung nıcht erkennen konnte und ıhn er reichliıch überheblich ehandel-

Die der Musı  eunde hat ıhn dafür in der historischen Nachrede ohnehın reichlich
abgestraft. In dieser Auseinandersetzung zwıschen einer musıkalıschen Jahrhundertbega-
bung und einem unsens1ıblen Feudalherren wırd wıieder einmal eutlıch, dass CS keineswegs
zwingend ist, im kırchlichen Intensivsegment wI1e I1a CS heute würde eın gute:
und gläubiger Chriıst seIn. ast möchte INan das Gegenteıl folgern: Es ist nıcht immer
eıcht, 1Im Schatten der Kathedralen und 1im Dunstkreı1s der Kırchenfürsten seinen guten
Glauben bewahren

Auf der anderen Seıte erfreut siıch Moxzarts geistliche us1 se1it ihrer Entstehung ohne
Unterbrechung großer Wertschätzung be1l Gläubigen und Kunstsinnigen. Das ist nıcht
selbstverständlıch, WeNnNn INan bedenkt, dass ıs Jener eıt dıe me1ılsten Musıkwerke mıt
dem Tod ihres Schöpfers verklungen und VETITSCSSCH rst im Jahrhundert egann
das, Was WITr heute eine historisıerende Musıikpflege könnten also dıe Aufführung
der us1 verklungener Epochen Verkürzt könnte 11lall9 dass bıs 1INs 19 Jahrhundert
hınein fast 1Ur „moderne“ also zeıtgenössische us1 or gebrac wurde. (Wür-
den WIT das heute och tun, hıeben UNSCIC Konzertsäle ziemliıch ecer Mozart W äar ohl der
erste Komponıist, dessen us1 se1it ihrer Entstehung ungebrochen erklingt eın musıikalı-
scher est- und Longseller ın einem.

Die Festrede Eröffnung der Ausstellung „Zwischen Hımmel und rde Ozarts geistliche
Musık“* 1m Salzburger Dommuseum wurde Aprıl 2006 1m Salzburger Dom gehalten.
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Dıe Dıskrepanz zwıischen einem 11UTr mäßıg ifrommen WEn vn vorsichtig gesagt se1in soll
Komponıisten und selner ungebrochen erührenden und ergreiıfenden geistlıchen us1 ist

eshalb durchaus der Überlegung wert em w1issen WITr, ass dıie Vvollendeten Kırchen-
musiıkwerke Mozarts In r  ung se1iner 1enstpflichten in der Salzburger eıt entstanden
Ss1nd. In den zehn Wıener Jahren komponierte Mozart NUrTr ZWel unvollendete Messen dıe
große Messe INn C-MO und dıe JTotenmesse, das Kequiem Die einz1ge Ausnahme ist eiıne
kleine, tatsächlıc Ende komponıierte Musıkminiatur. Sıe dauert und ist e1in
auffallend unauffällıges Chorwerk für einen befreundeten Chormeister aus en be1 Wiıen.

hin Freundschaftsdienst als Gottesdienst
Diese für Mozart einzigartıge und ungewö.  ıche Schliıchtheıit erklärt sıch ohl aus den

beschrä:  en Sangeskünsten des Badener Kırchenchores und hat wahrscheımlic eın mMus1-
kalısches Vorbild be1 Michael Haydn Man möge bedenken, dass Kırchenchöre also La1-
enchöre mıiıt Bedarf unkomplızıerten Komposıitionen dıe damals och nıcht ange wäh-
rende Schulpflicht voraussetzen Denn erst als eiıne (Gjeneration der evölkerung

‚„durchalphabetisıiert” WAdIl, konnte s jener breiteren bürgerlichen Musıkku
kommen, der WITr UNSCIC Kırchenchöre und Gesangsvereine, dıe Konservatorıen und info-
nieorchester, dıe bürgerlichen Theater und Konzertsäle verdanken. ESs INUSS also bedacht
werden, dass Moxzarts Kırchenmusikwerk nıcht für Kırchenchöre, sondern für
professionelle Musıker Kapellsänger und Instrumentalısten komponiert wurde.

Allerdings mıt diıeser einz1gen Ausnahme: Das schlıchte und kurze orstück, Von dem
hler dıe ede ist, mıt SParsahıci und ebenso schlıchter Streicherbegleitung, erklang in Ba-
den wahrscheımlıic Fronleichnamstest in Moxzarts etztem Lebens]Jahr. Es ist Uuft=-
ich Mozarts einz1ge Kirchenmusık für Amateure WwW1e WIT das heute wüuürden und
doch eines der berühmtesten orwerke überhaupt: Ave COFDUS. I)a WITr alle diese
us1 vermutlıch VO  e Kındesbeinen kennen, uns gar nıcht mehr auf, dass S1e nıcht
sehr ach Mozart klıngt. Menschen, dıe dieses Werk ersten Mal hören doch g1bt
CS die? würden wahrscheimlich Sal nıcht auf Mozart tıppen Eın Unikat also ın Moxzarts
samtem Werk aber auch in seliner gesamte: geistliıchen us1

Dieses urze Gelegenheıiutswerk Moxzarts steht Jedoch nıcht 11UT stilıstisch und VoNn selinen
technıschen Anforderungen einz1g da, sondern auch VOIl der Entstehung und Motivatıion:
Ile andere Kıirchenmusık chrıeb der TOIN Mozart für Profimusıiker In T  ung seiliner
Dıens  ıcht oder eld ecım großen Messfragment In C-mMO ist dıe Vorgeschichte
allerdiıngs nıcht SahNZ geklärt.) Das Ave Verum chrıeb GE für eınen Freund und Liebhaber
seliner us1 und wahrscheımnlıic auch ohne Honorar. Um 65 zuzuspitzen: Das Ave VEeErunm

chrıebh OT nıcht 1im ‚„Kırchendienst”, sondern wörtlich geredet 1m ‚„„Gottesdienst”. Wenn
nämlıch Nächstenliebe und Freundschaftsdienst der wahre Gottesdienst SInd, en WITr
Mozart In dıesem Fall WwI1Ie Ian österreichisch würde beım „Pfusch“ ertappt.

Dies ist 6S sSe1 zugegeben eiıne zugespitzte Formulıerung für einen Sondertfall Denn
anders als 1im berühmten Ave komponıiert Moxzart selne sonstige Kırchenmusık 1im
en einer damals für Künstler ublıchen Dıienstverpflichtung. Das geschah ebenso PTO-
fessionel]l WI1e kunstvoll In ihr Moxzarts persönlıche Frömmıigkeıt erklingen hören, ist
ohl 1im wörtlichen Sınn eın frommer unsch Wenn irgendwo Moxzart und seine eX1S-
tentielle Gläubigkeıt In der us1 mıtklıngt, dann ehesten in seliner ure den Tod
vollendet geblıebenen Totenmesse. Aus seinem e1s wI1ssen WIr, ass der bereıts CI-

krankte Komponist davon gesprochen en soll, hıer se1n eigenes Requiem schreıben.
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Gottesdienst als Gesamtkunstwerk
Man INUSS allerdings Sal nıcht Moxzarts römmi1gkeıt bemühen, selner Kırchenmusık

eınen besonderen Rang zuzusprechen. Denn Mozart WAar auftf rund selner rzıehung, se1iner
en Bıldung und selner vielen Kırchendienste hiınreichend mıiıt dem vertrauft, Was In der
gottesdienstlichen us1 ZUT Sprache ommt. Und selner eıt stand auch das barocke
Hochamt 1m Reichtum selner ormen, Symbole und Akteure in voller e Es War eın
lıturgisches CNau- und Örspie VOI höchstem Rang, eın In Jahrhunderten gewachsenes
und Von vielen auch AaNONYIMMNCHN Urhebern geschaffenes Gesamtkunstwerk AaUSs Sprache
und usı Aaus Archiıtektur und Bıldender Kunst, Aaus Stvollen Gewändern und Geräten,
Aaus bedeutungsschweren Symbolen und Gesten. Und I11an musste nıcht jJedes Detaiıl VOI-

standen aben. das (GJanze verstehen.
Fur dieses umfassende Gesamtkunstwerk, ein WI1Ie WITr heute würden multimedi-

ales theatralısches Kultevent VOoNn er Qualität In der abendländıschen Kulturgeschichte,
SC Mozart dıe üuhnenmusık. Wen 6S verschreckt., hıer VOIN Bühne hören, der blicke
1Ur 1im Salzburger Dom und in vielen anderen Kırchen Jener eıt mher Hr wırd dıie theat-
ralısche Ambiıtion der Altaraufbauten inmıtten weıter Zuschauerräume erkennen. Und ın
diesen CcCNau- und Hörräumen bewegten sıch dıie erıker in den lıturg1schen Gewändern
ach althergebrachtem Rıtual in einer Dramaturgıe, dıie auch nıedere Dienste umfasste, Von

den Akolythen ber dıe horknaben bıs Ministrantenballett. (Allesamt männlıch
allerdiıngs. Für dieses theatralısche Ere1ign1s schrıieb Mozart einem STEeTSs gleich ble1-
benden lateinıschen Laıbretto selne Messen. ühnenmusık für das lıturgische Schauspiel.

Diese Überlegung War notwendig, Moxzarts Kırchenmusık aus der Verlegenheıt be-
freiıen, STEeTSs fromm gemeınt se1n mussen. Mozarts geistliche us1 verlert ihren en
Rang keineswegs, WeNn WITr die rage selines persönlıchen aubens en lassen. Und das
mag INan auch als Zeichen einer zeıtgemäßen Toleranz erkennen, die 6S allmählıch akzeptiert,
WENN auch Zweıfler und Andersgläubige ach (Giott agen, VON Gott reden und ach (jott
suchen. Denn gelegentlich mögen dıe Suchenden Gott näher se1n. als jene, dıe glauben, ıhn
längst gefunden aben, und auf tund dessen meınen, ber den Glauben anderer herr-
schen urien 1belkenner mögen die Anspıielung auf e1in Pauluswort erkannt en „Wır
wollen nıcht ber Glauben herrschen, sondern CUFGT Freude dıenen.“ (2 Kor 1,24)
Und das lässt sıch VOILl Moxzarts Kırchenmusık eutliıc s1e dient unNns ZUT Freude

Die Balance VonNn USL und Sprache
An dieser Stelle sSe1 e1in abschliıeßender xkurs in dıe Gegenwart gestattet: Wer heute

den Sonn- und Feiertagen ganNz gewöhnlıche und durchschnittliche Gemeindegottesdienste
besucht, wırd gerade diese Freude oft verm1issen. Was sıch ın uUuNsSseICH Sonntagsmessen
häufig abspielt, ist eine upp1ıge Wortlıturgie mıt kleiınen äppchen pflegeleıchter us1
Wahrscheimnlich bestehen diese Messen etwa 8() bıs 90% aus ext und EeIW. 10 bIis
20% Aaus Uus1 (Wohlgemerkt: Es geht jer nıcht dıe Aufführung Von Messen mıiıt
Chor und Orchester, dıe Ja nıcht INn en Kırchen und auch Sal nıcht wöchentliıch leistbar
waren, sondern dıe „normalen Sonntagsgottesdienste‘‘.) Diıie heutige Musıiıkpflege in
vielen Geme1inden ist äahnlıch ornamental WI1Ie der Blumenschmuck eın und ne(lL, ohne
Aufwand und miıt geringer edeutung. Jedoch chroff gesagt us1 und Gesang sSiınd
nıcht Ornament der Lıiturgie S1e selbst sSınd Lıturglie.

Seı1t der Lıturgiereform VOT vlerz1g ahren hat sıch, aum bemerkt. eine chwerpunktver-
agerung ergeben: Aus der tüheren Balance VoNn Wort und us1ı wurde eıne verbale \VDr:
tragsveranstaltung mıiıt gelegentlichen Gesangsstrophen. Natürlıch WAar dıe Liturgiereform
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samt der Eınführung der Volkssprache ichtig ber dıe Gesamtheıt der lıturg1schen and-
Jung ist Aaus der Jahrhundertelang erprobten Balance gek1ıppt: er WaTr 1L1UT das vangelı-

und dıe darauf olgende Predigt deutsch manchmal VOT der Messe und ETW eiın
lang DIie Von us1ı überlagerte oder In us1 ausgeführte lateinısche Liturgie

dauerte ebenfalls EeIW. eine Stunde IC quantıitativ, sondern auch qualitativ gab
6S eın SeWISSES Gleichgewicht VoNnNn Z7We]1 Sprechweıilsen, VOon Zzwel Arten der ede dıe W ort-
rede der geistlıchen Lexte und dıe angrede der geistlıchen us1

Vor diesem Hıntergrund hat Mozart selne Kırchenmusık geschrıeben. Wenn dieses Mo-
zartjahr, WE diese Ausstellung 1im Dommuseum und diese des ede  ens ıhn
und se1In Werk eiıinen tieferen Sınn und eine Konsequenz für dıie VoNn Lıturgie und
Kirchenmusık en sollen, dann könnte CS diese SeIN: tellen WITr die Balance zwıschen
us1ı und Sprache wlieder her!

Die Balance wiederherstellen
(1) eschränken WITr das Wort auf wen1g2e, da  =t aber gewichtige, sprachmächtige oder

poetische LEXIE und lernen WITr wlieder das Schweıigen und dıe Stille auszuhalten
auch S1e siınd Teıl der Lıiturgie. Wıderstehen WIT dem gegenwärtigen lıturgischen
Sprachkrebs, der sıch In den vielen gul gemeınten Zwischentexten, fifrommen u-
N: und den versprengten Predigtfragmenten ausbreıtet.

(2) en WITr der us1 wieder ihren Rang als Lıturgie, als angrede, als dıe zweıte,
SallZ andere Sprache des Gottesdienstes. eschränken WITr dıe usL1 nıcht auf das Ge-
meı1ndelıed mıt eın Ddal Orgelakkorden, sondern pflegen WITr dıe gesamte Breıte des
en und Neuen, sowohl 1im gemeınsamen Gesang als auch im Zuhören das Ja ke1-
NCSWCSS PasSıv se1n INUSS, WwWI1e viele meınen.

(3) Und beherzigen WITr das Pauluswort, dass WIFr nıcht ber den Glauben herrschen, sondern
der Freude dıenen ollten. Das gılt sowohl für manche doktrinäre Predigt als auch für
allzu detaıilherte lıturgische Anordnungen, Ja auch für das freudlose Exekutieren des
Vorgeschriebenen. Kın Gottesdienst, der bloß gehalten, nıcht aber gefeılert wiırd, kann als
misslungen gelten. Wo eıne Freude aufkommt., verkommt dıe XO Botschaft
Pflichterfüllung.

Es 1eg mMIr ferne. Mozart einem Kırchenlehrer hochzustilısıeren. och dıe anstecken-
de Lebensfreude se1iner HSE ohne W orte etiwas bewiırken, Was In UNSCICT heu-
tigen Kırche selten geworden ıst Lebensfreude und Irost In einer Kırche, dıe manchmal
wirkt, als habe S$1e das Lachen verlernt und als Öönne S1€e den Menschen in ihrer Not aum
Trost bringen, schenkt Mozarts us1 beıdes Die reichlıch humorlosen Cäcıl1ıaner des
Jahrhunderts en aydn und Mozart ihrer lebensfrohen Heıterkeıt verpönt dıe
Missa hrevis INn D-Dur leßen S1e ihrer Schlichtheit mıt Nachsıcht gerade och gel-
ten Mozart Mag mıt seinem kriıtischen Glauben und se1iner aufmüpfigen vielleicht eın
wen12 vorbıildhafter Kırchendiener SCWECSCH seIN. Der Gottesdienst se1iner lebensfrohen
us1ı schenkt uns heute noch Freude Gottlob

Gottlıeb hiıeß DE Auf Theophılus wurde C: getauft. Amadeus wırd GT genannt. Eın u
Name. Br und seine us1 SInd eın Geschenk Gottes uns auch und gerade heute Gott
se1 Da  Z
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Johannes Koch, Bonn

„Der Klerus ıunterbrach die US1 geräuschhaft . '

Die Problematik der Orchestermesse In erneuerter iturgle
Beispiel Mozarts‘

Hochamt In der katholıschen Pfarrkırche einer deutschen Kleinstadt „Mogzarts ‚Waısen-
hausmesse‘ War eın Hörerlebnıis ber dem Zelebranten schlıen nıcht bekannt se1n,
daß das Kyrıe der Walisenhausmesse dreıteilig ist. Er versuchte bereıts ach der ersten Fer-
mate, selne Oratıon sıngen. ach diıesem Adrenalıinstoß auf der horempore gelang das
Gilor1ia trıumphal. Schade, dalß ograndıo0se us1ı In der katholischen Liturgie aum
Stellenwert hat Denn der erus unterbrach das pIe geräuschhaft.‘““ Dieses Zıtat ist
eın Fake. sondern nachzulesen In der „Saale-Zeıtung Bad Kıssıngen “ VO Julı 997 Es

exemplarısch auf ema hın Wiıe kann 65 heute gelingen, eiıne tradıtionelle
62 werden las-Orchestermesse ZU „integrierenden Bestandte1 der feierliıchen Liturgie

sen? Dass dies nıcht überall glückt, ur unbestreitbar SeIN.
TeE11NC ist dıe Fragestellung nıcht 11IC  r An ıhr en sıch schon viele Diskutanten abge-

arbeıtet. Der Streıit verharrt derzeıt In einem halbherzıigen att Der vorlıiegende
möchte eın in die lut gjeßen, dıe unter der SC jahrelanger Debatten vielerorts och
glımm Aus dieser SC soll vielmehr 1im Bıld bleiben der Phön1x einer lıtur-
gisch-musikalıschen Synerg1e aufstei1gen. Dazu wollen dıe folgenden Betrachtungen
eispie der Messen olfgang MmMa| Mozarts ein1ıge Impulse geben

Eucharistie oder Konzertmesse?
Dıe obiıge Zeıitungsnotiz lässt 1U ansatzweılse erahnen, WEeEIC heıikles Spannungsfel 1er

als ubtext miıtschwingt. Idealbıld des Rezensenten iıst eine meısterlıch must1zlierte Walsen-
hausmesse, dekoratıv umrahmt 16 eın möglıchst dezentes „heıilıges Schauspiel”
ar Dem Lıiturgen ingegen scheıint dıie Mozart-Messe 1Ur Margınalıe, nıcht wichtig
SCHNUS, sıch ernsthaft darauf einzulassen. Was sıch in dem Zeitungsausschnıitt W1e eıne
Provinzposse ausnımmt. gewıinnt auf höherer Dikussions-Ebene Brisanz. Denn dıe Rı-
tenkongregatıon und der VOoNn aps Paul AVAR ZUT msetzung der Liturgiekonstitution einge-
setzte Lıturglerat bestimmten 967 ın der Instruktion „Musıcam sacram‘‘: „Nıchts ist feier-
lıcher und schöner ın den eılıgen Feıern, als WE eıne Geme1inde ihren Glauben
und ihre Frömmigkeıt singend ausdrückt. Deshalb soll dıe tätıge Teılnahme des Sanzch
es eiıfrıg geförde: werden. 16 ıllıgen ist jedoch der Brauch, den

Gesang einem Sängerchor Zzuzuwelsen und das olk gänzlıch Von der WQ11-
nahme Gesang auszuschließen. “ Dıie Kongregatıon den Gottesdienst und dıe Sakra-

Dieser Beıtrag wurde erstmals in „Musıca Sacra” 126 (2006) 7881 veröffentlıicht. Dıie Schriftle1i-
bedankt sich für dıie Abdruckerlaubnıis.

Saale-Zeıtung Bad Kıssıngen VO Julı 1997
IL V ATICANUM, H2
SACRA ONGREGATIO TUUM el ONSILIUM EX  AM CONSTITUTIONEM SACRA
TURGIA, Instructio de musıca 1n Liıturgia „Musıcam sacram““ In (1967)
300—320; Deutsche Übersetzung Auszug) zıt1ert nach: Dokumente Erneuerung der
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mentenordnung bekräftigte dies 908 / och eiınmal, indem S1e anordnete, den
eDrauc VOL erken einzuschränken, dıe aus einer eıt stammen, der dıe tätıge Teıl-
nahme der Gläubigen der Liturg1ie och nıcht als eine Quelle wahrhaft i1stlıiıchen Gels-
tes angesehen wurdecc4

/weıites Vatikanum Versus Settecento?
In mancherle1 Hınsıcht scheinen Moxzarts Messen der Lıturgiereform des 7 weıten Vatıka-

nıschen Konzıls zuw1derzulaufen, dıe ja dıe „tätige Teilnahme*‘“ der Gläubigen ın der He
turg1e fördern und der Muttersprache mehr Raum geben wollte Ertönt eine Mozart-Messe,
ist der zuhörenden Gememnde eine ganzheıtlıch-aktive e1ilna! nıcht mehr möglıch und
muttersprachlıch ist der vertonte ext auch nıcht Dies ist nıcht weıter verwunderlıch Denn
olfgang Amade Mozart hat selne Messen eline spätbarocke Gottesdienstgestalt kom-
ponıert, dıe Volkssprachlichkeıit und „tätıge Teılnahme 1m oINlzıellen Rıtus nıcht vorsah,
sondern allenfalls In der Paralıturgie und auch dort 1Ur ansatzwelse. Dies anderte sıch ZW ar
ah 782/83 bıs einem gewIlssen rad Uurc dıe Josephinische Gottesdienstreform. ber
da hatte Mozart mıt Ausnahme der „Groben Messe‘““ c-Mo alle selne Ordiınarıums-
ZY.  en bereıts vollendet Aufgrund der unterschiedlichen lıturg1schen und kırchenmusıkalı-
schen Kontexte VOI Spätbarock und : Jahrhundert SInd den heutigen Hörer nıcht mehr
alle musıkalıschen Aussagen und Merkmale der Mozart-Messen nachvollziehbar

Heutige liturgische Reibungsflächen
Erklıngen Moxzarts Messen ın der heutigen Messlıiturgıie, kann CS dazu kommen, dass dıe

VOI- und nachbereitenden Feier-Elemente überbetont werden. Die eigentliıchen Kernriten
können sıch nıcht mehr als Höhepunkte bheben Der authentische lıturgische pannungs-
ogen oht HLG einen MUS1IKANSC generlerten, zweıten Spannungsbogen nıvelhert
werden. Denn bereıts beım Eröffnungste1 (bıs einschliebhlic ZUT Oratıo collecta) werden
dıie ublıchen Proportionen verschoben. 1turg1sc. gesehen ist die 380)  ung eher unterge-
ordnet. Musıkalısc wırd sS$1e jJedoch einem auptte1 hochstilisıiert. Der somıt bereıts in
der Kyrıe-Vertonung begonnene musıkalısche Spannungsbogen wırd 1im anschlıeßenden
Gloria einem ersten Öhepunkt geste1gert. Der Wortgottesdienst ingegen (als 1SC
des Wortes‘* wichtiges Korrelat 1SC. des Brotes‘‘) findet Mus1iıkalısc gesehen keıne
Beachtung Lediglich das redo, das gesprochen 1Ur ZwWweI1 inuten dauert, erhebt Mozart
VOT em in den Missae breves et solemnes und Missae solemnes Hochplateau des
Ordinariıumszyklus: In der dramatısch durchstrukturierten usTia.  (& der einzelnen eıls-
ökonomischen Aspekte ore1l wif der Anamnese des eucharıstischen Hochgebetes VOI und

damıt einen Akzent, der 1Im heute gültıgen Ordo Missae nıcht vorgesehen ist Über-
dies scheiden dıe in der Liıturgie üb ichen affırmatıven Gemeıinde- Teıle, In de-

Liturgie. Dokumente des Apostolıschen StuhlsEHg Rennings Klöcke-
NeT. Kevelaer 1983, hıer 409
S5ACRA ONGREGATIO PRO Epistula ad Praesıdes Conferentiarum Ep1scoporum
ue ad Praesides Commiss1ionum Natıonalıum de Lıturgia He concentibus in eccles11s‘‘, 67
in Not (1988) 1 /—-25; hler zıtiert nach ONGREGATION DEN GOTTESDIENST, Erklärung
über „Konzerte iın Kıirchen“ und Rundschreiben „Über dıe Feier VoNn Ostern und ihre Vorbere1i-
tung  .. Heg Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz. Bonn 1988 (VApS ö1)
Vom Heılıgen E  an approbıierte Übersetzung des lateinıschen ermıinus „„aCIuUOoSa partıcıpatio"
(Liıturgiekonstitution ‚„„Sacrosanctum Concılıum“ Nr. FE 1 ’ 1 E Z Z 41; 4 E} 5O; 5 D} /9)
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NCN dıe Gemeılinde aktıv den Glauben bekennt, be1 Moxzarts Credovertonungen duS, obwohl
hıer eigentliıch In besonderer Weise das Je persönlıche Bekenntnis des Einzelnen (Credo)
1E er performatıves prechen bzw Singen einfließen sollte

ährend der e1igentliıchen Eucharıstiefeler (vom Offertorium bIs ZUT Postcommun10) kann
dıe arbıe  g eliner Mozartmesse dazu führen, dass das eucharıstische Hochgebet Von der
Jextauslegung spätbarocker Frömmigkeıt überlagert WIrd: Denn dıie VOIl Mozart rezıplerte
Gattungstradıtion 1m Sanctus elinen daus heutiger IC überpoimntierten Akzent auf den
Vorausblic in dıe immlische Herrlıchkeıt, während der genum akklamatorische Charakter
weıtgehend zurücktritt. Das Benedictus „weıhnachtlich“-pastoralen Charakters bedeutet Aaus
der Perspektive der Lıturg1e ebenfalls eine theologische Engführung Überdies
TO dıe 1mM Vergleıich en Hochgebet überproportioniert ange Sanctus-Bene-
dıctus- Vertonung dıie Einheıt des Hochgebetes Die Gemeindebeteiligung ist In
der en Liıturgie konstitulerendes erkmal des Sanctus keıine rage, dass die Or-
chestermesse mıt diesem Desıiderat unvereınbar ist. Mozart gestaltet in vielen selner Mes-
SCH den Agnus-De1-Satz als breıt konzıplertes musıkalısches Fınale Da das Brotbrechen In
der heutigen Messteıler auf das kurze Brechen der Priester-Hostie reduzıiert ist, erg1bt sıch
auch jer eıne Miıssproportion.

Impuls Festliche Kirchenmusik erfordert festliche Iturgie
Mozarts en SINd 'o{z er Referenz gäng1ige Gattungstradıtionen uUurc. und uUurc

indıviıduell, voll tiefen Ausdrucksgehalts SIie en ausgesprochen mystagogıische Qualitä-
ten. Da dıe Liturgie olcher Qualitäten heute mehr denn J© bedarf. sollte Ial VOT den
sıklıturgischen Problemstellungen nıcht vorschnell kapıtulıeren. Der eologe und usık-
wıissenschaftler eiınrad alter hat recht, WEn ST nıcht danach rag WIe ‚Jıtur-
giefählg‘ heute Mozarts us1 och ist, sondern auch danach, w1e dıe Liturgie ‚MOZart-6fahıg‘ bleiben kann Das ist provokant Tormuliert, meınt aber nıchts anderes als den Ver-
such einer echten Synergie Vomn Liturgie und Kırchenmusıik: yn-ergela als sıch wechselse1-
tıg förderndes Zusammenwirken. Das el dass sıch Liturgie und us1 gegenseıt1ig p —
tenzierend auslegen, sıch einander In das erhellende 4C der göttlıchen enbarung
cken. Dies aber kann 11UT gelıngen mıt der mpathıe und wechselseıtigen Koordinatıon er
lıturgisch Verantwortlichen.

1  gec und Kırchenmusiker bılden 1m Optimalfa das Dramaturgenteam für dıe rechte
Fe1lier der lıturgischen andlung, griechısch „Drama , Dıe Bınnendramaturgie des Gjottes-
dienstes erg1bt sıch aus der gEes  en Wertigkeıt primärer und sekundärer Elemente. Diese
mMussen funktionsgerecht gestaltet und in wechselseitig stımmi1ge EWIC  g gebrac
werden. Vor em Lıturgen unterliegen oft dem Irugschluss, 11lall musse den zeıtlıchen
„Mehraufwand“‘, den dıe gottesdienstliche arbıe  g einer Orchestermesse mıt sıch bringt,
Hre Straffung der lıturgischen Rıten und des Gemeindegesangs ausgleıichen. €e1 ist N
doch eine menschnhliche Grunderfahrung, dass sıch dem, der Von einem Ere1gn1s innerliıch
ergriffen WwIrd, eıt und Raum entgrenzen. Das aber setzt VOTQUS, dass der Festlıc  er der
Orchestermesse auch eine dezıdiert tfestliıche Gestaltung der anderen ec1e des Gottesdiens-
tes entspricht. Der unbegleıtete Kantorengesang erscheımnt 1Im Verhältnis ZUT chorıisch-
orchestralen Credovertonung oft dürftig und sollte er ebenfalls upp1g begleıitet werden.
en einem ausladenden Sanctus mıt Irompeten und Pauken wiırkt e1in kurzes, gesproche-

ALTER, Brauchen WITr „theologische Mozartforschung‘“‘? Eıine kleine Skı1zze. In Muk
(2005) 442—445, hıer 445
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N1CS Hochgebet an  Cn beiläufig. Eın langes, kantıllıertes Hochgebet entspricht dann
der eucharıstischen Wandlung qals dem Öhepunkt der esse ohl eher.

Impuls Aktives Horen Vo Schlagwort ZUF ealila
OIiern INan „„AaCTUOSa partıcıpatio“ alg pausenlose leibgeistige Aktıvıtät er Gottes-

dienstteilnehmer interpretiert, ware eiıne Verbannung der Mozart-Messen Aaus der Liturgie in
der Tat folgerichtig. Pausenloses Aktıvseıin der (GJememnde 1 aber, dıe Aktıvıtät
auberlichen Aktıyısmus pervertieren. Die Lıturgiereform ingegen wollte den Begriff
der „„aCIuoSa partıcıpatıo” dıfferenzilerter verstanden WI1SSen. Dies belegt wıederum dıe oben
bereıts zıtierte Instruktion „Musıcam sacram‘“: „Dıie Gläubigen sollen auch angeleıtet WeTI-

den, dal3 S1e HIC innerliche Teilnahme 1ın gelangen, ihr Herz Gott erheben., WC
S1e zuhören, Was dıe Miınıistrı oder der Sängerchor singen.“” „Actuosa partıcıpatıo” kann
sehr ohl auch ın der Weise „Aktıven Hörens“ verwirklıcht werden, wenngleıch dieser
Begriff leider se1it ahrzehnte ınflatıiıonär gebraucht wiırd. 1elje führen ıhn als OpOS 1m
Munde, aber 1L1UT wenıge tun in prax1ı etwas dafür.

ellek (1904-1972), Gründervater der modernen Musıkpsychologıie, fordert, den
MUS1Kalısc nıcht Vorgebildeten VOT dem usık-Hören behutsame Hör-Anleıtungen
geben.“ Die Geme1ninde wırd CS als belebende Abwechslung empfinden, WEn dıie Predigt
Aspekte der dargebotenen us1. aufgrei und Hör-Anleıtungen 1m Siınne Welleks anbıletet.
Solche ınführungen erfordern unleugbar rhetorische und pädagogische Fähigkeıten. Denn
Mozarts Messen ebenso WIe er anderen kırchenmusiıkalischen er urien keinesfalls
als des katechetischen senals m1issbraucht werden. inNe vorgefertigte Deutung, dıe
mıt dem musıkalıschen Werk in Wahrheıt nıchts tun hat, ware dıe gröbste Verfehlung
musıkalısch-liturgischer Mystagogıe. Es geht vielmehr „Mäeutik““, „Hebammen-
kunst“ 1m Sinne okrates ubtıle Impulse sollen den Hörer dazu bringen, das Evıdenzer-
lebnıs aus sıch selbst heraus entwickeln.

Aktıves Hören ist übrıgens auch dıe ausführenden Musıker unerlässlıch: S1e dürfen
sıch nıcht damıt egnügen, den Werktext In elos, mus, Harmonie und yman
korrekt buchstabıeren, sondern gleichzeıtig mMussen STE danach streben, aus der us1
das „Unerhörte“ heraus hören und Klang werden lassen. Nur WeT kreatıv-Kongeniales
Hören lernt, auch kreatıv-kongenial musıI1zleren.

Impuls Moxzarts Messen als liturgische Mystagogie
Hör-Anleıtungen könnten 1m Gottesdienst zunächst In einer kurzen Eınführung dıirekt

nach der lıturg1schen egrüßung erfolgen. Miıt appen W orten kann der Gemeıinde bereıts
egınn mıtgeteılt werden: Wer SC dıe usı in welcher Lebenssıtuation SC CT s1e,

auf welche musıkalıschen Merkmale ollten dıe Zuhörer besonders achten? So wiırd schon
Begınn dıe Bereıitscha: aufmerksamem Hınhören motıivliert. In der Predigt könnte

dann aus  ıcher auf das Werk und den Komponıisten eingegangen werden und ein inne-
EG Bezug Schriftlesungen, lıturgischer ymbolı des ages oder em Zeıtgesche-
hen hergestellt werden. Hıer darf sıch eın mMusıkalısc nıcht undıger Homuiulet durchaus

SACRA ONGREGATIO "TTUUM et CONSILIUM K  AM CONSTITUTIONEM SACRA LL
TURGIA, Instructio de musıca in Liturgia „Musıcam sacram:‘“ (s 3
Vgl WELLEK, Musıkpsychologie und Musıkästhetik. Grundrıiß der systematıschen MusıkwiIs-
senschaft. Frankfurt 1963, 215240
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uUurc eiınen kompetenten Kırchenmusıiker beraten lassen. uch der vertonte ext der Or-
chestermesse bedarf selbst miıtunter eiıner theologıschen Exegese Scheinbar vertraute Texte
WwWI1Ie das Nıcänokonstantinopolıtanum rleben Uurc eine Vertonung oft Bedeutungsver-
schıiebungen, die theologısc. höchst anregend se1n können. Wünschenswert ware C5S, WL

sıch auch dıe Musıker ZUT egınn iıhrer Probenarbeıt auf diese Weise mıt dem Werk auUse1-
nandersetzen würden.

1tunter hefert dıe Jeweıllige Messe den Predigt-Skopus WIEe VOon selbst Die ergreiıfenden
„Donna nobis pacem ” -Deutungen Mozarts etwa In der Mıssa brevıs B-Dur 4S
TE und Mıssa brevIıs C-Dur („Spaur-Messe“, „P1ccolomıin1-Messe®”) 258 sınd hoch
tuelle Friıedensbotschaften, das „Qu1 tollıs‘‘ des 0oTr1a der Miıssa solemnI1ıs C-Dur 337,

Mozart dıe Worte VoNn den unden der Welt und die Erbarmensbiıtte sınntfällıg mıt der
Klangc  ( der Apokalypse verbindet, verdient CS ebenfalls, theologisch weıtergedacht
werden. Dem waren noch viele welıtere Beıispiele gen.

Wenn dıe überkommene Kırchenmusık richtig „decodiert““ Wiırd, kann S1e der (Jottes-
dıenstgemeinde bestimmte Aspekte der Tageslıturgie ahe bringen Moxzarts viele Messen
mıt eindringlıchen 99-  1 incarnatus‘-Vertonungen gehen weıt ber das Stereotype OS-
1ıdıom hınaus und können eshalb In der Weıihnachtszeıt den des Festes wırksam
verdeutlichen. Die Miıssa brevıs C-Dur (} 196 deren Sanctus-Satz vulgo als
Vogelgezwiıtscher mi1issdeutet wurde („Spatzenmesse‘‘) ist eigentlıch eiıne Allerheıilıgen-
Messe par excellence: Die erein1gung mıt den Engeln und eılıgen ottes-Lo wırd
durch dıe Hımmelsglöckchen-Figur ın den Vıolınen als frohe Vereinigung mıt der ‚hıimmlı-
schen Lıturgie“ gestaltet. der Ianl vergegenwärtige sıch dıie Messen mıt trinıtarısch AaUusSs-

gedeuteten Credo-Sätzen, dıe Dreıifaltigkeitssonntag ebenso Ww1e den Herrenfesten
gleichsam Propriums-Charakter erhalten: SO etwa in der Messe C-Dur „Mıssa in honorem
ss mac TIrmutatis‘“ 167 und „Spaur-Messe“/..„P1ıccolominı-Messe““ 258 Es waren och
weıtere Beispiele Mozart-Messen anzuführen, die aufgrun ıhres musıkalıschen ‚ymbol-
und Ausdrucksgehaltes etwa als österliche oder pfngstlıche Messen 1m Kırchenjahr verortet
werden können. Be1 Nedem ommt CS darauf an, dıe hren behutsam auf dıe eNtSpre-
henden Besonderheıiten en dıese in horproben SOWIe lıturgischer sprache
und Predigt theologisch aufzugreıfen.

„Lebendiger, als durch viele Predigten geschehen könnte

olfgang ma\ Mozart hat als Glaubensvermittler eınen wiıichtigen atz auch in der
Lıturgie uUunNscIer JTage, WE WITr selne er nıcht als konservIiertes UsSseums-

gul importieren, sondern als lebendiges Zeugn1s se1liner Relig10sıtät in UNSCIC eıt hıneıin
übersetzen. Texte und Konzepte en sıch Jedoch nıcht anmaßen, dıe us1 Moxzarts
erklären. Sondern S1e sollen Hılfestellung se1In das, Was Lıturge, Musıker und Gemeılinde
1C L1UT aus sıch selbst heraus vo  rıngen können. Wo dıe Synergie Von Gottesdienst
und tradıtioneller Orchestermesse gelıngt, wırd Wiırklıchkeit. Was Joseph Ratzınger, heute
aps Benedikt AVIL., In „Der Gelst der Lıturgie“ chreıbt Wenn „WITF Mozart In der
Kıirche hören spüren WITr auf wunderbare Weiıse, Was glorıa De1 Herrlichkeıit Gottes
el Das Mysteriıum der unendlıchen cho  er ist da und alßt uns (Gjottes Gegenwart

c 9lebendiger und wahrer erfahren, als B durch viele Predigten geschehen könnte

RATZINGER, Der Gelst der Lıiturgie. Eıne Eınführung. Freiburg u a. | 2000, 126
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Irıke Arınger-Grau, (Giraz

Te Deum laudamus
| Kombpositionen für das IZium und für Andachten

VonN olfgang Amadeus Mozart undJohann Michael Haydn
Die Vesper ;rüsikalisc}zés Lentrum des Offiziums”

In der rtchenmusık lag seıt Jeher das Hauptaugenmerk der Komponıisten auf Teılen Von
esse und 1Z1UM. Diıe Vertonung des Ordinarıum Missae als zyklısche Einheıt dom1-
nıerte se1it dem gegenüber dem Proprium Missae. Das 1Z1um glıedert
den lıturg1schen ages- und Nachtablau (officium diurnum bzw nocturnum), 1Im CUFSUS
FOMAaAnNnUus bzw MONASTICUS, ın Horen VoNn unterschiedlichem Rang Matutın, Laudes und
Vesper gehören den horae mAal0res, Prım, Jerz, NSext und Non SOWIle dıe abschlıeßende
Komplet den horae MInOres. Sıe wurden als Privatrezıtation oder geme1insames Chor-
gebe geijeiert nnerha der horae MAaLOFreSs stellt das Abendgebet, dıe Vesper, den „Höhe-
punkt des lıturg1schen Tagesablaufes‘ dar Seı1t Jeher stand diıese teierlichste und I1C-

gC  äßıgsten In Anwesenheıt der Gemeıunde verrichtete Hore als Gegenstück ZUT vormittäg-
lıchen Messe 1Im Zentrum des Interesses Vomnl Komponisten, die Jer zuallererst mehrstim-
mige Bearbeı  gen der tradıtionellen gregorianıschen elodıen einbrachten:; dıe übrıgen
eıle des Stundengebets wurden meıst In Form Von „Rezitierung oder esang tradıtioneller
gregorlanıscher Weılsen‘“‘ vorgetragen. ?

Im alzburg des 18 Jahrhunderts übernahmen Domvıkare und acht fest besoldete Dom:-
choralısten dıe musıkalısche us Von Messe und 171112 An geWÖ  iıchen
Werktagen WAar 1er der einstimmıge gregorianısche Choral vorgesehen, der Le1-
tung eines Chorregenten 1Im Chorraum dıe ‚„„kleine rge unten‘‘, während der Fastenzeıt

das Regal”, vorgefiragen wurde Eın Domstiftsorganist” begleıitete dıe Sänger.® Die
Sonn- und Felertage wurden mıt mehrstimmı1ger us1 zelebriert. / An festa CANONLCL über-
nahm dies eine kleinere ruppe Von Sängern und usıkern, dıie auf der Empore des nord-
östlıchen Vıerungspfeilers postiert WAdl, höheren Festtagen, den festa praepositi el ecCca-
NI, be1 denen dıe Zelebration dem Dompropst oder -dekan zugewlesen WAaäl, eine größere

unter der CI des Domkapellmeıisters oder Hofikomponisten. Diıe festa pallıi in
Anwesenheiıit des Fürsterzbischofs als kırchlichem und weltlıchem Oberhaupt des Fürsterz-
bistums wurden ın vollständıger Besetzung mıt hbıs 9() usführenden ın der entsprechen-
den Kleidung gefelert (vgl Abb Dazu gehörten dıe Solosänger, dıe Dommusık mıt

Meın herzlicher Dank gılt O.Unıiıv.Prof. Dr. Franz Kar/ l Praßil und Dr Petrus der OSB ihre
Hınweise ın Fragen der Lıturglie.

EDER, esper. In Salzburger OZa Lex1ikon. Redaktıon: Ammerer Angermüller
|unter Miıtarbeit Blöchl-Köstner] Bad Honnef 2005, 514—-516, hler

DOBSZAY, Offizıiıum. In MG'  C Sachteil Kassel 1U a. | 1997, Sp 593—609, hıer Sp
604
egal tragbare Kleinorgel, dıie ausschließlich Z/Zungenpfeifen enthält Red. ]
Während Moxzart das Amt nıemals nachweıslıch ausgeführt hat, übernahm Johann Michael Haydn
zahlreiche diıeser Diıenste.

SCHMID |unter Mitarb. Eder], Moxzart In Salzburg Eın für se1in Talent. Salzburg
ünchen 2006,
Vgl hıerzu eb  Q AA
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horvıkaren, Choralısten und Kapellknaben, dıe Instrumentalısten, der Hoforganıst, dıe
Hoftrompetergarde und die städtischen Posaunıisten.

Va

Abb
hben
Hofkapellmeister Domchoralıst

Unten
Chorherr oftrompeter
Gouache auf Papıer, 1785 Kuenburg-Sammlung (Salzburger Priıvatbesitz)
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Die Vesper wurde VON Domvıkaren und -choralısten 1im Salzburger Dom äglıch 15
verrichtet, alleın dıe festa pallii und festa praeposit, dıie Hochfeste nNnnerha des Kır-

chenjahres, fejerte 11n In Anwesenheit des Fürsterzbischofs bzw elıner der Dıgnitäre R6
melinsam mıt dem Hofstaat und der Hofmusik © Für gewöÖhnlıch glıederte sıch dıe feierliche
Vesper e1 in olgende Teile?:

Eınzug des Zelebranten Versiculum „Deus In adıutorium:“ (Zelebrant Chor)
Psalmen mıt teste1gener Antiphon ”:
esperae de Domiminıica esperae de Confessore esperae de
„‚Dıiıxıt Omınus 10) „‚Dixıt OMI1INuUus (109/1 10) „‚Dixıt omınus’” 10)
„„Confitebor” 10/ 1) „Confitebor” 10/1 1) „Laudate puer1” JA 13)
99-  eatus Mr“ 1/1 123 „Beatus Alr E 12) ‚„Laetatus SUum 12 22)
„Laudate puer1” 12/1 13) „Laudate puer1” AA 13) „Nısı Om1ınus’” (125/126)
„In x 1tu Israel 1373 14) ‚„Laudate omınum” 16/ 1:7) ‚Lauda Jerusalem” 4’7b)
Capıtulum (Kurzlesung durch Dıakon)
Hymnus (meıst alternatım vorgetragen)
Versiculum (von den Kapellknaben choralıter vorgetragen
Cantıcum „Magnıfıca mıt Antıphon
Oratıon
„Benedicamus Domino (von den Kapellknaben choralıter vorgetragen)CN O ND HS OC C „Stella coel1“ (figural) ”'
Pontifiıkalsegen

k 1 Auszug
Für dıie ansonsten üblıche Marıanısche Antıphon g1bt CS laut Petrus Eder 1m „„Caeremo-

nıale Salısburgense“ VonNn 731 keınen Nachweıs: S1e wurde In Salzburg 1im Anschluss
die Komplet gesungen. “ Je ach Festrang INan alle Psalmen SOWIE das „Magnificat““
bzw das „Dixıt Dominus“‘ und das „Magnıifıca Hguralıiter, also mehrstimmig, auf.
Dann erklangen dıe übrıgen Psalmen choralıter: Der ortrag der geraden Verse HEG den
Chor und der ungeraden Verse durch Orgelversetten entspricht der Alternatimpraxis. Dıie
Inzensierung des erus und der adelıgen Laıen en des Cantıcums nahm zuweıllen
viel eıt ıIn Anspruch, dass dıe rge VOT der Doxologie orıa patrı““ mıt einer Improvısa-
tiıon einsetzen musste

Vgl DER (s 2) und HASPEL, Mozarts Vespermusıken und ıhr Salzburger Umtfeld.
Würzburg 1996 |Dıss. ]
Vgl hıerzu uch RIEDEL, Ozarts Kırchenmusik. Liıturgische Funktion musıkalısche
Tradıtion hıstorische Posıtion. In 0OZal und dıe Geıistliıche Musık Viertes Symposıion Brixen.
Brixen 1992, 25—42, hler Dıiıe vorliegende Aufstellung gılt den Salzburger Dom
DiIie Antıphon wurde Sonntagen bzw. gewöhnlıchen Tagen jeweıls VOT dem Psalm intoniert
und erst anschließend vollständig vorgetragen DER S Anm 3415 dem Rang der Duplex-

11
Feste wurden die Antıphonen VOT und nach dem Psalm
Das „Stella coel]1“ wurde VOT der uch nach dem Pontifikalsegen
DER (s 2) 515 aut HASPEL (s Anm. 7) 4 9 ersetzten dıie Marıanıschen Antıphonen dıe
„Benedicti0‘“‘, WCNN keın Bıischof oder Erzbischof dıe Vesper zelebrierte.
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Moxzarts Werke für das Offizium
olfgang Amadeus Mozarts kompositorischer Beıtrag 1Z1um lässt siıch leicht

uberblıcken Die beıden vollständigen Vespern („Vesperae solennes de Dominica“‘
371 und „Vesperae solennes de Confessore“‘ 339) und dıie Teılvesper ‚Dixıt ei
Magnıiıficat“ (KV 193) ehören den wen1gen erken, dıe dez1idiert das nachmittäglı-
che Stundengebet bestimmt SInd.

Miıt seinem ‚Dixıt et Magnıficat" 193 VO Jul1 TTa este Mozart dıe Form der be-
SONders 1m 18 Jahrhundert sehr verbreıteten Teılvesper VOL, be1 der 1Ur dıe Sonn- und
Feiertagen gleichbleibenden Ecksätze vertont werden. !“ Die solenne Besetzung mıt TOM-
cn und en legt dıe Aufführung be1 einem festum pallıı Mıtwirkung des rTzZb1i-
schofs nahe, vielleicht für dıe Aufnahme arıens den 1Immel (15 August 15

Die In 321 und 339 vertonte Psalmenfolge 109 („Diıxıt Domuinus’“), 110 („Confitebor
tıb1‘‘), K („Beatus vır  c 1 „Laudate puer1‘‘) und 116 „Laudate Dominum‘‘) verwende-

INan der Eıinfachheit halber häufig auch Sonntagen, obendreın wurden zahlreiche
Sonntage Üte en Festoffizıum verdrängt. Diıese Psalmenreıihe kam laut Ulrich Haspel
15 Festen und Cecun Commune-Offizien ® SOWIe den sechs Sonntagen ach Ostern ın rage
el Komposiıtionen SsStammen dUus der Amtszeıt Moxzarts als Hof- und Domorganıst (KV
3721 wIıird In den Februar 1779, 339 in dıie Jahreshälfte Von 780 datıert), dıe ıhn
gleichzeitig ZUE Komposition VOoON Kırchenwerken verpflichtete. Irotz der vollständigen
Vertonung er Psalmen knüpft Mozart In der späteren Vesper 339 noch den tradıt1-
nellen choralıter- Vortrag d}  9 indem CLE egınn des „Confitebor“‘ auf dıe Psalmtöne
anspielt. ‘” Vıelleicht wurde S1e est des HI upe: September aufgeführt. ‘©
Dıiıe S5Sopranpartie des bekannten „Laudate Domminum‘“ AaUus dieser Vesper mıt ihren großen
Intervallsprüngen, einer INesa dı UCC und zahlreichen Koloraturen scheıint für den Kastra-
ten Francesco Ceccarellı bestimmt SCWESCH se1n, der Just dieser eıt in Salzburger
Dıensten stand Leopold Mozart beurteilte ıhn anfangs folgendermaßen: GT sıngt eın wen1g
aus der Nase, und ein1ge one in Hals, dıe Stimme ist nıcht Sal stark:; WeNnNn wiß nıcht 1e]
kostet, ist CT auch gut‘ € Er revıidierte selne Meınung dann aber bald. !” Mozart selbst bat
och 783 VON Wıen Aadus seinen Vater dıe Z/Zusendung „meıner Vespern ın Partıtur
dali ist es NUT, CS dem Van sulten hören lassen  6620. el! Vespern ollten also

13 uch bel dieser esper handelt sıch ıne „Bekennervesper“‘ Sstatt dıe Domiinica- Vesperüblichen Psalms 43 „In x 1tu Israel“ vertonte Moxzart hler WwI1Ie In 339 den Psalm 116 ‚Lauda-
te omınum‘“. Vergleiche auch die Tabelle ben
uch Von Leopold Mozart ist eın ‚Dixıt Omiınus‘‘ und „Magnıficat“ In C-Dur Aaus der eıt
um/vor 1760 überhefert. ntion Cajetan Adlgasser hingegen vertonte die Eınzelpsalmen 110 und
Fa „Confitebor‘“ el 99-  eatus NAtr- Anton Cajetan Adlgasser (1729-1777). Thematic Catalogueof Hıs Works Hg Ch de Catanzaro Raıner. Pendragon Press 2000 Thematic ata-
logues Z} Nr. 4.02

SCHICK, Die geistliıche Musık In Mozart Handbuch. Hg Leopold |unter Miıtarb.
Schmoll-Barthel Jeffe . Kassel Stuttgart u a. | 2005, 163—-247, hler: 219
Zıtiert nach DER (s
SCHMID (S Anm 5)
DER (s 2) 516
Zitiert nach: Salzburger OZzal Lexıkon (s 2) JE
Mozart Briefe und Au{fzeichnungen. Hg Bauer Deutsch. Gesamtausgabe. Hg VO  am

ST
der Internationalen Stiftung Mozarteum. Bde Kassel 1U a. |nhler: ILL, Nr. ST
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neben anderen erken in eliner der Akademıien des Wiener Dıplomaten und Präfekten der
Kaliserlichen Hotbıibliothe Gottfried Baron Van Swıieten aufgeführt werden.

Die Vesperantıphon „Quaerıte prımum regnum“ 60, dıe Prüfungsarbeıt ZUT Aufnahme
in dıe Bologneser Accademıa Fılarmonica Oktober 1770 und das „Miserere“ 85
ingegen gelten als Kontrapunktstudien in usammenhang mıt dem Besuch Mozarts be1
Te Martini '

Die 1er Lıtanelilen verdeutlıiıchen dıe unterschiedlichen Möglıchkeıiten der 1im
Anschluss das und außerhalb des Offiziıums

Die Lıtane1l, dıe Lauretanısche Lıtane1 In B-Dur 109 VoNn L: WarTr wahrscheıin-
iıch für eiıne der ah dem Maı In der Hotkapelle der fürsterzbischöflichen Sommerres1-
denz chloss 1rabe abgehaltenen Marıenandachten bestimmt. So berichtet och 776
Nanner'! Mozart ‚„„.den en Maı ist in miıirabel]l dıe 1tanıe VOI meılnen ern 4 Sn
macht worden22

DiIie „große Schwester‘‘ der kleinen „Lauretanıschen Lıtane1“‘ ıIn D-Dur 195; 1mM Auto-
ograph ”a Salısburgo A datıert, WAar ohl für dıe Komplet der Dommusık oder eiıne
Marıenandacht bestimmt. Die anspruchsvollen Sopran- und Tenorsolı SOWI1e dıe oblıgaten
Holzbläser 1Im Agnus De1 egen eiıne Aufführung Uurc dıe OIMUS1 ahe  23 anhnrscheıin-
ıch entstand sS1e w1e auch dıie D-Dur-Messe 194 und dıe Umarbeıtung der Lauretanı-
schen Lıtane1 In D-Dur Von Leopold Mozart dıe Sä  arieı1er der Wallfahrtsbasılıka
Marıa aın im Jahr 17745

Die beıden Sakramentsliıtaneien E7S und 243 SINd ingegen nıcht 1m Stundenge-
bet aufgeführt worden, ıhr ext ist auch nıcht 1m Brevıer bgedruckt Stattdessen wurde dıe
Vertonung des für Salzburg typıschen Texts beispielsweise als Höhepunkt des vlerzıgstün-
1gen Gebets aufgeführt. So WAar dıe Sakramentslitanel 25 komponiert 1m Maärz LTZ.
unmıiıttelbar ach der Wahl des Erzbischofs Hıeronymus Colloredo (14 März
zunächst für das vierzigstündige 2.-1 Aprıl 1im Salzburger Dom VOTISCSC-
hen Mozart konnte sıch mıt dıeser nach dem Vorbild eines er des Vaters („Sakra-
mentslıtane1“‘ In D-Dur aus dem Jahr 762)° geformten Komposıitıon erstmals präsentieren.
Leopold ingegen erbat für eine 1m Stundengebet NeuJjahrstag S ın der
Muünchner Liebfrauenkirche dıe Zusendung dieser Lıtane1 SOWIeEe einer eigenen: „Nun suche
dıe Lytanıen de Venerabılı, oder Vom Hochwürdigen (Grut, IM Stundgebett gemacht
werden heraus. ıne VonNn mMIr, W wırd dıe Spartıtur schon abey hıegen. dıe NCUCTC,
ang d} dıe Vıolın und Balß Staccatto, und kennst Ss1e schon das 2té violın hat beym Agnus
De1 lauter eyfache Noten Dann des Wolfgangs seine SITOSSC Lıtaney dıe ist
auch INn blau Papıer eingebunden abey sehe ach ob alle Stimmen abey Sınd, dann 6S
werden diese Lytanıen NeuJjahrstag 1m Stundgebett Jer gemacht werden. Am Sams-
tag abends mul INans auf dıe ost geben, dann sontag geht dıe Dıllıgence. Dıe Adrelße
wiırd darauf geschrieben.  <26 Palmsonntag 783 berichtet Nanner' ! Mozart ber dıe Auf-
führung dieses er „den en |Aprıl dıe äaltere Lıtanıe Von wolfgang gemacht

SCHICK (s Anm. 14) S
23

Maı 1776 Mozart, Briefe und Aufzeichnungen (s Anm. 19) I, Nr 324,
EDER, Lıtanel. In Salzburger Mozart Lex1kon (s 263
EDER, Marıa Plaın. In Ebd 276 hler DE

SENN, Das wliederaufgefundene Autograph der Sakramentslitanei in Von Leopold Mozart
In Moxzart-Jahrbuch /FE Salzburg 1972, 19/=246
Mozart, Brıefe und Aufzeichnungen (s 19) } Nr 301, D S M
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worden!  cc27. Schlıeßlic berichtet Mozart seinem Vater ber eiıne vorgesehene
1m ugsburger Augustiner-Chorherrenstift Heılıg Kreuz „Nun en Ss1e mich alle, und
auch der Praelat, geplagt, ich möchte ihnen doch eiıne lytanıa de venerabiılı geben ich

ich habe S1e nıcht bey mMIr ich wuste CS auch wiırcklich nıcht geWIS. ich suchte, und
fand S1e nıcht Man less MIr eın Irıed, INan glaubte ich wollte S1e DUr verleügnen, ich ©aber. hören s1e, ich habe S1e nıcht bey mır, S1e ist alsbourg, schreıben S1e meılnen Papa,
CS kommt lezt auf iıhn chıckt C: S1€e ihnen, ists ohl und gut nıcht, kann ich
auch nıcht dafür. 6S wıird ohl glaublicherweise bald VON Dechant eın T1e papaerscheıinen. Nun thun S1e WAas S1E wollen WCNnN S1e ihnen eine schicken wollen, schıcken
S1e dıe lezte dıie denn S1e können es besezen, CS kommen Z.UT selben eıt vielle
leüte ZUSaIMCN, S1e beschreiben S1Ee Sal, denn das ist Ja ihr gröstes fest.  .“28 Leopold Mozart
empfiehlt Dezember 17 eline CUu«c opı1e des er anfertigen lassen, dıe

und Er Maı miıt ‚allen BeyfTahl“ aufgeführt wurde. *
Über das TSte Erklingen der zweıten Sakramentslitanei 243 berichtet oachım erd1-

nand von Schiedenhofen, eIn Freund der Famılıe Mozart, Palmsonntag 1776, dem
März: „Nachmittag uhr miıt den Dicasterien?' 1m omb Predig des Simpert:Schwazhueber, und bey der Liıtaney VO Mozart.‘‘* In der Karwoche, prıl,erklang das gleiche Werk och einmal: „Um uhr ın dıe Dıcasterialstund. Bıs ZUT Lıtaney,dıe VOJungen Mozart WAaiIie c 33

Dreımal hat Mozart dıie Marıanısche ntıphon „Regına coel1“‘ vertont (KV 108, 127
und 276). S1ie wurden oflienbar In Salzburg nıcht chluss der Vesper SCSUNSCNH,sondern spezıelle Andachten innerhalb der Osterzeıit geschaffen. Dıiıe Komposition
WarTr „vermutlıch dıe aV est des HI ohannes Nepomuk‘“‘ bestimmt. ” An die-
SC  = Jag s1ıedelte der fürsterzbischöfliche Hof ın den Sommersıtz 1Irabe Hıer wurde für
gewöhnlıch In der dem eılıgen ohannes Nepomuk gewelhten kleinen Schlosskapelle eiıne
Lıitane1 mıt der OIMUS1 gefelert Der Salzburger ofkalender1g dazu „‚Donners-
lag, den en, fallet eın das est eılıgen und wunderthätigen Martyrers Joannıs Nepo-mucen]ı als absonderlicher Landespatron, welches In der hochfürstl Hofkapelle und Kırche

1rabe mıt Predigt, und Hochamt teyerlichs celebrirt, auch dıe SaNZC Octav 1INdurc
eın eılıger Partıkel VOIN diesem großen und wunderthötigen Martyrer ausgesetZt, und vVon
einem (Titl) Herrn Herrn Domkapitular des en Erzstifts INn Bedienung der
OIMUS1 eine Lıtaney gehalten wIırd. Ihre hochfürstliche Gnaden | Fürsterzbischof
Schrattenbach lassen sıch elleben abey In Dero Oratori10 erscheıinen. uch wırd dıe-
SCS Fest, bey den Francıiıscanern teyerlichs mıt einer Lıtaney dıe Octav elebri-

Ebd IL, Nr /740,
Ebd IL, Nr 3:76; 3646
Ebd. IL, Nr. 382, 78—86

31
Ebd IL, Nr. 457, G7 E AT O
Beamtenschaft der fürsterzbischöflichen Zentralverwaltung.
2 E} hier

DEUTSCH, Aus Schiedenhofens agebuc In Moxzart-Jahrbuch 1957 Salzburg 1958, 1
33 Ebd

Zu den Vertonungen des „Regına coeli1“ vergleiche ARINGER-GRAU, Marıanısche AntıphonenVon Wolfgang Amadeus Mozart, Johann Michael Haydn und ihren Salzburger Zeıtgenossen. Tut-zıng 2002 Münchner Veröffentlichungen Musıkgeschichte 60)35 Vergleiche hıerzu der (s 2) 515
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ret.‘?© Bereıts FT70 riet Mozart selner Schwester daus talıen „gehe gleißig Ins 1rawe in
dıe lıten1aen, und höre das Regına coel1 oder das salve 65/  regina. uch Leopold Mozart
erwähnt dıe des Regına coel1 124 nnerha elner Andachtsmusık „Ser
Ceccarellı wırd In der etzten Lytaney alle Solo, und bey den goldenen alve das Regına
oell sıngen, welches der [0] 8824 für dıe Haydın emacht hat.“38 Diese Kompositıon steht
wahrscheımlıic in IN usammenhang mıt der Wahl des Salzburger Fürsterzbi-
schofs Hıeronymus Colloredo Maäaärz L E2 obwohl dıe Besetzung mıt ZWEe1 oen
Ööten), ZWE1 Hörnern, ZWEI Vıolinen, ZWEI1I Bratschen, Solo-Sopran, Chor und Basso CON-
tInuo also ohne I rompeten auch eiıne In bwesenheiıit des kırchlichen
Oberhaupts ermöglıchte. Wıe bereıts Leopold erwähnt, komponıierte Mozart dıe anspruchs-
Vo Sopranpartıe für Marıa Magdalena Haydn (1747-1 827), dıe auf osten des rzbi-
schofs in Venedig ausgebildete, ab 765 als Hofsängerin angestellte Tau ohann Michael
aydns und Tochter des Salzburger Hof- und Domorganısten Franz Jgnaz Lıpp

Das e Deum!'  0 141, das sıch CNg die VOT 760 in Großwardelin (heute Oradea in
Rumänıien) verfasste Vertonung ohann Michael aydns anlehnt, wurde mıt selner vilerfa-
chen Irompetenbesetzung ZWal SEWISS für den Dom geschrıeben, doch ist se1ine uffüh-
IUNS innerhalb des Offiziıums nıcht nachweılsbar. Seıin Einsatz WT vlelseitig möglıch,
konnte beispielsweise dıe Sonntags- und Festtagsmatutın mıt einem polyphonen AB
Deum  c abschließen, aber auch dıe Jahresschlussandacht oder eine Prozession oder eline
Welıheliturgie oder ubılaen

Ahnlich verhält 6S sıch mıt den beiıden ‚„ 1 antum ergo - Vertonungen 147 und 197
dıe wahrscheinlic aQus dem Jahr SS tammen Be1l der B-Dur-Komposıitıion handelt c
sıch allerdings ein Werk des alnzer Domkapellmeıisters ohann Zach (1699-1773),
das Moxzart leicht bearbeiıtet und mıt einer ‚„Amen“-Coda ergänzt hat Eın „ J antum ergo”
usste VOT dem feierlichem egen mıt der Monstranz werden.

7u den nıcht notierten Teılen des 1Z1UmMsSs gehören dıe Orgelıntonationen egınn
jedes Eınzelsatzes der Vesper Ww1e übrıgens auch der Messe. ” Mozart führte diıese uliga-
be als Dom- und Hoforganıst zwıschen T79 und 781 duS, ohann Miıchael Haydn ab Se1-
1CT Amtsübernahme RT Ersterer belegt dıe Praxıs auch ın annheım AICH amm unter
den Kyrıe spiellte das Emd darvon; und nachdem der Priester das glorıa angestimmet,
machte ich eıne Cadenz.  640 Vielleicht sınd dıe „ruga septiI ton1ı“® 73w und dıie Versetten

154 Relıkte dieser Praxıs.
anfred Hermann Schmid und Petrus Eder“ welsen darauf hın, dass Mozart „für dıe

gründlıche Auseimnandersetzung mıt dem ext  06 auch Kommentare benutzte, „Wl1e S1e DC-
TUuC zugänglıch waren‘‘”. Leopold empfiehlt den auf einer deutschen Übersetzung des
„lateinischen Gebettbuchs“, SchheBblıc seilen dıe „lateinıschen Psalmen hart VOI-

Hochfürstl. Salzburgischer Kırchen- und Hof-Kalender, Auf das Jahr Nach der gnadenre1-
hen Geburt N1SCIS Herrn und Selıgmachers JESU Chrıist1 MDG EXXXI Kalenderteıl.
Briefbeilage VO Maı 1770 0Za) Brıefe und Aufzeichnungen (s 19) E Nr. 184,

17
38 Ebd I Nr 446, Zeıle 8—]1

SCHMID (s Anm 5}
November SE Mozart, Briefe und Aufzeichnungen (s 19) 1L, Nr. 370 S 1Iri.

SCHMID (S Anm. 5) 551
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stehen!  c<42° Dazu kommen Reıinier NOYS paraphrasıierte Ausgabe der Vesperpsalmen alz-
burg und Ignaz Weıtenauers deutsche Übersetzung ugsburg In Frage.43

Was ware ohl passıert, WeNnN Mozart WIeE Von ıhm angestrebt Wılıener omkapell-
me1Ilster geworden ware Tanz AXAaver Nıemetschek, der 10graph, dessen Kenntnisse
auch auf zahlreichen Aussagen VO Mozarts Tau Konstanzes beruhen, eantwortete S1e
bereıits 798 „Mozart wurde In diesem aCcC der Kunst seline Stärke erst geze1gt
aben, WE (: dıie Stelle bey St Stephan WITrKIıc angetreten hätte; freute sıch auch sehr
darauf “““ mmerhın bezeichnete wiß dıe tchenmusık als se1in „Lieblingsfach“‘‘, dem GE sıch
aber ‚„dIn wen1gsten w1ıdmen:‘‘ konnte ” Schlıeßlic ist auch überliefert, dass, „WCNn ı1hm
seine emahnhlın eine recht angenehme UVeberraschung einem Famılıenfeste machen oll-
te: veranstaltete S1e in Geheim dıie Aufführung einer Kırchen=Komposition Von
Michael oder Joseph Haydı.

Haydn als universaler Komponist des Offiziums
Es ist naheliegend, das kırchenmusikalische chalien Jenes ann Michael aydn näher

betrachten, der „als Kırchencomponist, unter den ersten Künstlern dieses achs, AaUus
Jeder eıt und Jeder Natıon gehört“ der Dıchter Komponist Hoffmann 1mM
Jahre 1812, 1Ur sechs Jahre nach dem Tod des „Salzburger Haydn“‘.” Seine er wurden

deus Mozarts.
IN Wıen 1im unde äufiger aufgeführt als dıe seInNes Bruders oder olfgang Ama-

Am Wıener Kapellhaus er Hofkapellmeıister ecorg Reutter ausgebildet, stand Jo-
hann Michael Haydın““ 2137 1m nıederösterreichischen Rohrau) VOIl egınn In CNS-
Stem kırchlichem Kontakt Zwanzıg]Jährıg kam CT als ıtglie des bıischöflichen ÖOrchesters
nach Großwardein sudöstlichen and des Habsburgischen Reıiches und wurde dre1
Jahre späater ZU] Kapellmeister be1 Bıschof dam rat Patachıch Tnann: 763 berief ıhn
der Salzburger Fürsterzbischo S1ig1smund Schrattenbach laut Anstellungsdektret
„HofMusıcum und Concert-Meister‘‘. Miıt dem Tod Schrattenbachs 1mM Dezember FTA und
dem Reglilerungsantritt des Fürsterzbischofs Hıeronymus Colloredo L7 der Schlıe-
Bung des Universıitätstheaters TE und den kırchenmusikalischen Reformen rückte dıe
Kırchenmusik als Aufgabenbereich 1INns Zentrum selner6r SE wurde OE Organıs-
ten der Dreifaltigkeitskirche und RT als Nachfolger olfgang Amadeus Mo-
zarts ZU Hof- und Domorganısten. Haydn 16 alzburg ber vlierz1ig Jahre treu VOI-
en und lehnte el auch durchaus verlockende ngebote WI1Ie das eines Esterhäzy-schen apellmeısters in Eısenstadt unter urst 1KoOolaus I1 ab In en beruflichen Stat10-
Nnen selInes Lebens stand damıt dıe Kırchenmusik iImmer 1im Miıttelpunkt seines Schaffens

Leopold Mozart In eıner Briefnachschrift VO Februar ET In Mozart, Briefe und Aufzeıich-
NUNSCH (s Anm 19) 1L, Nr 417, 189 und 192f.
HASPEL (s Anm /)

NIEMETSCHEK, Lebensbeschreibung des Kapellmeıisters Wolfgang Amadeus Mozarts.
Hg und mıt eiıner Eınführung Von Knispel. Reprint der Ausgabe Prag 1808 Laaber 2005,117

45 Ebd
Ebd 99f.

47 Allgemeine Musıkalische Zeıtung K3ö12, zıtlert nach ROLL ÖSSING, Johann Michael
48 Haydn eın Leben se1in Schaffen seıne eıt Wıen 1987, 166

Zur Bıographie VE leiche SCHMID, Johann Michael Haydn In MG  ® Personenteil
Bd asse]l u a. |UQ2002, Sp 103



Te Deum laudamus FIO

Colloredos aufklärerische Reformen unterstutzte CI, Ja, OE bıldete OTITIenDar für den TZD1-
schof dıesbezüglıch dıe Ansprechperson in musıkalıschen Fragen und konnte el
dıe musıkalısche Umsetzung der Bestimmungen bıs einem gewI1ssen TA| beeıin-
flussen.

Hr SC ab 783 nıcht UT einen ber Kompositionen umfassenden Gradualzyk-
Ius als Ersatz für dıe bıs ın Salzburger Dom bıslang üblıche „Epistelsonate””, sondern
bearbeıtete ebenso die Neuauflage der deutschsprachigen Kırchenliedersammlung „Der
heilıge Gesang (Gottesdienste In der römisch-katholischen Kırche"‘ alzburg 790)”,
ın der sıch auch das essile‘ „Hıer 1eg VOT deiner Majestä . allerdıngs ın einer anderen
als der bekannten Vertonung, findet och nıcht dıe Kompositionen für das Ordınarıum
und das Proprium Missae, dıe nıcht-Iturgisch gebundene Kırchenmusık (Prozessionsge-
sange, Grabmusıken, Ölbergandachten etc.) SOWIeEe Geilstliche Singspiele”® und Applau-
suskantaten nehmen In aYy chaliien einen großen Raum e1n, dıe Vertonungen des
Offizıums SInd ebenfalls außergewöhnlıch reich bestückt

Fuür dıe AufführungspraxI1s der Eınstimmigkeıit in der Liturgie des 18 Jahrhunderts bletet
das Maı o abgeschlossene, 1m uftrag Nıcolaus Betschers, Abt des Pramonstra-
tenserklosters Rot der Rot in Oberschwaben, entstandene ‚„Antıphonarıum“ 533
einen anschaulıchen Beleg.” Die einstimmı1ge Melodie des Gregorianischen Chorals ist mıt
einem VoNn der rge auSzZu  enden Generalbass unterlegt. Diese weıt verbreitete Praxıs
ist er Von aydn aufgeschrieben und damıt komposıitorisch fixiert worden.

Fur dıe Feier der Matutın, dıe damals L11UT besonderen agen w1e eispie
Weıhnachten, Ostern oder In der Karwoche als Irauermette wurde., hat Michael
aydn fünf Kompositionen beigetragen: 1im Jahr TT Gründonnerstag („Responsorı1a
ad Matutinum in (Coena Domuin1“® 276), Karfreıitag („Responsorıia In Parasceve
2F1); Karsamstag („Responsori1a in abbato Sancto®“ 278), alle für vier Singstimmen
und begleitende rge gesetZt. Entsprechen ihrer lıturgıschen erwendung SInd S1e ıIn dreı
Nocturnen geglıedert, dıe Jjeweıls dre1 Responsorien enthalten. Dıie „Responsorlia ad Matu-
tinum ın Natıvıtate Domin1ı” 639, 796 für Weıiıhnachten geschrıeben, en ebenso
WI1Ie dıe „Responsorlia in festo esurrection1is Domuin1i1“‘ 669, Ustersonntag (zwıschen
795 und 798 datıert) eıne Besetzung mıt 1er Stiımmen, Zwel Vıolınen und rge

Zum Abschluss der Matutın konnte eın 1gurales TE Deum  c erklingen Haydn hat fünf
Vertonungen des Ambros1anischen Lobgesangs geschrıeben. Die amm! och aus
Großwardein Von 760 (MH 28), dıe zweıte AaUus dem Jahr TI (MH 145), das e Deum'  co.

415 War für dıe Abtwahl Von St Peter 7806 bestimmt, 010 wurde 1m Zusammen-
hang mıt der Theresienmesse 797 kompontert, 829 ist Teıl des Auftrags ZUT ran-
ziıskusmesse 826

Für dıe Komplet In der Fastenzeıt SC aydn ZWwel Kompositionen: 769 vertonte In
seinem 114 die Psalmen („Cum Invocarem'‘), 3() („In te Domine speravı‘‘), 9() Quı1
abıtat ın adjutor10‘‘), 133 99-  CCE HUn benedicıite Dominum‘‘) SOWIE den ymnus e lucıs

Die erste Ausgabe gab Franz Seraph Kohlbrenner 1777 in Landshut heraus („Landshuter Gesang-
buch‘‘)
Dazu gehört ‚„Dıe Schuldigkeit des ersten und fürnehmsten Gebotes‘‘ 3 9 dessen dre1 Teıle
Haydn K7TOF gemeınsam mıiıt OZal (KV 35) un! dem Salzburger Domorganıisten Nntion Cajetan
Adlgasser schuf.

SCHMID, Das Antıphonarıum Von Michael Haydn (1792) Auftrag, Entstehung und UÜberlie-
ferung. In OZal Studıen Tutzıng 1993, Yl Auch ÄRINGER-GRAU (s Anm 339 AA
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ante ermiınum:“‘ und das Cantıcum S1imeonis „Nunc dımıtt1s“, 802 In seinem 815
1eselbe olge ohne salm 3() und das Cantıcum S1imeonı1s.

Vesperkompositionen schrıeb aydn zwıschen 754 (MH auı erusalem““ und 8072
(MH 8072 „‚Dixıt Dominus“”). Bemerkenswert SInd dıe beiıden Vesperzyklen est der
Unschuldıigen Kınder 28 Dezember dus den ahren 780 294 „Dixıt el agnıfl-
Ca 304 salm 110, HE 307 „Ddalvete flos Martyrum““, dazu 200
„Memento Davıd“‘), 787 (MH 454 ‚„Deus In adjutorium‘‘) und 793 (MH 548) DıiIie Ka-
pellknaben SaNgcnh gemä mıttelalterlicher Tradıtion diıesem Tag extira für Ss1e OmMpO-
nıerte er ın einem dreistimmigen, aus ZWEeI Sopranen und Alt bestehenden Satz

Zum 1200-Jahr-Jubiläum des Stiftes St Peter wahrscheinlich 1im uftrag der SalzburgerStände SC Haydn nıcht L11UT dıe Rupertus-Messe 322 sondern auch die „ Jubi-
läumsvesper‘“‘ 371 Z/u der Vertonung der Vesper-Eıhnzelteıile ehören 23 Hymnen und
weiıtere Psalmen, dıe alle Formen der Besetzung VO schlıchten Chor mıt Orgelbegleitung(MH bıs prunkvollen Großensemble miıt Solı, ZWel oen, ZWE1 Hörnern, Zwel
I rompeten, Pauken, öte, ZWEe1 Fagotten, 101a und Basso continuo (MH 521) aufwelsen.

Wiılie dıe Vespern durchziehen auch dıe beinahe vlerz1ig Vertonungen der l1er arlıanı-
schen Antiphonen“ „Alma redemptorI1s mater‘‘, „Ave regına coelorum“‘, „Regına coel1“
und alve regına“ aYyı es chaliien Eın erster OC entstand abh 759 In
Marıazell, Wıen, Groliwardeln und elenyes. In Salzburg vertonte aydn dıe Texte ZU-
nächst ın großer, me1ıst mehrteıliger Form, abh TTT gestaltete S1e durchgehend einsätzig.ıne letzte mıt chorischen Vertonungen ın Gradualbesetzung und den deutschen
Komposıtionen wırd ın dıe achtziger und neunzıger re datıert. Dıiıe Spannbreite der Be-
setzungen übertrifft och dıe der Vespern: S1e reicht Von einfachen. einsätzıgen Ver-
onungen mıiıt einem Vokalsolisten, ZwWwe1 Vıolinen und rge (MH 14 „Ave regına coelo-

bıs prachtvollen „Regına coel1“® 8() mıt jer Vokalsolisten, Chor, ZWEI V10-
lınen, vier ] rompeten, Pauken, dre1 Posaunen und Basso continuo dieses Werk ist wahr-
scheıminlich 766 Umzug des fürsterzbischöflichen OIes In dıe Sommerresidenz Miıra-
bell entstanden, und damıt fünf Jahre VOT der bereıts erwähnten Vertonung desselben Textes

dıesen Anlass Uurc Mozart (KV 108)
aydns besondere orlhebe für den Choral spiegelt sıch 1im „Regına coel1“‘ 264 Hıer

baut OT: das berühmte 99  C der Osternacht ın den musıkalischen Satz ein uch dıe
„Bıographische Skı1ızze‘‘ berichtet von aydns diesbezüglicher besonderen Ne1gung „Vom
Choral WAar 6I eın ogroßer Liebhaber. und setzte recht SCINC die egleıtung der rge In
verschıiedenen als nerwarteten und meısterhaften Harmonien 1NzZzu uch In Cantaten,
Applausen, Offertorien eic bediente i sıch oft des Choralgesanges, und immer mıt$
abwechselnden, und überraschenden Begleitungen.  693 urc dıie auffallend häufige Ver-
wendung des Chorals wurden aYyı Komposıiıtionen auch während des Cäcıl1anismus
1m Gegensatz den erken Moxzarts nıcht abgele

Insgesamt zehnmal hat aydn den ext der „Lauretanıschen Lıtane!1“‘ vertont; dıe
(MH 71} gehö den frühen Salzburger Kırchenkompositionen zwıschen 3-1  9 dıe
letzte (MH 330) stammt VO Dezember 782 damıiıt sınd S$1e in dıe eıt VOT dıe kır-
chenmusikalischen Reformen Colloredos datıeren, der gerade Aufführungen 1im Rahmen

/u den Marıanıschen Antıphonen Haydns vergleiche AÄRINGER-GRAU (s 33) 169—172 und
/ 702064

53 Bıographie des Salzburgischen Concertmeisters Michael Haydn Von selinen Freunden verfasset
Hg Angermüller Sen1gl]. In Miıtteilungen der Internationalen Stiftung Mozarteum

(1989) 198—231, hler: 31 228
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VoNn Andachten empfindlıch einschränkt atte Wahrscheimlich wıederum für das est der
Unschuldigen Kınder bestimmt dıe „Lytanıae lauretanae“‘ 330 VoNn 1782, WIEe
auch 74 VO  - 765 und 258, entstanden zwıschen E und 7T7T8 Wıe Moxzart
vertonte aydn dıe sogenannten „Lytanıae de Venerabiıliı Sacramento‘® (MH 66 Von 1764,

278 Von 6 und elıne spate Ausnahme 532 VoNn Siıcherlich ebenfalls
nıcht das 171Um bestimmt dıe „Lytanıae de SS Nomine Jesu  c& VO Oktober
768

/7u den kleineren erken gehören acht ‚„ 1 antum ergo‘-Vertonungen, meıst chorisch mıt
zusätzlıchen Instrumenten besetzt. Fuür dıie dre1 „„Stella coel1‘- und fünf . Tenebrae‘“-
Komposıtionen SOWIE dıe Vertonung zahlreicher weıterer Antıphonen, Psalmen und Hym-
NCN ist ebenfalls e1in vielseitiger Eınsatz MNnnerha und außerhalb des Offizıums denkbar
en der Komposıition des großen Gradualzyklus als Ersatz für dıe Epistelsonate atte

Haydn mıt der Vertonung deutschsprachiger lexte großen el den kırchenmusıkali-
schen Reformen Colloredos, dıe mıt dem programmatıschen Hırtenbrief VO Jun1 782
ihren Öhepunkt erreichten (s Abb

ift fein erin er Worzug zunferer iteıt, Bein Chor gehaften ( alfs
4r allen f3tbs YProvinzen Deutich- nabnıe Örr 6S HND ben- alten Lode  RE , T G E Eein tteiter bervorthuft, AF Öffents DOr unD a Wredigr , ben eBionen

unı  D &, gefungenen Meffen , Litanevent;
unDd an chriftlichen SBolfes gute 3und Dden Chriftenlehren , 9r und nach(tiche Viebder ü jammeln NnESamnt- Schuüle unDd ben zeder (hicklichen elegene

ir uins veranlaßt , „ vorzüglich ene Viederjamme‚Hgen biefe-  4 ihren Merth zufprechen , tes heit diefe Viederfammiung 1g nD nirgehdS eine
Zung hiemit allgemein belannt8 j die wir untier Aandere unl 9Der Ang ebr gebrauthetfolle

geda ten Kirchen fommen;, N
641 auc) Wir , s MBr : ıf eine DEr

> in Dder
itel  + der heilige Gefang 33 Bottesdir

c Fatbolifchen Dereit® URS
termm ı1öten ug 6, durch unferSonfiftorium haben 65_e*‚fémt' aus gedachrer ammtqu horen woß
gutbheißen AHEN, L7te erfuche, Die in biefer wifchens Abhzeit in Hiefiger Stadt damit gema: worben IinDd, fiud Auszug UU dem Hirtenbrief vongun f  unferer bejonderer 3nfricbm#ett 9 au  * N in un  efallen , Fürsterzbischof Colloredo (1 /82)
gu Eraftift Salzdurg e“  einzuführen, 506f.Te Deum laudamus  121  von Andachten empfindlich einschränkt hatte. Wahrscheinlich wiederum für das Fest der  Unschuldigen Kinder bestimmt waren die „Lytaniae lauretanae‘“ MH 330 von 1782, wie  auch MH 74 von 1765 und MH 258, entstanden zwischen 1775 und 1778. Wie Mozart  vertonte Haydn die sogenannten „Lytaniae de Venerabili Sacramento‘“ (MH 66 von 1764,  MH 228 von 1776 und — eine späte Ausnahme - MH 532 von 1792). Sicherlich ebenfalls  nicht für das Offizium bestimmt waren die „Lytaniae de Ss. Nomine Jesu‘“ vom Oktober  1768.  Zu den kleineren Werken gehören acht „Tantum ergo‘“-Vertonungen, meist chorisch mit  zusätzlichen Instrumenten besetzt. Für die drei „Stella coeli‘“- und fünf „Tenebrae“-  Kompositionen sowie die Vertonung zahlreicher weiterer Antiphonen, Psalmen und Hym-  nen ist ebenfalls ein vielseitiger Einsatz innerhalb und außerhalb des Offiziums denkbar.  Neben der Komposition des großen Gradualzyklus als Ersatz für die Epistelsonate hatte  Haydn mit der Vertonung deutschsprachiger Texte großen Anteil an den kirchenmusikali-  schen Reformen Colloredos, die mit dem programmatischen Hirtenbrief vom 20. Juni 1782  ihren Höhepunkt erreichten (s. Abb. 2).  XX  E ift Fetn  eringer Worzug aunferer Zeitert,  Fein ordentlicher Chor gehatten wird Calfs kurmit Yuge  abhe in allen  n  tholifchen Provinzen Deutfch»  nahnıe der Stifess und Klofterkirchen  3 bwaamß»fi-_  Tandes ein edler Wetteifer fich heroorshut, zur Öffentr  vor und nad) der Predigr, ben Procefionen „ wos:  und Seelämtern, gefungenen Mefjen , ben Litaneyer;  ’  und Privatandacht des cHriftlichen Wolfes gute  and, nacd) den Chriftenlehren, vor und nach dee  fr  fiche Lieder  u fammeln. Obne anderen Samnt=  Schüle zund bey jeder anderer (hiklihen Selegens  Hen wir uug veranlaft, ‚ vorzuüglid) jene Liederfamme  ingen von die  €  er AUrt ihren Werth abzufprechen , fes  heic diefe Liederfammfung fleißig und nirgendS eine‘  Jung biemit aNlgemein belannt zu mı  „ die wir unter  andere Mufik, oder  ang mehr gebrauthet werden  folle ;  vdgedachten Kirhen Fommen, nichts anders , al®  Teichwie‘ auch - Wir, wenn Wir: ir eine der  fl in der  dem Zitelz der HeiligeSefang zum SGottesdiens  ifch » Fatholifchen Rirche bereits uns  germ ı6ten Aug. ı  6, durch unferConfiftorium habew  @5!.fé“ß‘ auß mur gebachrer Sammtung l)”bnnuoto  gutbeißen laffen.  %  ie Berfuche , die in diefer Zwifchens  Abb. 52  Zeit in hiefiger Stadr damit gemachs worden find, ffud  Auszug aus dem Hirtenbrief von  3u unferes Defonbeser ufriebendeit fo ausgfallen, daß  Fürsterzbischof Colloredo (1782)  ganjen Erzftift Salzbusg einzuführen,  S. 36f.  “ XVIE: BWirverördnen dermnach und befehlen Biemie  gemeffenf , daß mit Anfange Fünftigen z783ten Yahs  ges in allen $&d)m unfers Fürflidhen Erzßiftes, wo  Hier wurden im Sinne einer rationaleren Frömmigkeit nicht nur „kindische Tändeleien“  und „falsche Seligpreisungen“ moniert, sondern generell die „Abstellung des unnöthigen  religiösen Aufwandes“ entschieden. Für den Gottesdienst befahl der Erzbischof die von  Haydn 1790 ergänzte und überarbeitete Sammlung „Der Heilige Gesang zum Gottesdienst  in der römisch-katholischen Kirche“, die „fleißig und nirgends eine andere Musik oder  Gesang mehr gebracht werden soll“.“*  Zu den deutschsprachigen Vertonungen für das Offizium gehören die vier Choralvespern  MH 574 mit dem Choral „Zu Dir ruft, Herr“ MH 576 von 1795 — „schlicht gehaltene Cho-  raladaptionen für die liturgische Praxis, die der Choralbegleitung noch sehr nahe stehen“  — ebenso wie „Finsternis deckte die Welt“ MH 610, eine deutsche Übertragung der „Te-  nebrae‘“-Vertonung MH 162, aus dem selben Jahr. Von 1790 stammt „Ganz von Dankge-  fühl gerühret“ MH 517, ein deutsches „Magnificat‘“ ebenso wie die zwischen 1795 und  54  Zitiert nach CROLL — VÖSSING (s. Anm. 46) 70 und A. S. WeIss, Art. Colloredo. In: Salzburger  Mozart Lexikon (s. Anm. 2) 74-78, hier: S. 75. Die Reformen nahmen allerdings den Dom, die  Stifts- und Klosterkirchen aus (SCHMID [s. Anm. 5] 84).  55  SCHMI (s. Anm. 5) 39f£.demnach Dßcf:fflm biemiegemeffen? , daß mit Anfange Unftigen 1753ECH abs

in allen Kirchen Unfers Kürßlichen Srzßliftes,
Hıer wurden iIm Sınne einer ratiıonaleren Frömmigkeıt nıcht 11UT „kindısche Tändele1i1en“‘

und „Talsche Selıgpreisungen“ moniert, sondern genere dıe „Abstellung des unnöthigen
relıg1ösen uIwandes  6C entschıeden. Fuür den Gottesdienst befahl der Erzbischof dıe VO  e}

aydn 790 ergänzte und überarbeitete Sammlung DEr Heılıge esang Gottesdienst
In der römisch-katholischen Kırche“, dıe „Tleißig und nırgends eine andere us1 oder
Gesang mehr gebrac: werden soll‘‘ *

Zu den deutschsprachigen Vertonungen für das 1Z1um ehören die 1er Choralvespern
574 mıt dem Choral „Zu Dır ruft, Herr  ‚06 576 Von 795 „schhic gehaltene Ch6:

raladaptiıonen für dıe lıturg1sche Praxıs, dıe der Choralbegleıitung och sehr nahe stehen  6699
ebenso WwI1e „Fınsternis deckte dıe elt“ 610, eıne deutsche Übertragung der „le-

nebrae‘-Vertonung 162, AaUus dem selben Ja  S Von 790 Stamm ı! ‚Ganz Von ankge-
gerühret“ SE eın deutsches „Magnificat“ ebenso w1e dıe zwıschen 795 und

Zıtiert nach RO V ÖSSING (s 46) und EISS, Colloredo In Salzburger
Mozart Lex1ıkon (s 2) /4—78, hıer. Dıe Reformen nahmen allerdings den Dom, dıe
Stifts- und Klosterkirchen Aaus (SCHMID s 54)55 SCHMID (s 5) 391
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798 datierte Komposıtıon 673} welche ahnlıch den Choralvespern miıt ZWEI en
Vokalstiımmen SO10 und tutt1), ZWel Hornern und konzertierender rge besetzt SInd.

In dieser eıt vertonte Haydn auch e1in „Ave marıs stella  CC auf den ext „Stern auf diesem
Lebensmeere‘‘ SA ein ; Miserere“ mıt dem egınn IM au VOT Deiınem Angesıch-

592 eiıne deutsche Fastenvesper „Chrıstenherzen kommt. betrachtet“‘ 6 /4
und e1ın AA Deum  c dem 1te „Herr! Großer Gott, ıch en WITr  ‚c 672; dem 1m
Jun1ı 805 noch eine zweıte Vertonung Chor, ZWel I1rompeten und rge folgte (MH
836) Weıterhin g1bt 6 vier deutschsprachige Vertonungen Marıaniıscher Antıphonen, el
Mutter der Barmherzigkeıt“ 675, „ In Demut betend“‘ 676, „Gekrönte 1mmelskO-
nıgin“ 687 und ‚„Glorreiche Hımmelskönigin“ 694, Jeweıls für ZWEe1 Soprane und
ass SOWIeEe ZWEI Irompeten (MH 687 und 694 ZWe] Hörner) und rge bestimmt.

Fazıl

Wenngleıch 6S olfgang Amadeus Mozart nnerha. kurzer eıt gelungen ist, dem AN=
scheın ach „systematısch nahezu vollständıg alle relevanten kırchenmusikalischen und
oratorıschen Gattungen‘“ durchzukomponieren, „und Z Wal S!  9 dass wiß be1 den wichtigeren
Gattungen meıst auch Jeweıls die verschiliedenen Lösungsmöglıchkeıten, dıe dıe Tradıtion
bereıitstellte, exemplarısc durchprobierte658 wırd doch gerade iIm Vergleıich mıt ohann
Miıchael aydn eutlıch, dass das 1Z1um den Von Mozart weniger beachteten Bere1-
chen der Kırchenmusik gehö: Wıe andere seliner Salzburger Vorläufer und Zeıtgenossen,
etwa Eberlın und Adlgasser, w1ıdmete sıch ZW ar der Vesper, 1eß dıe anderen eıle des
Stundengebets allgemeiner Praxıs entsprechend weıtgehend unbeachtet.”? Haydn ingegen
vertonte nıcht 1L1UT e1ı1je der Vesper mehrfach, sondern leferte auch Kompositionen für dıe
Matutın und dıe Komplet SOWI1e eın vollständiges, dıe Aufführungsprax1s der Eınstimmig-
eıt 1im 18 wlderspiegelndes Antıphonale. Dass GE mıt seinen deutschsprachi-
SCH Vertonungen eine Vorreıterrolle übernehmen konnte, verdankt Haydn letztendlich den
auf die Erneuerung des aubens zielenden Reformen Erzbischof Hıeronymus Colloredos

Hıerbei handelt sıch ıne Bearbeıitung aus dem Applausus „Sanctificatio Jubilae1“‘ 323
Unter dem Addendum App ist noch ıne weıtere Vertonung dieses Textes aufgeführt, dıe aller-
dings 1Ur als Katalogeintrag nachweıisbar ist
iıne späte Instrumentierung dieser Kompositıon mıt Wel1 Hörnern, Zwel Viıolinen, Vıola und
konzertierender Orgel folgte Aprıl 1802 (MH 8 ] 1)
SCHICK (s Anm. 14) 167

FELLERER, Dıie Kırchenmusik Mozarts. Laaber 1985,
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eITUus der OSB alzburg
Das Lob Golttes INn der Muttersprache‘
Johann Mjchael Haydns Deutsches Hochamt ‚„‚ Hier [iegt VoOor deiner Mäajestat

Salzburg verdankt selnen Ruf als Musıkstadt der Begeıisterung vieler Menschen und Insti-
tutionen. Zusammen miıt dem erzbischöflichen Hof, der Benediktiner-Universı1tät, dem del
und dem Salzburger Bürgertum leistete auch das Benediktinerkloster St Peter., dıe alteste
geistlıche Institution diıeser uralten Bıschofsstadt, ihren Beıtrag musıkalıschen en
Im Jahr 1763, während dıe Moxzarts sıch auf Europatournee befanden, tirat ohann Michael
Haydn (1737-1806), der Jüngere er Joseph aYy'  S, ın dıe Dıenste des Salzburger
Erzbischofs 121smun Schrattenbach Er ezog ohnung in einem sanktpetrischen Haus
und chloss Freundschaft mıt den Mönchen des Klosters. In ihrem TIeE wurde C} auch
bestattet. In der Stiftskirche St Peter konnte seine epochalen kırchenmusıkalıschen Neu-

dıie seine chüler und Verehrer dann nach Wıen und unchen verpflanzten, CI -

proben. Das Haydn-Monument in der Stiftskirche und dıe Miıchael-Haydn-Gedenkstätte 1im
Hof des Osters halten das Andenken dieses großen Musıkers wach: dıie neugegründete
Stiftskantore1 St Peter bringt regelmäßıg se1ne erT: Erklıngen. en1g bekannt ist,
dass dıe Welt Salzburg auch Kostbarkeıten der deutschen Kırchenmusık verdankt Im
Jahrhundert entstand ohl 1er das Osterhed „Chrıst ist erstanden‘‘. Dıe geistlıchen L1i1eder
des „Mönchs Von Salzburg‘  C  9 der Ende des Jahrhunderts ©  €; wurden ungeheuer
populär. 790 entstanden in alzburg neuartıge deutschsprachıige Kırchenlieder Sıe
orlıentierten sıch weder spätmıittelalterliıchen oder barocken Gemenndehe och den
bısher ublıchen galanten „Arıen“ und „ Arletten: sondern der Volksmusık Michael
Haydn atte den schlıchten Volkston ab FA 1ın der lateinıschen tchenmus erfolgreich
erprobt. Es ist WITKI1C Musık In der „Muttersprache”‘, nıcht Was das Deutsch betriıfft
(das Ja dieser eıt WITKI1C eine Sprache der Müuütter Waäl, anders als das Lateın der meılst
männlıchen ele.  en), sondern auch dıe musıkalısche Sprache Wolfgang Amadeus MoO-
Za  z { nahm in se1iner Salzburger Kırchenmusık diesen volkstümlıchen Ion ebenso auf WwW1e
Joseph aydn In den Messen AQus seinem Altersschaffen

Die Einführung der a'eütschen Messe In Salzburg
Im Jahre 781 erschıen in alzburg das erste offizıelle 1özesan-Gesangbuch „Der heıilıge

Gesang Gottesdienste In der römiıisch-katholischen Kırche°‘. Diesem Buch ist der ext
VonNn Michael aYyı verbreıtetstem Werk, dıe Deutsche Messe 560, entnommen. Miıt
der Veröffentlichung des Gesangbuchs bereıtete Erzbischof Hıeronymus Colloredo dıe
autklärerischen Kırchenreformen des Jubehjahres 782 VOL.

In seinem berühmten Hırtenbrief :21) Aaus Anlass der Ankunft des Gründers der
Dıözese, St uperT, VOT 200 ahren verpflichtete alle Kırchen, dUSSCHOMUNCH dıe Ka-

Dieser Artıkel beruht auf dem Begleıtheft Dıamo CD-N Johann ıchael Haydn
(1737-1806), Deutsches Hochamt 560 „Hier legt VOT deıiner MajJestät““ (Gesamtaufnahme
und weıtere hor- und Orgelwerke. 'hor der Stiftsmusık St. Peter, Salzburg rge Petrus H-
der OSB Leıtung Armın Kırcher. Aufgrund der dort angesprochenen Leserschicht mMusste der
Autor auf ıne tiefere theologısche Begründung verzıchten.
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edrale und dıe klösterliıchen Stiftskirchen, auf dieses Gesangbuch und verbot dıie ate1nı-
sche Kırchenmusıiık Dieses Buch enthıelt deutsche Kırchenheder für dıe Messe. für VOCOI-

schlıedene acnhnten und dıe Feste des Kırchenjahres. Dıie L1ieder in deutscher Sprache
ınfach gesetzt, nämlıch für ZWEe1 Singstimmen und rge Miıt dem Verbot wurde

einer hundertjährıgen reichen Kırchenmusiktradıtion auf dem anı der Todesstoß versetzt,
Von der WITr aum mehr (jenaueres w1ssen, we1l dıe Notenschränke der Pfarrkırchen auf
dem ‚anı wlieder einmal (und nıcht das letzte Mal) ogründlıch „aufgeräumt‘ wurden.
1 rompeten und x  en,; oen, Hörner und Vıolıiınen verstummten FA rgel, dıe nunmehr
ein SaNZCS Orchester ersetizen musste, ollten alleın Zwel Soprane und eventuell ein Bassıst
sıngen. Um die murrenden Landbewohner beschwichtigen, gestattete der Erzbischof
wen12 spater dıe Miıtwirkung Von ZWEe1 Irompeten oder Hörnern.

Erzbischof Hıeronymus 1e13 eın Gesangbuch erstellen, sondern übernahm das
.„Landshuter Gesangbuch” Von V dessen Texte VO  en Franz Seraph Ko  renner8

und dessen elodıen VO Herrenchıemseer Chorherrn Norbert Hauner (1743—1827)
tammten Verschiedentliche Beschwerden bewogen das erzbischöfliche Ordınarıat, eiıne
Bearbeıtung dieses Gesangbuchs be1 Michael aydn in Auftrag geben Diese zweıte
Auflage erschlen 790 Michael aydn bearbeıtete dıe meı1sten der Lieder behutsam und
komponterte fünf NECUC Lieder hınzu DIie Bearbeıtung urc Michael aydn hat dazu SC-

ass iıhm dıverse Lieder des Landshuter Gesangbuchs 1m autTte der eıt Unrecht
zugescC  1eben wurden.

Michael Haydn hat außerdem weıtere deutsche Messen komponıtert, unter anderem Zwel
ange und virtuose Komposıitionen, dıe 1m ruck erschıenen. Ferner hınterhel CT eine QTO-
Bere Za erken, dıe der efo  ırchenmusık zuzurechnen SInd.

ADas Deutsche Hochamt Im ONne
Obwohl dıe Deutsche Messe Michael Haydns populärstes Werk ist, ist nıchts ber dıe

Entstehung bekannt In alzburg finden sıch eıne zuverlässıgen alten bschrıften. Jie
Spuren hren ach Wiıen. Dort erschıen das Werk S00 beım erleger gnaz Sauer 1m
ruck unter dem 1te

„Deutsches Hochamt mıiıt den geWwÖ  ıchen jer Singstimmen und der rge w1e asselbe
Von den Zöglıngen des Waılsenhauses in Wıen wiırd, In us1 gesetzt Von
Michael Haydn.“

Eın xemplar dieses Druckes wurde Von ()tito Bıba in der Österreichischen atıonalbıb-
10thek aufgefunden. Ist dıe zweıte, be1 Haslınger 8727 erschıenene Auflage ist der FOTr-
schung schon ange eıt bekannt Bıba zıti1erte AaUus dem Vorwort der Ausgabe Haslıngers:

„Das vorlıegende sogenannte Michael Haydn’sche deutsche Hochamt für rge und eiıne
bıs 1er Gesangstimmen 1mM Volkstone geschrıeben, VO Herrn Sauer auch mıt Instru-
mentalbegleıtung versehen, ex1istiret seıt selner |Sauers ] stellung als MusıkDirector
der vortrefflic eingerichteten Waıilsenerziehungs-Anstalt in Wıen, und wırd in dersel-
ben von bIıs 500 Zöglıngen und Erwachsenen mıt ungetheiltem Beyfall er S1e besu-
henden In- und Ausländer, nıcht 1Ur andächtig abgesungen, sondern hat sıch auch
dıeser eıt In dem Öösterreichischen Kaıserstaate, 1m katholıschen Deutschlande, und In
och welıter entlegne Provınzen ıs Irland verbreıtet. dass die VO Herrn Sauer 11-
staltete erste Auflage desselben, schon se1it mehreren Jahren, gänzlıch vergriffen ist. Eıner
olchen allgemeınen Theiılnahme, deren sıch fast eın anderes dergleichen relıg1öses Ge-
sangwerk erfreuet, ommt die unterzeichnete Verlagshandlung mıt der gegenwärtigen
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zweyten Auflage In dıe C erziıic wünschend, ebenfalls das hrıge ZUT erweıterten
Volkserbauung und Gottesverehrung, nachen eyzutragen  co

gnaz Sauer WarTr se1t dem Marz 795 Musıkdırektor des Waisenhauses In Wiıen. Es
ist gul möglıch, dass dıe Messe AaUus dıiıesem Jahr STamMmm!' (dıe ın anderen Quellen überhefter-
ten Jahreszahlen 7972 und 799 sınd wen1g vertrauenswürd1%2). Michael aydn hat wahr-
scheımnlıch eine Orgelstimme nıedergeschrieben. SIıe enthielt 1m oberen 5System dıe Z7We1
Singstimmen (mehr ist für eın Waisenimnstitut auch nıcht nötıg) mıiıt dem ext und 1im nte-
IecnNn System einen bezıfferten ass ıne beschaffene Orgelstimme ist als Abschrıft 1m
Kloster Eınsıiedeln, datiert mıt 1799, erhalten. uch Sauer hat be1 ZW E1 Liedern dıe Dre1-
stimmi1gkeıt beibehalten Die Erweıterung auf Ter Singstimmen geht sıcherlıch nıcht auf
Michael aydn, sondern auf dıe erleger Sauer und Haslınger zurück. Ks ist nıcht erwle-
SCH, ob dıe zanlreiıchen kleineren Textabweıchungen VO Salzburger Gesangbuch auf gnaz
Sauer zurückgehen.

Die lexte der deutschen Messlıeder sSınd keıine Paraphrasen der lateinıschen Messtexte
Die Inspırationsquelle für ext und us1 ist die ‚„‚Messandacht“. Der fifromme äubıge
pflegte dıe geheimn1svolle heilıge andlung ar mıt einem Gebetbuch in der and
mıtzuverfolgen. Fuür dıe einzelnen Stationen der Messe Betrachtungen und Gebete in
diesem Buch abgedruckt, dıe Sınn und ext der Liturgie fre1 paraphrasıerten. Der Dıchter
eıner deutschen esse brauchte 11UT eiıne Messandac In erse fassen. ıne deutsche
Messe ist somıt eine Paraphrase (d eine Nachdıichtung) einer Paraphrase (der Messan-
dacht) der hl Messe.

Eın Eıngangslıe wIırd nıcht9 sobald der Priester VOT den ar trıtt, begıinnt das
Volk mıt dem Gesang des A KYE . Se1in nha) ist dıie MajJestät (jottes und dıe demütige
ıtte des Menschen; CS ist aber eın hoffnungsloses Bıtten, sondern eın zuversichtlıiches.
we1l der Beter darauf vertrauen darf, dass (jottvater das Lebensopfer Chrıstı und damıt das
Messopfer onädıg anDlıc Deshalb ist eın weıterer Aspekt des Kyrıeliedes 1mM Unter-
schıed der heute gültıgen Auffassung das Geheimnis der Dreıifaltigkeıt, ausgedrückt 1m
dreimalıgen Ruf „Kyrıe Christe Kyrı  eb dıe Majestät des Dreıifaltigen (jottes und dıe
Demut der zweıten Göttlıchen Person, dıe in Jesus Fleisch aAaNSCHNOMUMNCHN hat

Gesang ZUum yrie
1er lıegt VOTI deiner Majestät 1im Staub dıe Chrıistenschar,
das Herz dır, Gott, erhöht, die ugen Altar.
Schenk UunNs, ater, deine Huld, verg1b unNns Sündenschuld!

Gott, VOIL deinem Angesiıcht verstoß uNns AT} Sünder nıcht!
Wır haben, Herr, deın Gut verschwend’t, w1e der verlorne Sohn,
die Sünde hat uns verblend’t, doch schau VO  - deiınem hron
mıtleı1dıig her, auf Schmerz, verwiırt nıcht ein zerknirschtes Herz.
Entzıeh dıe Vaterhuld uns nıcht und sende uns deıin Gnmadenlıcht.
Wır sSınd Ja deıner Hände Werk, der Schöpfung Untertan,

1D uns Schwachen Kraft und Stärk’, sıeh uns In Gnaden
Hıer bringen WITr auf dem Altar dır eın Versöhnungsopfer dar
Gott, der Wert des Bluts ist oroß, das einst deın Sohn für vergoß.
Für das Gloria bileten dıe Andachtsbücher J6 ach Festzeıiten verschıedene Gebete An

Weıhnachten stellt sıch dıe Verbindung VO  en selbst her, weıl das Gilor1ia be1 der Jesu
Von den Engeln das erste Mal angestimmt wurde Der pastorale Charakter der Vertonung
lässt dıe schlichte us1ı der Hırten der 1ppe (=]  en. Was sıch durch dıe der
Orgelbegleitung och verstärken lässt. Dieses Lied entspricht meılsten dem, Was sıch dıe
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Zeıtgenossen Haydns als OIlKSMUS vorstellten. Melodische Bezüge damals DODU-
arsten Salzburger eihnachtslıed, dem ‚„Joseph, heber Joseph meı1n““, SInd unverkennbar
und beabsıchtigt.
GesangzZ Gloria

(Gjott soll gepriesen werden, se1n Nam gebenedeıt
1mM Hımmel und auf Erden., Jetzt und iın Ewigkeıt.
Lob, Ruhm und Dank und Ehre SEe1 der Dreiemigkeıt,
dıe SaNZC Welt vermehre, Gott, deiıne Herrlichkeit.

Der ext des L1edes Evangelium entstamm!:! nıcht dem Salzburger Gesangbuch. Er
findet sıch In dem 795 komponıierten „Ersten Deutschen Hocham und entstamm ! dem
Theresianıschen Gesangbuch, das EF erschıenen ist. Das ebet. das 1mM Salzburger
Gesangbuch Evangelıum ebetet werden soll, drückt den Gedanken des Liedes PIO-
salsch dus

© allmächtiger Gott! reinıge meın Herz und meıne Lıppen, gleich WI1Ie du Ss1e dem Pro-
pheten Isalas mıt einer glühenden gerein1ıget hast, damıt WITr urc das Wort (Gjottes
belehret, deinen eılıgen Namen öffentlich verkünden, und deıiner Ehre Aufnahme
der streiıtbaren Kırche 1im wahren Christenthum und Glauben bıs A11lS Ende gottselıg verhar-
rcNn, durch Jesum Christum Herrn, Amen.“

ıne Fassung miıt dem ursprünglıch VON aydn vertonten ext ist nıcht mehr erhalten. SIie
-Ww1e In seinem „Ersten Deutschen Hocham .. 629, ZWEI Strophen umfasst en.

Aus es Munde gehet das Evangelıum,
auf diesem runde stehet das wahre Christenthum.
Gott selber hat’s elehret, der nıcht betrügen kann:
wohl dem, der’s SCINC höret, und nımmt wiılliıg
eın Wort ze1gt uns die Wege Hımmelreiche d}

welset uns die CDE, gehen diese Bahn.
Herr! drücke deine Worte tief ın die Herzen e1n,
daß WITr Hımmelspf{forte kommen würdı1g SCYH.

Die tiıefe Symbolık VO usgehen des Wortes (Gjottes aus (Gott und dem ingehen des
Menschen in (jott ist In der einstrophıgen Fassung verloren

Zum rei en 65 ın einem Andachtsbuc „Hıier befestige deınen Glauben.“ Das Stück
ist das unpopulärste der SalNZCH Messe geblieben. Vıelleicht hat dıe Eıntönigkeıt des Liedes
einen theologıschen Hıntersinn: So WwW1e 1im Lied bIs ZUT etzten Verszeıle immer eın lon in
eiıner der Stimmen festgehalten wiırd, soll der HAr1ıs seinem Glauben festhalten Das
Salzburger Gesangbuch bringt Hit ein1ge L1eder. WwI1e dem Credolied, Fulßnoten mıt eleg-
tellen Aaus der eılıgen chrıft, e1in schüchterner Versuch, auch die Katholıken Lesen
In ihrem eılıgen Buch anımleren.

Gesangz ZU. re
Allmächtiger, VOT dır 1im Staube bekennt dich deine Kreatur:;

Gott und ater, Ja, ich glaube, dıch, du Schöpfer der Natur.
Auch den Sohn, der dU!  (0 Von dır, geboren, ew1g WAäl,
den, Von dem Heıl’gen Geilst empfangen, dıe reinste Jungfrau uns gebar.
Denn Jesus Chrıstus ist gekommen, dal versöhne uNns mıt Gott.
Er hat dıe Schuld auf sich SCHOMUNCNN, und ıtt für den Kreuzestod,
erstand, besiegte Tod und Hölle, des Vaters Rechten auf
und wırd als Rıchter jeder Seele ei1nst prüfen UNSCINHN Lebenslauf.
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Ich glaube, (GJottes Geilst regıieret die wahre Kırch’ und Christenheıit.
FEın büßend Schaf, das sich verırret, fıeht hın der Barmherzigkeıt.

großen Jag wiıirds Fleisch erstehen. Jetzt, Heılıge, helft insgeme1n,
dal3 WIT mıt uch Leben gehen, Miıterben Chrıist1ı eW1g SeIN.

DiIie Bereıtung der en wurde In der vorkonzıl1aren esse einem Akt, vergleichbar
der Wandlung, und rhielt deshalb dıe Bezeiıchnung „ Offertorium * ‚„Opferun Wenn
der Priester Brot und Weın opfert, hatte der Messbesucher dıe Gelegenheıt, Bıtten für sıch
selbst und dıe Menschheıt vorzubringen. Miıt den erhobenen Opfergaben des Priesters ste1-
sch auch dıe (Gebete des Volkes „„Sıcut Incensum In CON: tuo““ WI1e der el  auc.

Gott auf.

Gesang ZUum ertorium
Nımm d} Herr, dıe Gaben aus deines Priesters Hand:;
WITF, die gesündigt haben, weıh'n dır dies Liebespfand.
Für Sünder hler auf Erden, in AÄngsten, Kreuz und Not
soll cdies eın Opfer werden VO  — Weın und reinem rot.
Nımm onädıg dies Geschenke, dreiein1g großer Gott!
Erbarm diıch N  9 denke Christı lut und Tod
eın Wohlgeruch erschwıinge sıch hın deinem Ihron,
und cdieses Opfer bringe uns den verdiıenten Lohn

Im Sanctus vereınt sıch der erhabene Gesang der nge im 1imme mıt den kındlıchen,
einfachen I1 1edern der Menschen auf en Die Melodie tragt den Charakter eiıner Hymne

eines Preishedes dıe Gottheıt und erinnert in iıhrera dıe englısche olks-
hymne und iıhr später entstandenes Gegenstück VO  e Joseph Haydn Sıe drückt dıe BOA
VOI (Gottes Majestät, Lob und€gleichermaßen aus Keıin anderer esang der deut-
schen Messe ist sehr „Volksgesang” WwW1e dieses kurze Meiısterwerk.

Gesang ZU. Sanctus
Singt Heılıg, heilıg, heılıg ist Herr un! Gott!
ıng mıt den Engeln: Heılıg bıst du, Gott Sabaoth!
Im Hımmel und auf Erden soll deiıne Herrlichkeıit
gelobt, gepriesen werden, Jetzt und in Ewiıigkeıt!
Wır sıngen froh ZUsammen VOoNn ANZCI See]’ erfreut:
der kommt 1n's Herren Namen, der se1 gebenedeıt.
Hosanna der Höhe! Gepriesen se1 der Herr!
Dem großen Gott geschehe se1n Lob VO'  - Meer Meer.

Die andlung ist der Öhepunkt der Messe. Dort beten dıe Chrısten den Leı1b und das
Blut Christı d}  9 dıe vorher rot und Weın SCWESCH Die Erinnerung jenen aupt-
Nannn ommt auf, der dem KTEeuUzZ Christı ZU) Glauben kam und reuevoll ausrIief:
„Wahrhaftıg, der War (Jottes Sohn!*® Dieser Augenblıck ist deshalb Von Reue, Glauben,
Erschütterung und vertrauender 1e€ bestimmt. Es SIınd dıe Haltungen, dıe auch Mo-
zarts „Ave erum“,  . das denselben Augenblıck bestimmt WAal, pragen
Gesangz nach der andlung

Sıeh, ater VoNn dem höchsten Throne, sıeh ognädıg her auf den Altar!
Wır bringen dır in deinem Sohne eın wohlgefällig Opfer dar.
Wır flehn durch ihn, WITF, deine Kınder und stellen dır se1In Le1ıden VOL.
Er starb aus Liebe für uns Sünder, noch hebt er s  c Kreuz uns D'
Er hat für uns sich dargegeben, alle Menschen insgesamt.
Beım ater, da WITr eW1g eben, vertritt Jetzt das Miıttleramt.
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Jesu! höre Bıtte, steh 1USICI chwachheiıit immer bel,
auf daß deın Leiden: deine ute uns nıemals verloren se1

Das QNUS Dei ist VoN einem Kontrast bestimmt: Zzuers dıe Reue des Menschen ber Se1-
Sünden, dıe den Tod Jesu verschuldet aben, dann aber dıe Freude ber Jesu Auferste-

hung, dıe für dıe Menschen den Friedensschluss mıt Gott bedeutet. Im Lied wıird diese
Freude dıie Freude der Jünger ber dıe Erscheinung des Auferstandenen MNTe dıe be1-
nahe 1ndalıc ausgelassene Wiıederholung chluss des Liedes ausgedrückt.
Gesang ZU. 2NUS Dei

Betrachtet iıhn iın Schmerzen, WI1IEe se1n lut vergießt!
Seht, WwI1Ie AdUsSs esu Herzen der letzte Tropfen fheßt!
Er nahm hinweg dıe Sünden, trug al] UNSIC Schuld;
be1l ott Jäßt finden den Friıeden, se1ıne uld

In der Barockzeıt empfingen dıe Gläubigen die Kommunion nıcht während der Messe.
dıie Stelle der realen Kommunıon trat die geistige, dıe mystische Veremigung mıt der
Gottheıt Jesu Christi

Gesang ZUF Kommunion
Herr, ich bın nıcht würdı1g, deinem Tisch sgehn

Du aber mach mich würdiıg, erhör me1n kındlıch Flehn!
stille me1n Verlangen, du Seelenbräutigam!

Im Geılist dich empfangen, dıch, wahres Osterlamm!

Zum chluss der Messe empfiehlt das Salzburger Gesangbuch das fürbıittende für
dıe Anlıegen der Christenheıit, des Landes und für dıe eigene Wohlfahrt, nıcht ohne ein1ge
gufte Ratschläge erte1ilen: deine tägliıche Arbeıt für einen Gottesdienst; besuche
äglıch dıie hl Messen, betrachte während der Messe VOI em das Leıden. den Tod, dıe
1e Jesu Chrıstı und grüße deinen Nächsten, besonders deine Feıinde, de1ine 9 9-  en  ““
freundlıch mıiıt dem Namen Jesu. Der Orıgialtext des Landshuter Gesangbuchs „Nun saa
ist geschlachtet“ wurde Von den erzbischöflichen Kırchenbeamten gemildert. Dıiıe Verto-
NUNS tragt wıiıederum entschiıieden ymnıschen Charakter.

Gesangz ZU. Schluss der Messe
Nun ist das Lamm geschlachtet, das Opfer ist vollbracht;
WITr haben Jetzt betrachtet, Gott, deine 1eb’ und Macht
Du bıst be1 uns ZUSCHCH, dus deiınem Gnadenmeer,
strom’ Uulls deın Vatersegen durch dieses Opfer her.

Gerade das Schlusslıe der deutschen Messe bringt deren Absıcht noch einmal auf den
Punkt N WITr en Jetzt betrachtet Haydns deutsche Messe ist eiıne Betrachtung.
Dem kann INan einen theologıschen Sınn abgewınnen. Hınter ihren lexten scheımnt och dıe
mıittelalterliche typologıische uslegung der Messe hervor. Dıie Eiınzelelemente der Messe

dıe Gesänge 11UT eın Teıl sınd werden auf dıe Geschichte Jesu bezogen mess1anı-
sche Erwartung (Kyrıe) (Glorı1a), Predigt des Evangelıums 1€ nach der Lesung),
Opfertod (  ertorıum und Wandlungslıed), Begegnung des Auferstandenen mıt den Jun-
SCIN (Agnus De1, Kommunionlıed). Sıe gewIinnen schon HIC ihre eziehung SAl dramatı-
schen Lebensgeschichte Christı Stringenz. Dıiıe Betrachtung des Lebens Christı in der Messe
ist eiıne Form der Anamnese. e1 verhilft dıe typologische Betrachtungsweıise einer
vertieften 1C die eburt Christı ist nıcht der egınn se1ines bıologıschen Lebens, SOMN-

dern Neuschaffung des Menschen aus der Jungfräulıchen Erde und deshalb Iypus der Auf-
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erstehung Christı AdUusSs dem der Unterwelt: dıe ro  ung der Seitenwunde stl, dıe
dem . ıed ZUT W andlung“ zugrundelıiegt, ist eın selıger Schmerzensakt, sondern 1y-
DUS der der Kırche Wenn sıch der eter 1mM „Kyrielied“ mıt den Vorvatern und
muttern identifizıeren soll, dıe 1m au gemeınt ist, 1im au! des es rlösung
ehen, Mag dıes heute verschroben wiırken. Wenn INan aber bedenkt, dass Ende der
Messe dıie egegnung mıt dem Auferstandenen geschehen Ist, und sıch somıt e1ın großer
0g VON der Erlösungsbedürftigkeıt des Menschen ZUT Gleichgestaltung mıt
spannt, Mag Ian den vielgelästerten egınn der deutschen Messe mıiıt etwas mehr Ver-
ständnıs beurteılen.

Michael aYyı Deutsche Messe verbreıtete sıch in der SaNzZCH Donaumonarchie und
wurde In alle dort gesprochenen prachen übersetzt. Franz chubert und Anton Bruckner
kopıierten dieses Werk eigenhändıg; dıente W als odell für selne eigene Deut-
sche Messe, WEn auch be1 chubert das volksmusıkalısche Element In den Österre1-
chischen Diözesangesangbüchern im Österreichteil VO Ottesio sınd dıe deut-
schen Messen Michael Haydns Franz ChubDberts schwesterlıch vereınt abge  ckt
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1eghar all Muünchen

„Nun freut uch ihr Christen
Rezeption traditioneller Kirchenlieder

.„Diese Lieder begleiten mich C1M en lang und ich SIC mıt PICHude . dıe SPON-
tane Außerung Frau I Gruppengespräch auf dargebotene Kırchenlieder, Rahmen

Sommer 2005 urchgeführten empiırischen Untersuchung Z7u 3() tradıtionellen
Kırchenhliedern ausgewählt AdUus dem Gotteslob wurde das unmıttelbare Angesprochen-
SC1IMHN der Zuhörer erfasst Eınstellungen Erwartungen Wahrnehmungen wurden erfragt
10 Gruppen mıiıt Insgesamt 9'/ eilnehmern und Umfeld VON München

Konzept und Ablauf
DIie Untersuchung riıchtete sich auf den /usammenhang zwıischen der Rezeption dargebo-

ener Lieder und dem musıkalıschen kırchlichen und spırıtuellen Hıntergrund der Teıilneh-
InNneTr In dre1 Abschniıtte geglıedert wurden dıe mıiıt gemischten Schola und Orgelbe-
leıtung aufgenommenen Lieder Or gebrac Wechsel MI1 thematıisch geglıeder-
ten Fragen Miıt diesen Liıedern sollte dıe Breıte rel1g1ös emotıionaler Omente ANSC-
sprochen werden Erwartung und Zuversıicht Freude und obpreıs Dank und Bıtten Be-
SIMNUNS und ahnung, Passıon und Irauer DIie begleıtenden Fragen dıe eilnehmer
umfassen sozlologische Daten mustıkalısche Aftınıtät eiılhabe (Jemeılnde und (iJottes-
diıenst Relevanz lıturgischer Elemente Affınıtät Ordınarıum Kırchenlhe I0 VAID

sprechende Omente Gesamteimdruck der Lieder Affınıtät bzegl]l tradıtioneller Lieder
NECUETET Lieder Formen geistlıcher uSsSL das Singen allgemeın DIe Liedfolgen wurden
erganzt Hc C111 Spektrum akraler us1 Ausschnıtte Aaus Messen Von Gregorliani bıs

oderne und Uurc Gesänge der ynagoge In abschließenden Gruppengesprächen
wurde Raum gegeben für frelie verbale uberungen der Teılnehmer

Erfassung der Rückmeldungen
Di1e Teiılnehmer geben ihre Rückmeldungen unabhängı1g voneınander und AaNONYIM mıttels

kontinuterlich einstellbarer chNı1eber kleiıner Handgeräte Zu den Liedern erfolgt dies ab-
laufsımultan entsprechend der Vorgabe ‚„ VOIl Lied garl nıcht angesprochen“ unteres Ska-
lenende, „„VOINIl Lied sehr angesprochen oberes Skalenende mıiıt belıebıgen Zwischenstel-
ungen auf dıie einzelnen Fragen dıfferenziert nach Vorgabe der Skalenzuordnung Eın
Zentralgerät fragt dıe Schieberstellungen aufend ah bereıitet dıe codierten Daten
Datenkette auf. überträgt S1IC Laptop, SIC graphıisch dargestellt und Insgesamt
gespeıichert werden (REACTOSCOPE®-Verfahren
Struktur der Teilnehmer

Dıie Teiılnehmer der Untersuchung entsprachen breıten soz1l1alen Schichtung, städt1-
scher Bereıich und ländlıches Umfeld gleichermaßen 64 Frauen und 33 Männer altersver-
teılt gleichstarke Gruppen bIıs 3() Jahre VonNn bis 45 VOoNn bıs 59 und ah 60 TE Dıe
Zielgruppe der dieser Regı1on Gemeimmndegesang Interessierten wurde hinreichender
1e abgebildet Für alle Teiılnehmer hat das us1 Höoren en Stellenwert (S
Mıttelwert auf 1 0er-Skala) e1N erheDblıcher Teıl 1St selbst MUS1KAl1sc aktıv (6 Be1
em Anteıl Sonntags Gottesdienst mıi1t Kommunion (7 stehen viele Ver-
bındung miıt ihrer Kırchengemeinde (6 der katholischen Kırche (6 wırken auch
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Gottesdienst/Kırchenchor mıt 5.6) und beteiliıgen sıch auch ufgaben In der Gemeıinde
5.4) Das Singen ist den efragten grundsätzlıc wiıchtig 7.6) 6S macht S1€e jreier. gelöster
7.5) und stärkt dıe Gememinschaft2
KRezeption der dargebotenen Lieder

Die Lied-Rezeption, das Angesprochenseın, ber dıe 3() dargebotenen Lieder gemittelt,
1eg im Durchsc  ıtt er Teilnehmer be1 auf einer 10er-Skala. DiIie indıvıduelle Lied-
Rezeption überdeckt fast den Skalenumfang. In einer ansteigenden Reihung
geordnet, dann in Vıerteln zusammengefasst erg1ıbt sıch dıe Wertefolge: Z 4. 7, 5.8, L3 in
ZWE1 Hälften eteılt ergeben sıch 35 und ein sogenanntes „unteres Cluster“ und e1in
„oberes Cluster‘“. Auf diese rupplerung der Teıulnehmer, ach unterschıiedlichen Ange-
sprochenseın VOI den 30 Liedern, wıird 1m Folgenden Bezug SCHOMHMMUMNCN.
eiılhnaDbe (GTemeinde und Gottesdienst

An Momenten persönlıcher e1lhabe Gemeinde, Kırche, Gottesdienst steht be1 den
Teiılnehmern erster Stelle der sonntäglıche Gottesdienst (6.0 und S unteres/oberes
uster und der Empfang der Kommunion (6.2 und 8.2) Es folgen dıe ähe ZUT Kırchen-
gemeıinde (5.6 und 3, und katholiıschen Kırche (5.0 und 7.4), danach dıe Mıtwırkung
1m Gottesdienst (4.7 und 6.6) und dıe Beteiligung ufgaben In der Gemeıinde (4.6 und
6.3) Die e1ilhabe Gemelnde und Gottesdienst steht somıiıt in deutliıchem usammenhang
ZUT Lied-Rezeption.
Liturgische Elemente IM Gottesdienst

In der Reihung der nach persönlıcher Relevanz eingeschätzten Elemente In Gottesdienst
und Lıturg1e stehen eIW. gleichauf Sgahlz oben dıe Phasen der Stille, persönlıches (6.5
und S unteres/oberes uster), das geme1Iınsame Sıngen (6.6 und 8.5) und das geme1nsa-

V aterunser (6.3 und 8.9) Es folgen Lesung/Evangelıum (6.4 und 7.9), dıe Predigt (6.8
7.4), der Frıiedensgruß (6.5 und 2 dann Zeichen und Symbole der eucharıstischen

Feıler (5.4 und /.3) und dıe lıturgischen lexte (4.1 und 7.0) Unterschliede ach der L1ied-
Rezeption zeigen sıch 1im Persönliıchen und 1im Gemeiminschaftlichen des Gottesdienstes,
aum In Predigt und Friıedensgruß, euuie in den Zeichen Symbolen, besonders be1l
den lıturg1schen lexten Der efun: bzgl lıturgiıscher lexte deutet 1im Posıtiven auf dıe
lıturgische Funktion des Kırchenlıeds, 1im Kritischen auf eiıne Unzufriedenheit mıt als allzu
tradıtionell Empfundenem.
Emotional seelische omente IM irchenlied

Gefragt nach emotional seelıschen Momenten, dıe 1im Kırchenlıe angesprochen werden
sollten, steht in den Antworten der Teiılnehmer Sanz oben das en (6.2 und } unte-
res/oberes uster und der Ausdruck der Freude (6.5 und 6.6) Es folgen der obpreıs (5:2
und 3, das Bıtten 55 und 6.6), das Vertrauen (5.8 und 6.5), dıe Hoffnung (5.4 und 6.4),
dıe Irauer (4.9 und 6.5) und Besinnung, Mahnung (4.7 und 5-8) ach diesem soll
ın den Kırchenliedern die gesamte Breıte emotıional seelıscher Oomente angesprochen
werden., auch dıe 1im Allgemeınen als eher negatıv empfundenen. Fuür tlıche deren
omente sınd dıe Unterschiede ach der Lied-Rezeption 1Ur gering, ein Hınweıs, eben
diesen Momenten in der Auswahl (noch) mehr CcaCc.  ng chenken

Meditation und Mystik Im irchenlied
In der Affınıtät Gregorianischem Choral (5.0 und 3i unteres/oberes uster zeigen

sıch starke Unterschıiede nach der Lied-Rezeption; entsprechendes gılt für dıe Affınıtät
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Gesängen der Ostkırche (2.7 und 4.9) In dieses Bıld pass auch das Gewicht der bereıts
genannten Phasen der tılle, das persönlıches (O5 und 8.6) uch In den ruppenge-
sprächen wurde der Bezug auf den meditatıv-mystischen Charakter Von Kırchenhedern und
akraler us1. immer wlieder thematisıert, 1im usammenhang mıt den Liedern AUsSs

Taıze., mehrstimmi1gen Liedern, oralen und spırıtueller us1

Sozialisation Lehensalter
Unterschiede In der Lied-Rezeption der Zuhörer, ach Lebensalter und dadurch bedingter

unterschiedlicher Soz1lalısation sınd nıcht überraschend In Jüngere Teilnehmer bıs 45 Jahre
J und altere Teilnehmer ber 45 Jahre 1A] gegliedert, olg für deren Lied-Rezeption
E} und E 1A| €e1 sınd dıe Unterschiede nnerha der Altersgruppen och eutlic
ogrößer, be1 den Juüngeren (3l und SR unteres/oberes uster w1e be1 den Alteren (4.7
6.9) ach Altersgliederung und Sozlalısatiıon, insbesondere Mre Schule und mediıales
Umfeld, zeigen sıch starke Unterschiede ıIn der Affınıtät deutschem olkslıed, 3 () J]
und 5 1A] und In der Aftınıtät opMusık, J} und 2 1A| während dıe Voten
Klassık miıt {} 1J] und 1A] praktısch gleich S1nd. Das untere Cluster ze1igt Altersabhän-
gigkeıt In der Affınıtät Ordınarıum, 4 6 J] und 6.5 1A| in der eıilhabe Gemeinde
und Gottesdienst, 4 4 J] und 65 In der IWAa) emotional-seelischer Omente 1m
Kırchenlied, 49 J] und 6.3 Al,; auch, geringer, in der Relevanz lıturgischer Elemente, 5 5
J und 68 iıne auf dıe ı1er eingangs benannten Altersgruppen bezogene Darstellung
ist In „Singende Kırche“‘ 1/2006, ET wledergegeben.
Sozialisation Iraditionelles/Neueres Liedgut
ach wahrgenommener Lied-Rezeption (35 und 6 unteres/oberes uster unterschied-

iıch wırd auch dıe Afftınıtät bzgl tradıtionellem Liedgut (5:2 und Er eingeschätzt, be1l
pr  1SC. gleicher Affınıtät bzgl NECUETEMM Liedgut (5/ und 5.8) Dıie Wunschanteıle tradıt1i-
nellen Liedguts Gemeindegesang sSınd nach Altersgruppen unterschiedlich, 47 % J]
und 57% nach der Lied-Rezeption etwa 6%, beıdes ist EeHNHc geringer 111ieren-
ziert als die entsprechenden Wahrnehmungen und Eınstellungen. Hıer ze1gt sıch der
unsch ach dem (JemelInsamen 1m Gottesdienst als vorherrschend, die eigenen Vorlıeben
eten eutlic zurück.

pektrum akraler USL
ach den dre1 Folgen tradıtioneller Lieder wurde den Teiılnehmern eın Spektrum akraler

us1ı dargeboten. Auf dıe Rezeption ein1ger Ausschnitte, aus Messen, VOoN Gregorianık bIıs
TAUIE oderne, wırd Bezug SCHOIMMCN. Danach steht be1 den Zuhörern der Spiıtze das
Sanctus Von Mozart (KV427, C-moll) mıt 7 6S olg das Kyrıe VON Schubert. M.N.3, B-
dur) mıt 6:3. weıter eın Sanctus Von Gounod (Cäcılıen-Messe) mıt 5.9 und e1in yrıe (Gre-
gorlanık), .v.Bıngen zugeschrıeben, mıt Dıe zeıtgenössischen cKe. eın Kyrıe Von
tTI1e Ramırez (Miıssa Criolla) und eın Sanctus Von Zdenek as (Requ.Op.252) lıegen mıt
4.9 und 45 bereıts knapp unter der kalenmiutte, el welsen nach Lied-Rezeption sehr
geringe Unterschıede auf. Die Von tradıtionellen Liıedern wen1ger angesprochenen Zuhörer
melden auch be1 diıesen zeıtgenössiıschen Stücken keine höheren Voten als dıe eher Tradıti-
nellen

Bestimmende omente der Lied-Rezeption
Aus den vorstehenden Befunden der rnehmung tradıtioneller Kırchenlieder In Ver-

bındung mıt den erfragten musıkalıschen, kırchlichen und relıg1ösen Eınstellungen der
Zuhörer lassen sıch olgende dıe Lied-Rezeption bestimmende omente ableiten:
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(1) Kırchlich sozlale Bındung eılhabe Gemeinnde und Gottesdienst Beteilung
ufgaben Miıtwiırkung, Gememnschaft

(2) Kırchlich relıg1öse Omente dıe Lıiturgie dıe lıturgischen Texte dıe Zeichen und
Symbole der eucharıstischen eiıer

(3) Musıkalısch: Soz1lalısatıiıon vorwliegend bestimmt re Lebensalter Affınıtät
deutschen Volksliedern bzw opmusı

(4) Kırchliche Soz1i1alısatıon Gemeindegesang — vorwliegend bestimmt Urc. Lebensalter
tradıtiıonelles Liedgut der/und NCUETECS Liedgut;

(5) Spirıtuelle omente Meditatıon, ystık; Affınıtät Gregorianischem Choral, (Ge-
Sal sch der stkırche., Relevanz der Liedtexte, der Phasen der Stille:

(6) Emotionale Omente Ausdruck Von Freude obpreıs Vertrauen Erwartung, Be-
SINNUNS, Irauer

'ach KRezeption geordnete Liste der Lieder
DIie 3() tradıtionellen Kırchenlieder dieser Untersuchung sSınd abelle-1 aufgeführt DC-

reiht ach dem Angesprochenseımmn der Teiılnehmer insgesamt
abelle-1Reihung der dargebotenen Lieder nach ihrer Rezeption (Mwt

Mwt Nr ied-Tex Liedgruppe
E IS 143| Nun freut euch iıhr Chrısten LG2
6.5 120 987/| Heılıg Heılıg Heılıg LG2
60 172 achet auf ruft uns dıe Stimme
6.0 7 aup voll Blut und unden

99 267| Nun all und bringet LG2
LI3 Es 1st ST Ros entsprungen
L03 aC hoch dıe 1ur dıe Tor macht weıit LG2

58 ‚3 15 1ST erstanden
1A1 Nun alle (jott

e L30 1n soll ich mich wenden
F3 Lasst erfreuen erzZiic sehr

y LA 218 Gelobt SCI Gott Höchsten Ihron
LO06 554 Wıe schön leuchtet der Morgenstern

5 ] LO08 Im Friıeden deın Herre INne1nN
LIO Wer 1Ur den heben Gott lässt walten LGI295

49 L29 834 Aus der 1eTe rufen WIT dır LGI
48 1 141 | Ich steh deiner 1ppe hlıer
A 8 1482 | Chrıste du Lamm (Gottes
AJ LI9 1616] Mır nach pricht Chrıistus uUNseT eld
47 LO9 Morgenstern der finstern aCcC
4 5 L04 1828| Tauet Hımmel den Gerechten
45 O7 Meın Hırt ist Gott der Herr

LO2 Heı1land reiß dıe imme auf105|
L16 551} Schönster Herr Jesus LGI

4.3 L23 248| Nun bıtten WIT den eılıgen Gelist LGI
1L27 470| Lamm Gottes unschuldıg
L05 komm komm Emanuel

3.09 147 1494 | (Gjott SCI gelobet und gebenedele
45 L26 1554| Chriıistı Mutter stand mMI1t Schmerzen

LOI 114| Es ommt CIn Schift geladen
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In der Reıihenfolge der Tabellenspalten steht zunächst dıe spezıfische Li1ed-Rezeption, auf
dıie alaE bezogene Miıttelwerte, 6S olg dıe Posıtion der Lieder 1im Ablauf, dann dıe
Lied-Nummer 1im ‚Gotteslob‘ usgabe der Erzdiözese München und Freising, und
der Liedtext, der ang des Liedes, sSschheblıc dıe o2f. Zuordnung den 1im weıteren
angesprochenen Liedgruppen LGI und LG2 In dieser Reihung nehmen die Unterschiede
der spezıfischen Lied-Rezeption tendenzıe ZU, 78 1m oberen, 35 1m mıttleren, 43 1m
unteren Drıttel Miıt zunehmender Dıvergenz der Eınschätzun: eINes Liedes nımmt dıe
Wahrscheimlichkeit eines vorderen Platzes in der Liste ab ıne hohe Dıvergenz welst das
Lied L30 ‚Wohın col] ich mich wenden‘‘“ (3.0 8 unteres/oberes uster auf, dıe SC-
rıngste Dıvergenz hat das Lied ES der Spıtze, „Nun eut euch iıhr Chrısten“‘ (6.7 und
[9),; das ausschließlic Mre das untere Cluster eutlicer 1eg als das Lied L30

Rezeption der Lieder IM Einzelnen
erster Stelle im Angesprochenseın steht E4S „Nun freut euch Christen“‘ mıt einem

Miıttelwert Von f3 1im Abstand eIolgt VOI 1.20, das „Heılıg VON chubert mıiıt 6.5, wıieder
1im Abstand, 1U CHS gestaffelt 6.0, eine €e1 Von Liedern 1L24 „Wachet auf ruft uns

die Stimme  . L28® ”O aup voll Blut und Wunden‘. E „Nun all und bringet EhI“
und L13 „ES ist eın Ros entsprungen‘‘. Wıe be1 den Erwartungen der efragten bzgl der 1im
Kırchenlie: anzusprechenden Oomente stehen auch 1er in der unmıttelbaren Lied-
Rezeption sehr unterschiedliche Lieder CS benachbart ach kennzeiıchnenden Attrıbuten
sınd 1im oberen Bereich der Liste Lieder finden, dıe Freude und ubel, Verehrung und
obpreıs, auch Besinnung und ahnung, Passıon und Irauer ausdrücken. UÜber das Feld
verteılt siınd Lieder, dıe Dank, nnıgkeıt, Vertrauen ansprechen. Lieder der Hoffnung und
1yWAal  g, der Passıon und Irauer SInd vermehrt 1m unteren Bereich finden

Rezeption Lieder/Personen
Was beemftlusst dıe Breıte der Rezeption stärker, SInd 6S dıe L1ieder In iıhrer 1e oder

sınd CS dıe ersonen ın ihrer Vıelfalt? Aus der In abelle-1 dargestellten Reıhung der
Lieder. für dıe Teiılnehmer insgesamt, lassen sıch für dıe obere und untere dıe Miıt-
telwerte 58 und 43 ableıten. ıne ach Rezeption der Lieder insgesamt VOTSCHOMUNCHN!
Reihung der eilnehmer erg1bt für deren obere und untere als Miıttelwerte 6.6 und
28 Damıt wırd dıe Rezeption der dargebotenen tradıtıionellen Lieder wesentlıch stärker
He persönlıche Faktoren bestimmt als Urc liedkennzeichnende Faktoren.

Faktoren der Rezeption traditioneller Lieder
DiIie uswertung der Rezeption der 3() Lieder 1m Eınzelnen, lässt Zzwel Liedgruppen, EG

und EG2. eutlic heraustreten:
LGI Ausdruck des Vertrauens, der nnıgkeıt, des Anrufs und der ıtte

10 Wer L11UT den lheben Gott lässt walten
29 Aus der 167e rufen WITr dır
L1 155 1 | Schönster Herr Jesus
123 1248| Nun bıtten WITr den eılıgen Geılst

LG?2 Ausdruck der Freude, des obpreıs, des ankes, der Erwartung
145 Nun freut euch iıhr Christen
L20 DL} Heılıg Heılıg Heılıg
22 267| Nun all und bringet
LO3 107| AaC hoch dıe J1ur dıe Tor macht weıt
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Fur eine Hälfte der Teiılnehmer erreichen dıe Voten der Jjeweıls ın LGI bzw LG2
zusammengefassten Lieder mıiıt gleich hohe Werte., el 1edgruppen werden pOSItLV
rezıplert. Für dıe andere. zweıte der Teilnehmer 1eg das Votum bzgl LGI miıt D
eutlic unter dem V otum 63 bzgl LG2, VOIl der zweıten der Teiılnehmer WIrd LGI
wesentlıch schwächer rezıplert.

Dıe der eiılnehmer, in der LGI und LG2 gleichermaßen hoch eingeschätzt
werden, ist 1im Unterschie ZUT zweıten Hre eiıne hohe Affınıtät Gregorlian1-
schem Choral und den Gesängen der Ostkırche gekennzeıichnet, dem entspricht die Ver-
bındung der LGI zugeordneten omente Vertrauen, nnıgkeıt, nruf und Bıtten mıt der
Meditatıon und Mystık der genannten Gesänge
USAFUC. der Freude meditativer Charakter

Die EG2 zugeordneten Lieder, S „Nun freut euch iıhr Chrısten””, 1L20. das „Heıulig VOILL

chubert, E22) „Nun al] und bringet Ehl'“ und L03 „Mac hoch dıe Har dıe lor
macht weıt‘‘ vereinıgen den Ausdruck gegenwärtiger Freude, der 1Wa 1im Jetzt, des
ankes, den obpreıs des Ewıgen.

Demgegenüber sprechen dıie LGI zugeordneten Lieder, LIO „Wer den hıeben Gott
lässt walten”‘, 1270 „„Aus der leie rufen WITr diE-- L16 „Schönster Herr Jesus””, L23 „Nun
bıtten WITr den eılıgen Geilnst“‘ Von der Beziıehung des Menschen Gott, im festen
ertrauen, innıger Hınwendung, inständıgem Bıtten. Diese Lieder mıt iıhrem weıtgehend
meditatıven Charakter drücken GewiIssheıt des aubens und persönlıche uwendung dUs»,
aber auch das ulien des gefährdeten Menschen, das Erbıitten der erzigkeıt (Gjottes.

Das eıthe VOoONn LEG2 „Nun freut euch ıhr Chrısten“ welst ber das Bıld VOI Weıiıhnach-
ten, dıe 1ppe VOIl ehem, auf dıe Erscheimnung des Herrn, CS verbindet sıch 1im dreimal
„Heılıg Ausdruck der Verehrung, SEeTZ! sıch fort in der eudıgen Erwartung des
‚Mac: hoch dıe J1ür, dıe lor macht weıt“‘ und VO Sanz irdıschen Dank und Lob-
preı1s, „Nun anke all und bringet Ehr“ wlieder auft den, „dessen Lob der nge Heer 1im
1mme STe vermeldt‘‘.

USDILIC:
Dıe durchge  C Untersuchung War ın den or gebrachten Liedern bewusst auf

tradıtionelles Liedgut beschränkt und entsprechend dem ınzugsbereıich der Teılnehmer
regional begrenzt. Die unmıttelbare Wahrnehmung der Fiecder. 1im Kontext mıt deren relıg1-
OS kulturellem intergrund, Erwartungen, Wünschen, Eınstellungen erga in der eilektle-
rung der Teiılnehmer als Höorer und als Befragte eiıne el VOoON Befunden, dıe ber dıe
Beschränkung Urc Liedauswahl und regıonale Begrenzung hinausreichen.

Gleichwohl erscheımint 6S angebracht, diese erste Untersuchung auch regional auszudehnen,
und S$1e insbesondere anhand VOoNn zeıtgenössıschem Liedgut, ber das Neue Geistliche Lied
hınaus, fortzusetzen. Die bereıts auf die tradıtionellen Lieder hın hervorgetretenen Momen-
te des USCTruCcCKSs der Freude und des meditativen Charakters 1im Kırchenlie SINd Ansatz-
pUu:  e, darüber hınaus weıtere Aspekte der Afftınıtät neuzeıtlıcher Lieder und spiırıtueller
usl. untersuchen.
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Wolfgang Reıisinger, Wıen

Klassık der Rockmesse
/ /wel re als Kirchenmusiker In den [7SA

Ling Premiere
Moxzarts Krönungsmesse Ustersonntag 2003 eın lang gehegter Iraum stand VOT dem

ahrwerden hatte ich S1e dırıgıert, allerdings In einem Land, S1€ nıcht 11UT OMpO-
nıert wurde, sondern S1e beinahe jedes 1nd mıtsıngen kann In Österreich als nbegrIi
festlıcher Sakralmusık der Wıener Klassık mıt ihren Hauptvertretern Haydn, Mozart und
Beethoven fast Tode aufgeführt, wurde die Krönungsmesse In den Veremigten Staaten
plötzlıch etwas Eınmalıgem, Exotischem, einem besonderen ulturımport, nach dem
viele Famılıen eiıne Hunger entwıckelt hatten 1e16 Eınzelgespräche bestärkten ın MIr
diese Eınmalıgkeıt, Jjer Mozarts Messe VOIl TTS mıt ihrer legendenumrankten Entste-
hungsgeschichte hören. Ich erinnere miıch och lebhaft die bıs auf den etzten S1Itz-
und Stehplatz gefüllte Kırche: auch davor standen och LEULC etwas VOIl dieser us1

hören.
afür usste nıcht dıe Kırche umgebaut werden., denn ohne Podiıum für den Chor,

den INan bıslang In Kırchenbänke gesteckt hatte (Treiılıch unter dem Vorwand, besser
zeigen können. dass der Chor Teıl der Geme1inde se1), und eine Fläche für das umfang-
reiche Orchester mıt oen, Hörnern, Irompeten, Pauken und Streichern ware 1e7 Sal
nıchts Dies brauchte auch Vorbereıitungsarbeıt, denn 6S gab 111 Aufwand,
dessen diese us1 all ihrer Klangschönheıt Nun einmal bedarf.

Den Chor VOoNn der weltweıt ohl einmalıgen cho  er diıeser Messe überzeugen Wäar

verhältnısmäßıg leicht Schwierigkeıiten betrafen eher den technıschen Bereich dıe orrek-
tur der amerıkanısch-romanisıierten (und damıt nıcht authentischen) lateinıschen Ausspra-
cCHhe: dıe Moxzart e1igene Phrasenbildung, dıe, otz al] ihrer musıkalıschen 0g1k, den San-
SCIN eın wen1g TeEM! erschıen: dıe Tatsache, dass eın Orchester una  ıngbar ist
(stand doch e1in Konzertflügel neben der rge. ZUT Verfügung, den INan bıslang als Subst1i-
tuten für Orchestermusıker herangezogen hatte, teıls aus Kostengründen, teıls AaUus Mangel

gee1gneten usıkern). Man sıieht also: Ohne Überzeugungsarbeit geht Sal nıchts. Das
musıkalısche Resultat 1eß sıch hören: Das Geheimnis der Auferstehung des Herrn hätte
INan diıesem Tag ohl aum besser feiern können. denn der festlıche Charakter der Mu-
sık 1e nıcht be1 den Ausführenden, esıch auf dıe gesamte elernde Gemeıninde.

Knapp ZWel Jahre ZUVOT W alr ich in dıe USA übersiedelt, dort der Unıiversıty of
Kansas me1n Doktorat in rge machen und St Lawrence atholıc Campus Center
als Dırector of Musıc (Organıst und Chorleıiter arbeıten. Fuür dıe Dauer dieses Unter-
nehmens wurde ich als Kırchenmusikreferent für Wıen und ehrer Dıözesankonservato-
r1um für Kırchenmusık beurlaubt o eine Mınute habe ich diese ase meılnes Lebens
bereut.

Vieles ware ber meıne Erlebnisse und inarucke in meınem astlan!' doch iıch
eschränke miıch auf dıe musıkalıschen Erfahrungen als Student und Kırchenmusıiker. Eu-
ropäer befällt hler e1in Ku  rtschock Klassısche us1 und ausreichendes Wiıssen ber S1€e
gehö sıcherlich nıcht dem, W äas I1a sıch Von Kansas, auch nıcht Von seınen Chorsän-
SCIN, erwarten sollte ährend sıch meıne Sänger In Wıen vielleicht darüber langweıilten,
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W ds ich ıhnen ber Mozarts Messen erzählte, freute sıch meın amerıkanıscher en-
tenchor ber jedes noch grundsätzlıche Wort Haydn oder Schubert, denn In der Hıgh
School werden solche Kenntnisse aum vermittelt.

(Gerade diese Form der unabsıchtliıchen lgnoranz ist C5S, mıt der Europäer sıch schwer
Wır en Hre uUunseTrTe Geschichte, aber auch durch UuUNsScCcT en in und mıt uUuNsSsecICLI Tadı-
tion vieles mıtbekommen. das WITr als selbstverständlich erachten. Wır schätzen das

seliner selbst wiıllen, aber auch seliner Fähıigkeıt, eılıges vermiıtteln und aUus-
zudrücken Deshalb wırd immer das Orıgmal dıe opıe lächerlich erscheiınen lassen, VOI-

ausgesetzt, INan hat den Wert des Orıgials verstanden und schätzen gelernt.
Besonders gılt dies dıe us1ı Wıe schrecklich ware eiıne och perfekte

Begleıitung UNSCICT Gemeindelıieder, eın dıgıtales amplıng VOIL Kırchenglocken, Ja, auch
der Ersatz VO  — Pfeıfenorgeln ure elektronısche Instrumente. All dies geschıieht Teıl
In Amerıka Blumen werden Ure Plastıkgestecke ersetzt, und den Altären brennen
Plastıkka:  schen Wachskerzen Gerade als Musıker merkt Ian aber, WIEe sehr, auch In
den USA, dıe SUC der Menschen nach dem Echten und ahren besteht, und WI1Ie sehr
dıe elernde Geme1nnde 65 schätzt. Dass manchmal dazu e1in wen1g Erzıehungsarbeıt nOt-
wendig ist, sSe1 6S VO erus oder VO Kırchenmusıker. darf VO e1igentlıchen Ziel nıe
blenken Wenn das Bıllıgste den Gottesdienst gerade gul ist, urien WITr Uulls

nıcht wundern, WENN auch dıe Glaubwürdigkeıt der Lıturgie 1INs en gerat.
In Amerıka wırd oft ach dem WEeC bzw. der Funktion gefragt e1in Warenhaus

dıent dem WeC des erKau{is und INUSS demnach DEr mıt chNho  el nıchts tun ha-
ben Als ich VOI en meılnen Chor anlässlıch einer 1en- Tournee ZU chloss chon-
brunn © Hel einem Mädchen nach der Umrundung des Schlossgebäudes dıe Giloriette
auf dem üge dahınter auf. „What’s that LOr ?®®, ore ich S1e heute och Ich musste
kurz nachdenken, denn eın wiıirklıcher WEeC hel MIr nıcht en uch atte iıch ohl nıcht

nach dem WeC eines ebäudes, das Uurc seline (9)81(0)  E1 alleın besticht, gefragt,
denn dıe chönheıt, dıe ‚„„das Auge erfreut““‘ (vgl SIT ’  ’ musste doch enugen. dıe-
S  = Jag habe ich den kulturellen Unterschie: 1im ufwachsen vieler Junger Menschen
begriffen und miıch fortan bemüht, auch den amerıkanıschen Studierenden UNseIcC 1E der
ınge nahe bringen Ich meıne, dıese Jungen Menschen sınd verändert wıeder ın dıe
Staaten zurückgeke

Momentaufnahme der etzten re
Der Gemeindegesang als olcher ist gefä  ( Mehr mehr ommMe ich Z Erkennt-

NIS, dass 685 das Sıngen der Gemeınnde nıcht 11UT in katholıschen Gemelinden meılnes
Heımatlandes Österreich SchliecC este ist (es se1 denn, WITr können das betreffende L1ied
seı1ıt der Kındheıt auswendig, dann hört INan als Organıst schon einmal e1in herzerfrischen-
des ingen selner Gemeınnde), auch in vielen amerıkanıschen Geme1linden Walr CS Leı1ıder
INUSS Ian hınzufügen Je Jünger das ublıkum, desto leiser bzw unhörbarer der Gesang
(schlıeßlich ist Singen Ja „Uuncool“ Beı Famılıenmessen mıt gemischtem Publıkum
ze1igte sıch Jedoch e1in weıltaus besseres Resultat, dem iıch mıch Sonntag für Sonntag
ertfreute.

In außerst polemischer Weıse, aber dennoch treffend charakterisıert TIThomas Day dıesen
Umstand ın seinem Buch „Why Catholics can’t < ]  sSinge“. on einleıtend erwähnt CI, dass

DAY, Why Catholics an’t SINg The Culture of catholicısm and the trıumph of bad New
ork 1990; 2004



138 olfgang Keisinger

5() glıkaner mehr Lautstärke entwıckeln als 300 Junge Katholıken Und recht hat CI

Diese Sıtuation der amerıkanıschen Kırche (dıe europälsche, besonders dıe Öösterreichische
und deutsche hat selbst och als VOrD1  alt erlebt) wiß darauf zurück, dass der ALLIC-

rıkanısche Katholizısmus Von den Iren begründet wurde, dıie selbst In ihrer Heımat unter

Verfolgung lıtten und deshalb ihre Gottesdienste möglıchst rasch und möglıchst le1ise, dar-
ohne us1 abNnNalten mussten Diese Eıinstellung dürfte gerade In Amerıka uberlie

en Ich zweiıftle allerdings der Allgemeingültigkeıt dieser Aussage Vıelmehr ur
der auptgrun: der se1n, dass dıe Kırche das Singen und Musızıeren 1m Allgemeinen als
essentielles Feierelement (noch) nıcht ernst nımmt. uch wıird dıe emotionelle Kraft der
usl. dıe dem Wort hoch überlegen ist, unterschätzt. So bleibt etwa der (9)  salm e1in
1e1IK1N uUuNnscICI Lıiturgie; E wırd me1st vollzogen, weıl der C6 Messordo 6S vorsieht
und nıcht weiıl dıe Musık uns AaUS$S dem erzen pricht

In Amerıka wı1ıdmeten WITr dem salm besonderes ugenmerk. iınTIache Modelle, dıe
gängıgen enelTien (sıehe B-Versionen des Kantorenbuchs) entsprechen, begeısterten

weder Sänger noch Geme1ıninde. Das erschwerte dıe Rekrutierung der begabtesten Sänger
und Sängerinnen, dıe begreiflicherweıse in den Stücken dıe musıikalısche Substanz verm1ss-
ten. Darum egann ich, jede OC CHO ntwo  salmen komponieren me1lst für
Kantor und oblıgate rgel, manchmal auch für Z7Wel Kantoren oder e1in Solomstrument ad
lıbıtum. Der Stil diıeser Gesänge chwankt zwıschen Neoromantık und Jazz, wobe1l viele
erse auf dem neben der rge platzıerten Flügel begleitet wurden, der Kehrvers ingegen
immer Von der rge Uurc meıne Assıstentin. Im Jänner 2004 wurde dieser umfangreıche
SE Lawrence Psalter“ mıt den Antwortpsalmen für alle dre1 Lesejahre In englıscher Spra-
che ertig gestellt. Sıe hätten dıe Geme1nnde sehen sollen Der An  (9)  Ssalm wurde e1-
1819  = besonderen FElement der Lıturgie und seline musıkalische esta.  ( einem Hıgh-
1g des Feılerns, denn dıe Neuschöpfung gab jedem Sonntag e1in Symbol des Eınzıgartigen
und VoNn den gleich bleibenden FElementen der Liturgie (dıe gerade be1 Jungen Men-
schen auf11 toßen) ab

Klassık der Neues Geistliches Lied (NGL) Traditionals Contemporary Music?

urden auch Slie das eine gegenüber dem anderen bevorzugen? Wıe s1ieht Kırchenmu-
s1k ın amerıkanıschen Pfarren aus’? Gerade das habe ich kurz VOI der Vollendung dieses
Artıkels mıt ollegen aus New ork und Missourı dıskutiert, dıe mIır rieten schreıben,
ihre Kırchenmusık sSe1 ‚amn bad shape‘”, also in schlechtem Zustand er diese negatıve
Grundhaltung”

Nun, dıe me1isten Pfarren In Amerıka en 6S aufgegeben, in der us1 dıe gesamte
Bandbreıite VO: Choralhocham! HIs Rockmesse abzudecken. Die USA SIınd eın resiges
Land, dementsprechend lang könnte dıe musıkalısche Menüauswahl sSeIN. 1ele Kırchen
ziehen 6S aber VOIL, wenıge Sparten bedienen oder, im Sınne kategorialer Seelsorge,
eine tradıtionelle esse mıt Orgelbegleitung für Famılıen anzubieten und eıne esse mıt
pop1ıger Sakrallıteratur (mehr Anhören als Miıtsingen) für dıe Jugendlichen. Ge-
nau.dies versuchte ich be1 meı1ner er verme1den: In Lawrence wurden in den Gottes-
dıensten regelmäßig Zwel Liederbücher verwendet., Worship” (tradıtionell) und Gather“
GL) Wır kombiıinierten Tradıtionelles mıt Neuem, ohne damıt einen musıkalıschen

Das erste Heft erschıen 2006 be1 Carus Verlag, tuttg Nr. 19.1
Worshıiıp. hymnal and Service book for Roman Catholhes. Chicago
Gather. Chicago
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Bruch Die Verwendung eiInes avlers gab uns den Vorteıl, auch Sahnz Oder-
1C6S adäquat begleiten können. el Trhielt dıe Improviısatıon breıten Raum.
uch Randsparten kırchlicher us1 finden in einem großen Land mıt ausgepragter

1stlıcher TIradıtion ihr UD1L1KUum.: dıe (vorkonzılıare) lateinısche Messe mıt Choralschola
ebenso wıe, W auch 11UT sehr vereinzelt, uUuNnseTe klassısche Tradıtion. Besonders in den
Kathedralkırchen ist diese anzutreffen, zumındest den en Feıertagen. Erstaunlicher-
welse g1bt CS dort auch eın endes Chorleben mıt unterschiedlichsten Ensembles
Manchmal Sınd ore eine bestimmte Messe gebunden

Eıines der Markenzeichen katholischer Kırchenmusik in Amerıka ist St. Ignatıus ın New
ork Cıity 16 ihrer phantastıschen Kırchenorgel, sondern auch ihrer
Chortradıtion zieht diese Kırche VOT em Junge Menschen Abends ist modernere 1ıte-
ratur ‘9 aber dıe Qualität stiımmt; etwas, das INan hiıerzulande oft vergısst: usıkalı-
sche Qualität ist nıcht eiıne rage des Instruments (Orgel VCOISUS Gıtarre)

Erschreckt zeigen sıch er oft meılne amerıkanıschen ollegen, WE s1e in Österreich
Jugendmessen hören und feststellen, dass WITr cdieselben Fehler machen WIEe S1e ın den s1eb-
zıger ahren Wenn I11an Junge Menschen MUS1IKAl1lSC dort bholen möchte, S1e sSte-
hen, könnte Ian das auch durchaus qualıtätvo Und VELSCSSCH WIT nıcht 1ele
Menschen wollen in der Kırche gerade das nıcht hören, Was sS1e ständıg 1m Hıntergrund als
Berieselung wahrnehmen, sondern eben usLı dıe nıcht VonNn dieser Welt 1st, und für S1e
en oroße Komponıisten Urc dıe Jahrhunderte immer wıieder gesorgt In der anglıkanı-
schen Kırche Amerıkas hat 11an dies beispielsweise erkannt: dort 7a der (Grundsatz
„wenn’s dıe Kundschaft halt verlangt Sal nıchts. Der Qualitätsanspruch gılt da für
Gemeindegottesdienste ebenso WIe Sakramentenfelern. 1e1e Katholıken In den USA
en dıes bereıts als vorteıilhaft erkannt und setzen sıch, auch imanzıell, für gute us1
eın Und L1USS INan sıch nıcht rechtfertigen, WE Ian als Beruf „Organıst““ oder „KIr-
chenmusıker“‘ angı1bt.
Arbeit SE Lawrence Center

Msegr Vıncent Krische, der Rektor des St Lawrence atholıc Campus Center, lud miıich
1m Oktober 2000 e1n, 80008 e1in SCHNAUCS Bıld VoNn me1ıiner künftigen Arbeitsstätte machen.
Im Z/uge dieses überaus aufschlussreichen Besuchs lernte ich dieses Studentenzentrum auf
dem Universıitätsgelände der Universıty of Kansas KU) als landesweıt orößtes und mıt
Abstand erfolgreichstes selner auf dem Gebilet katholıscher Studentenseelsorge und
Ausbildung kennen. Aus en Bundesstaaten kommen Besucher, se1ine Arbeıtsstrate-
o1jen studieren. Was auch immer Studenten der Unıiversıtät belegen, S1e mussen dafür
eine erklecklıche Summe eld aufwenden. Das St Lawrence Center hat Ziel, s1e
„best parıshıoner“ machen., a ihnen Kurse in Theologıe, Lıturgie und us1l. anzubıle-
ten, damıt dıe Studenten, WE S$1e in ihre Pfarren zurückkehren oder ın anderen später tätıg
werden, eiıne gediegene Ausbıiıldung und hervorragendes Wiıssen besıtzen damıt
wertvollen Multiplıkatoren werden. So manche en deshalb eine Laufbahn als Pastoral-
assıstent oder Kırchenmusıiker eingeschlagen. Und 1m Gegensatz ZUT Unıhversıtät sınd 1m St
Lawrence Center alle Ausbıldungsgänge die Studenten grundsätzlıch kostenlos. Dafür
arbeiten mehrere Leute ganztägıg, dıe notwendigen mıttels „Tundralisiıng““ aufzu-
treıben.

Wıe sıeht Aun die1 eines „Dırector of Musıc“‘ aus’? Zu Anfang galt e 9 einen oder
mehrere ore für dıe Liıturgien aufzubauen. Erwartungen und AnfTforderungen €e1



140 olfgang Reisinger

hoch, würde doch eın europäischer Chorleıter miıt Erfahrung auf diesem Gebiet hohe An-

sprüche tellen Tradıtionell bıs dre1 kleinere ore Jeweıls eiınen Sonntagsgot-
tesdienst f1x gebunden. Dazu 11USS IiNnan bemerken, dass WIT bıs sechs Sonntagsmessen
(8.00, 230; LE3O: 16.30, 20.30, 2700 plus eine Vorabendmesse anboten.
Dieses Angebot wurde ebenso VOIN den Studenten w1e VOINl der genannte: „permamen!
communıty” (Erwachsene und Famılıen mıt me1st irgendeımıner Verbindung ZUT Universıtät)
intens1v genutzt. /um Teıl ählten WITr PTIO Gottesdienst 300 Besucher und mehr Irotz der
S1rennung VO  —> Staat und Kırche (Kruzıfixe oder Christbäume einer Universıtät
waren bsolut undenkbar) gehö das spirıtuelle en 1m wahrscheiınlıc me1listen rel1-
g1ösen Land der Erde fixen Wochenablauf. uch den Wochentagsgottesdiensten
fanden sıch regelmäßıg 5() bıs 60 Junge Leute e1n

Bald tellte sıch heraus, dass INan 10182 des en stimmlıchen Potentials mancher Sange-
rınnen und Sanger (Ja, auch in Amerıka ist 6S schwiıer1ger, Burschen rekrutieren) dıe

bündeln MuSse Aus dre1 Chören wurden ZweIl, später wurde daraus eın ogroßer Chor,
der me1st be]1 beıden Hauptgottesdiensten Sonntagvormuittag Dıenst tat Und STa WO-
chentlıch eın oder ZWel relatıv einfache chorıische Pflichtstücke abzulıefern, Was aum eıt
hel, interessantere Lıteratur studıeren, trat der Chor zunehmend alle Z7We]1 ochen
auf. Für dıe anderen Sonntage konnte ich hochbegabte Solısten und Instrumentalısten A Sl
wınnen, dıe sıch mıt mMI1r dıe us1 der Liturgi1en annahmen und das oratıs, denn dıe
ıtwırkung einem (Gjottesdienst wiırd, zumıindest St awrence Center, alg lıturg1-
scher Dienst angesehen und er nıcht bezahlt

Das Repertoire umfasste leıder wen12 A-cappella-Lıteratur, da jedes Semester einen OT-

dentlıchen „turnover‘“ (Besetzungswechsel) den Leıter bereıithält Ansonsten wurde
zeitgenössısche amerıkanısche Lıteratur ebenso studıert WIE englısche Romantık und klas-
siısches Repertoinre. Als Bindeglied und als Unterstutzung fungleren e1 genannte „„Cho-
ral scholars””, begabte Studenten, dıe wertvolle Motivationsarbeıt eisten und als timmfüh-
PCT das Einstudieren erleichtern, denn Blattsıngen beherrscht IMNan höchstens rudımentär.
Ebenso küuümmern S1e sıch admınıstratıve Belange w1e dıe Organıisatıon der Chorbibliıo-
thek und eisten vorbıildlıche er als Kantoren Für diıese Tätigkeıt erhalten S1e eın
sehnlıches Stipendium, im Gegenzug stehen S$1e dem St Lawrence Center für bıs 10
Stunden wöchentlıiıch ZUT erfügung.

Die Rolle des antors

Eıner der erfreulichsten Aspekte War dıe Arbeıt mıt den ber 20 antoren des St LAaW-
Centers. Für meılne Tätigkeıt auf dem Gebiet der Kantorenausbildung ollten diese

Erfa)  gen eınen nachhaltıgen Effekt en
Zum einen erscheıint hıer dıe des Kantors gegenüber unseTrTenN Vorstellungen modıifi-

ziert und aufgewertet. Der antor g1Ie als tatsächlıcher Leıter des Gemeindegesanges.
Dies geht nıcht weıt W1e in ral  e1C. Kantoren mıt Strahlemıiene und metergroßen
Dırıgierbewegungen Mıtsıngen einladen und dıe Gemeı1inde beinahe WIe einen Chor
führen Am St Lawrence Center siıngt ingegen der antor sämtlıche Gemeindegesänge
mıt und ze1ıgt dıes Uurc en der en and d während dies be1 solıstiıschen Gesängen
unterbleıbt

War erforderte dıe guteus dieser jede OC NeCUu erstellten Gesänge eıne VOCI-

mehrte Probenarbeıt —4 inuten PIO antor in der Wochenmiutte, ebenso viel eıt
unmıttelbar VOI jedem Gottesdienst), Motivatıon und stark verbesserte Leıistungen der Kan-
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bestätigten den Weg SCHAUSO WIe dıe überaus posıtıven Reaktiıonen der Gemeıinde, dıe
immer wleder mıt Spannung dıe woöchentliche 55  rau:
16 unerwähnt bleiben soll e1 das Siıch-Zeıt-Lassen 1mM Gottesdienst: Keın Kantor

geht Ambo, bevor sıch der Lektor nıedergesetzt hat (und umgekehrt). Das ist ZW al

gewöhnungsbedürftig, unterstreicht aber auch dıie Wiıchtigkeıit des Antwortpsalms und der
Lesungen

Liturgisches Orgelspiel INn den Vereinigten Staaten
urch das intensive Studium be1 Prof. Peter Planyavsky In Wıen und durch eigene lang-

Jährıge Erfahrungen auf dıiıesem Gebiet unterliegt 11an der Gefahr, sıch ausreichend gebilde
vorzukommen. uch In dieser Hınsıcht WaT der Aufenthalt St{ Lawrence Center für
mich sehr bereichernd

Zum eınen begınnt Jeder Gottesdienst mıt usı. fast iImmer mıt Orgelmusık. IC mıiıt
einem Glockenzeıichen. nıcht mıt einem unpersönlıchen Gongschlag, der einen pawlow-
schen Aufstehre1iz auslöst, sondern mıt ein1gen 1inuten us1ı dıe auf den Gottesdienst
einstimmen soll ährend meılne Assıstentin meıst Lıteratur spielte, wollte ich dıese eıt
nutzen, In einer meılst anschwellenden Improvisatıon (Prelude) ber das Eıngangslıe

eben diesem hınzu:  en Auf einen kurzen Wınk des Priesters, der anze1gt, dass ST
bereıt SEe1 einzuziehen, g1bt der Kantor e1in kurzes optisches Zeichen; und der ntro1ıtus be-
gleitet WIeE CS se1n sollte den inzug des Priesters. el ist CS selbstverständlıch. dıe
Regıistrierung Von Strophe Strophe varılıeren und auch dıe Harmonistierung möglıchst

den Stropheninhalt ANZUDASSCH. reılıch, die Wiener Schule mıt ihrer ausgefeılten Artı=
kulatıon ZUT ng und posıtıven Beemflussung des Gemeindegesanges WaTlT meıner
Arbeitsstätte noch unbekannt. Diese Erkenntnisse musste ich beım Unterrichten meı1ner
„UISah scholars“‘ (Stipendiaten, dıe Lateratur der Unıiversıtät SOWIE lıturgisches rgel-
spiıe und Improvısatıon St Lawrence Center studıeren) immer wıeder 19001 begründen
lernen. 1ele amerıkanische Kırchen en keıine (Pfeıfen-)Orgel, das Klavıer oder Folk-
anı werden für lıturgische us1 herangezogen. Am St Lawrence Center stand eine
mechanısche rge mıt ZWE1 Manualen und Z Regıstern SOWlIle, w1e schon erwähnt, eın
Steinway-Flügel Verfügung Dementsprechend Wal Improvısatıon auf hbeiden Nstrumen-
ten gefragt Was auch einem gestandenen Organısten gul tut.

Gesungenes yrıe und Znus De1 eine Selbstverständlichkeit, leıder ebenso dıe
Begleitung mancher Akklamatıonen, dıe ich Jedoch auf eın inımum eindäiämmen konnte
(und dıe in der Fastenzeıt ganz verschwanden).
Visionen
ohe 1eie hat sıch Msgr. Vınce Krıische. der Rektor des St Lawrence Center, Er

traäumt Von Brückenschlägen nach uropa, Von einer noch CNSCICH Zusammenarbeit mıt der
Urgelabteilung der Universıität, dıe ©S erlauben würde, aufgrund der einzigartıg intensiven
Ausbildung ın den lıturg1sch-praktischen spekten des rgelspielens die besten Kräfte des
Landes anzuziıehen und ünftige Domorganısten hervorzubringen. Das verwiıirklıchen
soll auch der Bau einer (europäischen Übungsorgel mıt Zzwel Manualen und Regıstern
helfen; dieses Instrument soll in einem Gebäude mıt einem akustisch perfekt geplan-
ten Musıksaal für F Sänger aufgestellt werden. Und nıchts wünscht INnan sıch sehnlıcher
als dıe Eınweilhung Uurc ardına. chonborn
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Persönliches Resumee

Moxzarts Krönungsmesse W äarl eın Hıghlıght, aber nıcht das eInz1ee Vieles kiırchlicher
us1. konnte ich meınen Studenten in diesen ahren ahe bringen, dıe alte Polyphonie w1e
das Neue Geinstliıche Lied und Spirıtuals, Choral und Rezıtatıon, assık und Romantık.

DiIie Arbeıt 1im 9000 VOoNn Wıen entfernten St Lawrence Center der Universıity of Kan-
Sas musikalısch WIe persönlıch eine Bereicherung, ın jeder Hınsıcht hor1izont-
erweıternd. DıiIie Begegnung mıt einer fremden, aber wissensdurstigen Kultur. dıe
Geschichte und ultur sehr hoch schätzt, le  < dıie Notwendigkeıt gegenseıltigen espekts,
der gerade der usS1. eiıner subjektiven Kunst, unabdıngbar ist. Dies vermiıtteln
War auch eine der Stärken der Professoren der Universı1tät, deren Doktoratsprogramm ich
in Z7WEe1 ahren bewältigen konnte och immer sınd dıe USA den wen1gen Ländern,
dıe e1in künstlerisches Doktorat anbıeten, wobe1l dıe Anforderungen künstlerische eCHe
und Wıssen In Orgelkunde, Musikgeschichte und Musıktheorie gleichermaßen hoch SInd.

Wır Musıker schon immer eın ahrendes Volk So w1e unzählıge Musıker in
Heı1lımat gekommen SInd, lernen und sıch musikalısch vervollkommnen, mussen
auch WITr vielleicht In dıe Welt hınaus, uUuNseCIC eigene Musiıktradıition AaUus der erne
betrachten. S1€e mıt Fremdem vergleichen und LCU schätzen lernen. Und dafür ist
auch Kansas eın hervorragend gee1gneter
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Andreas Redtenbacher, Klosterneuburg
Berichte un Notizen
AUS Liturgie un Liturgiewissenschaft
Offene Kirchen
uch In der deutschen Bundeshauptstadt Berlın sıeht sıch dıe Kırchenle1i  o 1Un 11-

lasst, auf geÖ  eie Kırchen drängen. ach Auffassung des Berlıner aradınals ecorg
Sterzınsky sollen dıe katholischen Kırchen der Hauptstadtdıözese zumındest länger geÖff-
net bleıben, als bısher üblıch Der Kardınal stellt eın wachsendes Bedürfnıs ach akralen
Räumen in der Gesellscha und be1 den Gläubigen fest und dies habe orrang VOT en
praktıschen Fragen WwIe der Angst VOT Kırchendiebstäihlen und Vandalısmus Letztere
hatten dazu geführt, dass iImmer mehr katholische rchen in Berlın 1Ur och den (Got-
tesdienstzeıiten en gehalten wurden.

‚„„Kirchen liehber verfallen lassen als umwidmen
Der evangelısche eologe und Dırektor der Forschungsstelle IC und Staat‘“® der

Universıtät Hamburg, olfgang Grünbeck, hat gewichtige Vorbehalte die Aufgabe
Von Gotteshäusern in Deutschland Anlässlıch eliner JTagung der Katholischen ademıe
ayern Grünbeck in üunchen VOI der „Selbstsäkularısıerung der Kırche°“. Bevor
11all rchen umw1dme, sollte INan rnsthaft überlegen, Ss1e bewusst verfallen lassen:
„eine Runme hat manchmal mehr 1r als eın intaktes Gebäude, das einem anderen
WEeC zuge wırd“‘‘. geblıc sollen ein1ge evangelısche Landeskırchen und katholi1-
sche Dıözesen In Deuschland Aaus finanzıellen tTunden dıe Umwı1ıdmung Vonl Kırchen in
Museen, Restaurants oder Mehrzweckhallen erwagen. .„Die Kırche darf ihr symbolısches
Kapıtal nıcht verspielen”, warnte Grünbeck In Osteuropa wollten selbst Atheıisten ach
ahrzehnten des Kommun1ısmus rchen nıcht freiwiıllig aufgeben. Als Alternatıve schlug
der eologe VOT, dıe Kırchen mıt der 10N städtischer Gemenindezentren verbinden.
uch se1 c denkbar, Kırchen vorübergehend „einzumotten““ und abzuwarten.

/weite „  ange aC. der Kirchen IN Wien

Aufgrund des großen Erfolgs der „Langen aCcC der ffenen Kırchen“ 1im OI] gab 6S
S1e Jun1 2006 heuer bermals Das rechtzeıtig ertig gestellte rogrammbüchlein
dem 1te el doch ber acC und lass deın Herz guter Dınge se1n“‘ 19,6) umfasst
auf 192 Seiten ber 1000 verschiedenste Veranstaltungen, dıe VO  en den 1stlıchen Ge-
meıiınden in Wıen und mgebung angeboten werden. In ökumenischer Kooperatıon und muıt
Unterstützung der Wiıen SOWIE Zanhnlreıicher edıien und Sponsoren hat das Vorbere1-
tungsteam unter Moderatıon Von Bischofsvıiıkar arl ühringer eın beeindruckendes Pro-
STam auf den Weg gebracht. Dem Vernehmen ach wurde bereıts angedacht, diese SC-
ungene Inıtlatıve einer mi1iss1ionarıschen IC auf Österreichebene auszuwelten, nachdem
schon heuer tlıche Linzer Pfarrgemeinden selben ermın die „Lange aCcC der Kır-
chen“‘ urchführten uch in den Erzdiözesen Brüssel, Parıs, L1ıssabon und udapest denkt
INan daran, diese Idee aufzugreıfen. Das Togrammbuc. ze1gt mıt selinen zahlreichen Vor-
en auch dıe starke ökumenische Perspektive der „Langen aCcC der Kırchen‘“‘: neben
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Vertretern der katholischen Kırchenleitung finden sıch Zeılen der Altkatholıschen, der
Armenisch-apostolischen und der Angliıkanıschen TCHE. der Evangelıschen Kırche
und der Methodisten, der Griechisch-Orthodoxen und der Bulgarisch-Orthodoxen
Kırche nähere Informatiıonen auf: www.langenachtderkirchen.at).
Martiazell eröffnet Tagespilgerstätte

Dem immer stärker spürbaren Wallfahrtstrend ommt Marılazell Nun Urc eıne eigene
INrIC  ng Tagespilger en den organısıerten Gemeinschaftswallfahrten
ste1gt auch dıe Zahl VOl Einzelwallfahrten VOoNn Ful3- oder Radpilgern kontinulerlich und
eutiic Die moderne Tagespilgerstätte ist für alle Tagespilger Von Maı bıs Oktober
ganztägıg geöffne und eiinde sıch der Michaelskapelle wen1ıge eter Von der
asılıka entfernt. Sıe 1rg Räumlichkeıiten „Frischmachen“” und ecAnselIn der le1-

dung, Deponieren VOoN Marschgepäc In versperrbaren Spinden, behindertengerechte
Toıuletten, Duschen und einen Babywickelraum. Eın Aufenthaltsraum ist 1im Obergescho

finden Die Warmwasseraufbereitung erfolgt mıittels Solarenergıe, dıe Temperlerung der
Raume Ure ärmerückgewınnung Die Cu«cC Tagespilgerstätte ist Teıl der rojekte der
Gesamtrenovierung mıt 1C auf das 850-Jahr-Jubiläum 1m Jahr 2007, dem auch aps
ened1i XVI in Marıazell erwartet wWIrd.

‚„ Pius-Parsch- Woche In einer Pfarrgemeinde
In der olge des Pius-Parsch-Gedenkjahres 2004, das aus Anlass des 100 Ordeneın-

trıttstages (1904) und des 50 Todestages (1954) des weltbekannten Pıonlers der 1  ä
schen Bewegung aus Österreich gefeıert wurde, ergri1f dıe niıederösterreichische arre St
Katharına In Langenzersdor dıe Inıtiatıve einer lıturg1schen a6 seinem eden-
ken Auf dem vorbıildlıchen Programm der engaglerten Pfarrgemeinde unter el des
polnıschen Pfarrers Franz ajza CankKeg standen eın Festgottesdienst mıiıt einer Eınführung
ın dıe Spiritualität Von Parsch (Redtenbacher), eın Gemeindeabend miıt den Statements VOIl

och ebenden Zeıtzeugen AaUus Parschs Gemeı1lnde ın St. in losterneuburg, eın
V ortrag ema „Anlıegen VOll 1US Parsch., dıe och der Verwirkliıchung harren“
(Höslınger), dıe Nachprimiz eines Jungen Chorherren Von losterneuburg (Slaattelıd), eiıne
Führung Uurc dıe Schauräume des Pius-Parsch-Institutes SOWIeEe eın Gottesdienst der Ge-
meılinde in der Parsch-Kapelle St ertrud DiIie „Pius-Parsch-Woche” fand ein hervorragen-
des Echo und zahlreichen Besuch

Benedikt mahnt ZUr regelmäßhigen Mitfeier der Sonntagsmesse
DiIie Gläubigen mussten mehr regelmäßıigen Miıtfeıier der Sonntagsmesse angehalten

und VoNn deren Wiıchtigkeıt das Wachstum des auDens überzeugt werden, sag ene-
dıkt X VL den Miıtglıedern der Kanadıschen Bischofskonferenz anlässlıch iıhres d-Lımina-
Besuches in Rom el unterstrich der aps auch dıe zentrale des Priesters: Er
ehre, heıilıge und leıte dıe Geme1inde E PCISONA Chrıst1‘, des Hauptes der Kırche Dieses
Amt urie nıcht verkürzt werden. uch dıe große edeutung und der Latilen Hrıe das
„absolut unersetzliche Amt des Priesters für das en der Kırche‘‘ nıemals verdecken. Die
Funktion des Priesters Öönne keıner anderen Person anvertrau: werden., ohne dıe Kırche in
iıhrem Wesen schädıgen.
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Bischof Alois Schwarz Sonntag 1st hesonderer Schutzraum
Die edeutung des Sonntags als eın „zentrales Stück istlıcher Identität‘‘ hat

auch Bıschof OI1S Schwarz, Diö6zesanbıischof Von Gurk-Klagenfurt, unlängst 1im Rahmen
der „Straßburger Kulturtage“ betont: „Die geschützte eıt für das Heılıge Sonntagvor-
mıittag gehö ZUT europäischen ultur istlıcher Praägung Wenn uns das bhanden
kommt, dann verschwındet en zentrales Stück ıstiliıcher ultur und Identitä .. Christen
selen dıe ursprünglıchen Verursacher dafür, dass der Sonntag grundsätzlıch ire1 C@1 VON

el In der ıstlıiıchen TIradıtion sSEe1 der Sonntag eın besonderer Schutzraum für dıe
Feıler Von Tod und Auferstehung und der sage für Hoffnung en Deshalb
sSe1 CS auch eın nachde  iıch stimmendes S1gnal, WL ausgerechnet einem onntag-
vormiıttag der Spatenstic. für das geplante Tıbet-Zentrum ın Kärnten erfolgte und deshalb
aufgrund organısatorischer Begleıtumstände der Gottesdienst in der örtlıchen Geme1inde
entfallen musste Die Kırche sSEe1 herausgefordert, ihre Symbolsprache, der auch das
Kulturgut Sonntag gehö und dıe immer mehr Menschen nıcht mehr zugänglıc. lst,
erklären und zugänglıch machen. Es gehe e1 das ‚„„‚Aufatmen der eeje und dıe
Neuorientierung des Lebens‘‘.

Professor Feulner für mehr Lebensnähe Un theologisches Fundament In der E
furgie

Im Rahmen der Wılıener Domgespräche anlässlıch des 40-Jährıgen Konzıiılsgedenkens be-
klagte nıv.-Pro Dr HansJürgen Feulner VOoN der ath eo Fakultät der Universıtät
Wıen ezüglıc der eutigen Gottesdienstprax1s „ ZU wen12 theologısche Reflex1ion. gestal-
terische Nıveaulosigkeıt und indıvıduelle Belıebigkeıt““. 1elTfac. Se1 dıe Liıturgie och
immer wen1g VON ihrem theologischen Fundament her erfasst, weshalb Ss1e auch och
nıcht ZUT geistlıchen Lebensmiuitte der Menschen geworden se1 Dies habe IC auch mıt
den kırchlichen Verantwortlichen tun So selen EeIW. dıe in den Messbüchern enthaltenen
Fürbıitten d Lebensferne nıcht mehr überbieten‘‘. DiIie oroßen Hausaufgaben für dıe
Zukunft selen: eine verstärkte Weıterbildung VON erus und Laı1en SOWIeEe dıe Wıederent-
CC der 1e VOol lıturgischen Formen, W1e achten eic Ebenso musste das „„Ge-
Spur Heılıge Zeichen“‘ wlieder geschär und dıe Überbetonung des Wortes zurückge-
NOINMEN werden.

Liturgiewissenschaftlerin für den Doppellehrstuhl hur Luzern

Dr Bırgıt Jeggle-Merz, se1it 2001 als Akademıische Rätıin der Theologischen Fakultät
der Universıtät Freiburg 1m Breisgau tätıg, wurde auf dıie NECUC Doppelprofessur für 1tur-
giew1issenschaft berufen, dıe nifolge eines Kooperationsabkommens zwıschen der Theolo-
gischen Hochschule Chur und der Theologischen Fakultät der Uniiversıtät Luzern SC-
me1lınsam besetzt wiIird. el ist JIE 75 % In Chur und 2 Y% in Luzern verpflichtet.
on bısher ahm S1e Lehraufträge verschıedenen Fakultäten wahr, unter anderem in
rıbourg In der chweız SOWI1eEe In Luzern. Jeggle-Merz wurde 960 In unster geboren, ist
verheiratet und Mutter Zzweler Söhne

Goldenes Verdienstzeichen der Republik OÖsterreich für Kirchenmusiker Ebenbauer
Am Maı 2006 wurde den bekannten Kırchenmusıker ohannes Ebenbauer Von

Kunst-Staatsekretär Franz ora das Goldene Verdienstzeichen der epublı verlıehen.



Berichte und oOltizen146

DiIie Festrede 16 der ere Lehrer Ebenbauers der Wıener Dommusık, Professor Peter
Planyavsky. Ebenbauer wurde 963 In Stralegg In der Steiermark geboren und studierte
rgel,; Dırıgleren, esang und Komposıitıon In Graz. 909% chloss GT ein weılteres Studium
für Konzertfach der Wiıliener Musıkuniversıtät ab Seıt 985 War Wıener tephans-
dom tätıg, 991 bIs 2005 alg Domkapellmeıister. Kr eıtete 1er das Domorchester, gründete
und eıtete mehrer Öre, darunter das „Barockorchester Fux  .. Br beeinflusste wesent-
iıch dıe Kırchenmusık In ÖOsterreich und wurde rc onzerte 1m In- und Ausland, SOWIE
ure Live-Übertragungen In 10 und einem großen Publıkum bekannt Als eın D
Iragter Referent und als Fachmann das „Neue Geilstliche Lied“ wirkt OT: hren be1
Fortbildungsveranstaltungen mıt Seı1t 2005 ist Ebenbauer musıkalıscher Leıiter des Concert-
Vereins „Musıca Sacra Wilien‘‘.

Kreative Osterkerzen eine Beobachtung
Kreatıivıtät lıturgischer Gestaltung ennt vielfache Weılisen und CS ist eın anerkennenswer-

tes Zeichen lıturgischer Lebendigkeıt, WEeNNn siıch Geme1den darum bemühen, ihrem Jau-
ben auch 1im Gottesdienst inkulturierten Ausdruck verleıihen. Sıe hat In ANSCHICSSCHCN
Bereichen des Gottesdienstes ıhren ANSCHMICSSCHCH Freıraum, den c gestalten und SCHC-
benenfalls auch verteidigen gılt Es Wr dıe bedeutende theologısche Erkenntnis der
Lıturgischen Bewegung und des I1 Vatıcanums, den „Geıist der Liturgie” und damıt dıe
theologisch begründeten lıturgischen Sinngesetze HNEeU entdeckt aben, dıe besagen
JE näher lıturgische Handlungen und Zeichen den Kern des Christusmysteriums en
111SO verbindlicher sınd ormgesetzZ und Gestalt und 1I1N1SO unıversaler en S1e€
Ortsgemeindlıiche Kreativıtät LL11USS$S sıch Von diesen lıturgıschen Sinngesetzen leiten lassen.

Zur Osterzeıt 2006 zeiıgten da und dort kreatıv gestaltete Osterkerzen einmal mehr, ass
diese Sinngesetze der Liturg1e immer noch nıcht allgemeınen Bestand lıturgischer
Bıldung zaählen Vorwiegend ın Großstadtgemeinden des deutschen Sprachgebiets unter-
schlied sıch manche Osterkerze ZU) Teıl erheblich VON der klassıschen Gestalt aus dem
eSSDUC In mehreren Fällen konterkarıerten dıe oft wen12 manchmal garl nıcht auf
Christı Pascha bezogenen Symbole oder bloßen Bıbelsprüche dıe are und ursprünglıch-
aussagekräftige Grundsymbolık der Osterkerze. So iıhre genumlne theologische Aussage
gebracht, War Ss1e als Osterkerze ohne umständlıche rklärung aum mehr erkennbar: Das
Zeichen Oörte auf, AaUus sıch selbst sprechen, W ds einen Verlust Verkündıigung gerade
für fernstehendere Kırchenbesucher darstellte } Damıt schwındet aber auch aus dem Be-
wusstseın das Verständnıiıs der Osterkerze alg geme1insam-Ssichtbares, gesamtkırchliches
Identitätssymbo für den Auferstandenen, der Ja ın jeder Ortsgemeinde als der eine Herr
gegenwärtig ist und dıe Eıinheıt der vielen Geme1inden in dem einen Paschaere1gn1s wiırkt
Dıie drıtte Auflage des Missale Romanum behält CS den Bıschofskonferenzen VOTLT, dass s1e
auch andere Formen festsetzen können, dıe dem Verständnıis der Gläubigen eher entspre-
chen.“ Das rıngen der Girannen als Zeichen für dıe Wundmale ist ohnehın fakultativ.?

Vgl ı88 V ATIKANISCHES ONZIL, .„Dıie Rıten mögen den Glanz edler Eınfachheıt sıch
und knapp, durchschaubar und fre1 VON unnötigen Wıederholungen se1n. Sıe selen der Fas-

sungskraft der Gläubigen angepasst und sollen 1m Allgemeınen nıcht vieler Erklärungen bedür-
fen.  c Vgl auch Z
Vgl 340, Nr. Confterentiae Ep1scoporum possunt et1am alıas formas
statuere, populorum ingen10 magıs accommodatas.“*
Vgl eb 339, Nr



Berichte und olizen 147

Das In eDrauc befindliıche deutsche eSSDUC. Karwoche und Osteroktav (1996), 1NOI1-

miert dıesbezüglıch ZW al nıcht exklusiv“. 68S pricht aber VOIl der „Würde und Bedeutung‘
der Osterkerze, und das Exultet besingt ‚„„das Lob dieser Kerze‘‘ 1m 95  anz selines Lıichtes”“,
und weıht S1e Gott „als Opfer“.? In der Osternacht wırd S1e olglıc ZUuU sakramentlichen
Zeichen den Auferstandenen. Dieses lıturg1sche Theologumenon TUuC sıch arSs-
ten in den bekannten und chrıstologisch W1Ie eschatolog1sc tiefen Symbolen Au  N KTreuz,
verklärte Wundmale, pha und mega und dıe Jahreszahlen, dıe der eilgeschichtliche
VerweIls auf das bedeutsame ‚„hodie“ des realpräsentischen Geschehens, der tualgegen-
wart des Auferstandenen ist.

Der vielbeschworene ‚Geıist der Lıturgie” (Guardın1), der lıturgietheologische Sınn und
dıe Ehrfurcht VOT einem bedeutsamen unıversalkırchlichen ‚„Sakramentale*‘, das mıt der
Gegenwart des Auferstandenen den tund des SaNZCH aubens und des gesamten Q1-
schen Lebens ausdrückt, drängen danach, der Osterkerze ihre are und ursprünglıche Aus-
druckgestalt zurückzugeben. Damıt waäare auch der Vvon der Liturgiekonstitution erwünsch-
ten Eındeutigkeıt der Zeichen besser entsprochen. Die sıch lobenswerte eative Gestal-

grei diıeser Stelle kurz, während S1e dort leider selten wahrgenommen wird,
S1e iıhren berechtigten atz und ANSCHICSSCHCN Freiraum hat

Vgl Messbuch. Karwoche und Osteroktav 1996, 103 „Wenn SCh des Volkscharakters
angebracht erscheınt, durch gewIlsse Symbole auf dıe Würde und Bedeutung der Osterkerze hın-
Zzuwelsen
Vgl eb 071
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entstamme den forscherischen Schwer-ARNONCOURT, Gott felern In VOCI-

söhnter Verschiede  eıt. Aufsätze ZUT 4: punkten des Autors: Dem Gesang und der
us1 1m (Gjottesdienst (49—64) SOWIE derturgle, Spirıtualıität und ZUT Okumene.

Freiburg/Br. 2005 Kalenderforschung miıt den ogrundlegenden
Studiıen ZUT Geschichte und Theologıe Von

Sabbat und Sonntag (65—91) SOWIeEeDas Engagement den Europäischen
(Osten des (G'irazer Emeriıtus für LiturgiewIl1s- gemeiınsamen Ostertermımin (92-1 10)
senschaft ist weıt ber dıie Grenzen se1INes Der Abschniıtt e und Spirıtualität"
Fachgebietes hınaus bekannt So ist 6S erfordert Bedachtsamkeit beım Lesen, denn
bezeichnend, dass dıe vorlıegende Aufsatz- hler geht 65 dıe Gottesbeziehung als
ammlung eliner Inıtıatıve der Katholischen wesentliıchen Vollzug des Menschseımns.
Universıtät Lemberg (Ukraine), der V{f. Dıie eigene Vermittlungskompetenz,
persönlıch verbunden Ist, verdanken ist theologısche usammenhänge klar darzu-
Anlass Wrlr das Goldene Priesterjubiläum stellen, ist jer besonders hılfreich egon-
(2004) des Autors. Das Buch stellt altere 1CH wırd mıt grundlegenden Erwäagungen
und NECUC Aufätze nebenemnander, „Tür dıe der Christen 1-1 Dem
Leser Tu  en als Informatıon ber theo- schlıeßen sıch Überlegungen obpreıs
logische Entwicklungen in der freien Welt, Gottes als Grundform menschlıicher X1S-
VON denen S1e ausgeschlossen tenz (  3-1  9 eten 1im eılıgen
dıe Leser ‚.hüben Z Erinnerung fast Geilst ö1 und usammenNang
VEITSCSSCHC chrıtte auf dem eigenen Weg Von und en 1-1 Der
In den etzten Jahrzehnten‘“‘ (8) Aufsatz c  en ‚Im Schatten des Todes‘‘“

Die 1ebzehn Aufsätze SIınd In dre1 Grup- /-1 uns ın en heute zume!1lst
PCH gegliedert: Lıturgiew1issenschaft, verdrängtes Kapmpıtel, der Vorbereitung auf
und Spiırıtualität, Ökumene. Vorangestellt das eigene terben
ist eın Vorwort In dem seine persönlı- Der drıtte SCnı des Buches ist der
chen Beziehungen ın den ‚OÖsten“ und ZUT „„Ökumene“ gew1dmet, eıner theologıschen
Ukraine Schılde Dımensı1on, dıe In en anderen Aufsätzen

Fünf Abhandlungen SINd 1im Abschnitt des Bandes ebenso enthalten ist, jer aber
„Liturgiewissenschaft“ vereınt. Das Buch e1gens herausgestellt WIrd. eutlic rückt
begınnt mıt dem programmatıschen Auf- die „Verpflichtung ZUT Ökumene‘“‘
Satz „Liturgiewıissenschaft nach dem ‚E: 1-1 In das Zentrum des Interesses,
Vatıkanıschen Konzıl“‘ (8—3 und 1st erläutert „Katholıizıtät und Katholız1is-
schon alleın deshalb elıner Relecture wert, MUuUS  o (  —2 1im 1INDI1IC auf den Oku-
weıl manche der darin geschilderten men1Smus, definıiert „Dialog und Okume-
Prozesse elia! laufen, In Vergessenheıt ne  6C 6— und mahnt dıie gemeiınsame

geraten. Sodann finden WITr Jene efle- Verantwortung dafür eın 9— Miıt
x10N den Österlichen ymbolen, dıe den beıden abschlıeßenden Aufsätzen
lınguistische Kommuntikationsmodelle und einer ökumenischen Lıiturgik ö2
dıe allgemeıne Deutung Von Zeichen und und ZUT edeutung der Liturgie für dıe
ymbolen 1im menschlıchen en auf den Verständigung der Kırchen 3—2  9
Symbolgebrauch 1im Vollzug des aubens rückt wlieder dıe lıturgiewissenschaftliche
umlegt (30—48) Die dre1 weılteren Aufsätze Perspektive in den ordergrund. el
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wırd evıdent, dass 6S letztlich nıcht darum 9 Gesamtausgabe. Spirıtualitä
geht, dıe Einheıit der Chrısten konstrule- I1 Freiburg/Schweız 2005
F, sondern immer 11UT darum, dıe verlo-
TEHNE Einheıt wleder entdecken: „Wenn Der vorlıegende Band 10 der (GJjesamtaus-
CS stiımmt, dass zwıschen uUunNnseTIeN rchen gabe der er Von ıJa alter (geb
nıchts 1mM Glauben bsolut TIrennendes nthält auf insgesamt 671 Seıiten
steht, und 1e8s ist davon bın ich / V1.|] fest nach einem Vorwort VOl Ulrıke olıtz
überzeugt gemä dem Zeugn1s der Lıtur- ebenfalls VO  en ıhr zusammengestellte Medi-
g1e der Fall, dann machen WIT uns, WEeNnNn tatıonen, ymnen und geistliche L1eder
WITr einander weıterhın dıe Kommunion- Diese Texte sSınd zunächst einmal lau-
gemeıinschaft verwehren, den eılı- benszeugn1sse einer Schweizer Benedikti-
SCH Geilst schuldıg, der all unNnseTeT BOos- ner1ın, darüber hınaus aber auch lıterarısche
heıt und iındhe1 Irotz seine Kır- und theologısche lTexte Als solche sSınd Ss1e
che immer In der Eıinheiıt ewa. hat““ Zeugen eInes gelungenen 1aloges ZW1-

schen Poesı1e und Theologıe bzw. zwıschen
Literatur und Kırche und können VorbildEs ist eın Verdienst dieses Buches, Jene,

denen aufgrund der Teılung des europäl- se1in für eıne zeıtgemäße ede VO  — Gott So
schen Kontinents dıe Rezeption des I1 SINd eıspiel dıe 14 „Hymnen 1im
Vatıkanums erschwert wurde, ber diese Stundenbuch“‘ 35 (neben den 13
Entwiıcklungen fundıert informıieren. ymnen benediktinısche Eıgenfeliern,
ber dıe Aufsätze Sınd keineswegs AnUur  .. den Hymnen franzıskanısche 1gen-

jene; denn vlerz1g Tre nach dem feICIN. den Eınzelhymnen, den Hymnen
Konzıl scheımint nıcht 11UT mancher Ehren eines Heılıgen) in iıhrer alltäglı-
chwung verebbt se1n, sondern CS Be- chen lıturg1schen Verwendung der Stun-
darf auch im Westen mancher erneuter denlıturg1e tatsächlıc. Beıispiele einer
Nachhıiılfe Die nachkonzılıaren Entwick- „zeıtgemäße(n) sprachlıche(n) Form des
ungen sınd vielen Gläubigen selen Ss1e Lobpreıses 1im Kırchenraum:““ (Vorwort,
Fachtheologen, erıker oder Laı1en mit- 16)
unter nıcht mehr bewusst. Dies gılt auch Von den zehn geistliıchen Liedern, dıe
für den Gottesdienst, gerade WEn das auch ın oMzıellen Kırchengesangbüchern
Konzıl „auf aum einem anderen Gebilet finden sSınd und den 74 anderen
allgemeın und eutlic wahrnehmbare Teıl 1Ur als Manuskrıipt vorhandenen soll
puren hınterlassen hat“ (9) An den theo- das „Neue Exsultet“‘ herausge-
logıschen Fakultäten und unter den ent- griffen werden, das den Versuch darstellt,
Ssprechenden Multiplıkatoren en sıch nıcht 1U eiıne sprachlıche Neufassung,
die Reihen Jener Lehrenden gelıchtet, dıe sondern gleichzeıltig mıt der Eınfügung des
noch vorkonzılıare Erfahrung einbringen VOTWESSCHOMMNCHNCH eluJa eine stärkerer
konnten und somıt den zurückgelegten Beteilıgung des SaNZCH Volkes anzubıieten.
Weg authentisch evıdent machen konnten. Nachdem das Exsultet Ja Vorzeıchen der
Vıeles ist selbstverständlıch geworden und SaNZCH anschlıeßenden Wortlıturgie se1n
äuft deshalb ela wıeder entgleıten. will, hat auch das VOLWCSSCHOMNMNNCN Ne-
Das macht dıese Aufsatzsammlung mıt luja durchaus einen Sınn .„Lob dır, errl1-
ihrer Breıte und ihrem ökumenischen A che Flamme./ du brichst aus dem Stein;/
Satz außerst begrüßenswert. springst VON Abgrund/ Abgrund/ urc

Dietmar Winkler, alzburg ÜF Welt Nächte/ und Schächte/ und wirfst
dich zurück/ 1Ins Urmeer des Lıichts./ Dıie
aCcC ist vorüber. Allelyuja!149  Buchbesprechungen  wird evident, dass es letztlich nicht darum  S. WALTER, Gesamtausgabe. Spiritualität  geht, die Einheit der Christen zu konstruie-  I. Bd. 10. Freiburg/Schweiz 2005.  ren, sondern immer nur darum, die verlo-  rene Einheit wieder zu entdecken: „Wenn  Der vorliegende Band 10 der Gesamtaus-  es stimmt, dass zwischen unseren Kirchen  gabe der Werke von Silja Walter (geb.  nichts im Glauben absolut Trennendes  1919) enthält auf insgesamt 671 Seiten  steht, und dies ist — davon bin ich [Vf.] fest  nach einem Vorwort von Ulrike Wolitz  überzeugt — gemäß dem Zeugnis der Litur-  ebenfalls von ihr zusammengestellte Medi-  gie der Fall, dann machen wir uns, wenn  tationen, Hymnen und geistliche Lieder.  wir einander weiterhin die Kommunion-  Diese Texte sind zunächst einmal Glau-  gemeinschaft verwehren, gegen den Heili-  benszeugnisse einer Schweizer Benedikti-  gen Geist schuldig, der — all unserer Bos-  nerin, darüber hinaus aber auch literarische  heit und Blindheit zum Trotz — seine Kir-  und theologische Texte. Als solche sind sie  che immer in der Einheit bewahrt hat‘“  Zeugen eines gelungenen Dialoges zwi-  (242).  schen Poesie und Theologie bzw. zwischen  Literatur und Kirche und können Vorbild  Es ist ein Verdienst dieses Buches, jene,  denen aufgrund der Teilung des europäi-  sein für eine zeitgemäße Rede von Gott. So  schen Kontinents die Rezeption des II.  sind zum Beispiel die 14 „Hymnen im  Vatikanums erschwert wurde, über diese  Stundenbuch“ (523-535) (neben den 13  Entwicklungen fundiert zu informieren.  Hymnen für benediktinische Eigenfeiern,  Aber die Aufsätze sind keineswegs „nur““  den 4 Hymnen für franziskanische Eigen-  für jene; denn vierzig Jahre nach dem  feiern, den 5 Einzelhymnen, den 9 Hymnen  Konzil scheint nicht nur so mancher  zu Ehren eines Heiligen) in ihrer alltägli-  Schwung verebbt zu sein, sondern es Be-  chen liturgischen Verwendung der Stun-  darf auch im Westen so mancher erneuter  denliturgie  tatsächlich Beispiele  einer  Nachhilfe. Die nachkonziliaren Entwick-  „zeitgemäße(n) sprachliche(n) Form des  lungen sind vielen Gläubigen — seien sie  Lobpreises im Kirchenraum“ (Vorwort,  Fachtheologen, Kleriker oder Laien — mit-  16).  unter nicht mehr bewusst. Dies gilt auch  Von den zehn geistlichen Liedern, die  für den Gottesdienst, gerade wenn das  auch in offiziellen Kirchengesangbüchern  Konzil „auf kaum einem anderen Gebiet so  zu finden sind und den 21 anderen zum  allgemein und deutlich wahrnehmbare  Teil nur als Manuskript vorhandenen soll  Spuren hinterlassen hat“ (9). An den theo-  nur das „Neue Exsultet‘“ (629) herausge-  logischen Fakultäten und unter den ent-  griffen werden, das den Versuch darstellt,  sprechenden Multiplikatoren haben sich  nicht nur eine sprachliche Neufassung,  die Reihen jener Lehrenden gelichtet, die  sondern gleichzeitig mit der Einfügung des  noch vorkonziliare Erfahrung einbringen  vorweggenommenen Alleluja eine stärkerer  konnten und somit den zurückgelegten  Beteiligung des ganzen Volkes anzubieten.  Weg authentisch evident machen konnten.  Nachdem das Exsultet ja Vorzeichen der  Vieles ist selbstverständlich geworden und  ganzen anschließenden Wortliturgie sein  läuft deshalb Gefahr wieder zu entgleiten.  will, hat auch das vorweggenommene Alle-  Das macht diese Aufsatzsammlung mit  luja durchaus einen Sinn: „Lob dir, herrli-  ihrer Breite und ihrem ökumenischen An-  che Flamme,/ du brichst aus dem Stein;/  satz äußerst begrüßenswert.  springst von Abgrund/ zu Abgrund/ durch  Dietmar W. Winkler, Salzburg  aller Welt Nächte/ und Schächte/ und wirfst  dich zurück/ ins Urmeer des Lichts./ Die  Nacht ist vorüber. Alleluja!  .“ (629) MitMiıt
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Der Sakristanendienst. Das andbuc.diesem Exsultet 1eg neben vielen anderen
Texten der Versuch eıner theologıschen dıie Prax1s. Hg VoNn der Arbeıtsgemeı1n-
Neuformulierung nach den Kriterien des I1 SC der Sakristanenverbände des deut-
Vatıkanums (Liturgiekonstitution) VOTL, schen Sprachgebiets. Freiburg 2005
womıt auch auf den theologischen Eıinfluss
der Autorın hingewlesen werden soll Auf insgesamt 384 Seıiten wird für das

DiIie „Meditationen ZUT Messe*“ (19Z gesamte deutsche Sprachgebiet eın and-
SInd ach w1e VOT als Sammlung Beginn buch für dıe PraxI1s des Sakrıistanendienstes

vorgelegt. Es handelt sıch e1 dıeder Messe („Hol miıich hereın. Meditationen
In der Messe*“ E  — „Wesentlıch gelungene Überarbeitung und revıdierte
wırksam el sind dıe Pausen.“ 193), Neuauflage des 083 Von Anton Hellmann

verfassten erkes „Der Sakrıstan“ (Her-nach der Oration I=  9 nach der
Lesung oder nach dem Evangelium (211— der-Verlag, 350 Seıten) Im ersten Kapıtel
215); ZUF Gabenbereitung 5=  9 nach (17-33) wIrd der Beruf des Sakristans
dem aterunser und nach dem Friedens- beschrıieben, 1im zweıten Kapıtel 23
gruß 32  9 nach der Kommunion die Liturgie, 1im drıtten Kapıtel 03

Kirche und Kirchenraum, 1im vierten Kapı-9— und ZUr EntlassungE
hervorragend ee1gnet. Immer wlieder tel 53Kirchliche erufe und ehren-
macht ıla alter (ob der vielen Worte?) amtliche Dienste, 1im fünften Kapıtel Die

Sakristanenverbände, das sechste Kapıtelauf dıe notwendige Stille aufmerksam.
Die gleiche Empfehlung kann auch für nthält einen Anhang (  73 mıt eiıner

dıe allgemeıner gehaltenen folgenden Tex- umfassenden (vielle1c manchmal In der
gelten: „Beim est des edıiıta- Erklärung etwas kurz geratenen) /usam-

tiıonen ZUI Messe‘“ 33 oder „Das menstellung christlicher Symbole, einer
Wort ist rot geworden. Kommunionpsal- noch umfassenderen Liste VO  a OrterkKla-
ter  ‚.. Dieser Kommunionpsalter (zur lıturgischen Fachsprache),
stellt auf 124 Seıiten ber das Kır- einem ausführlıchen Literaturverzeichnıs,

einem Abkürzungsverzeichnı1s und einemchenjahr hinweg die Verbindung VoNn Wort
und akrament her (das Wort ist rot DC- sehr praktıschen und ebenfalls umfassen-
worden), eın konzılıar gefordertes Anlıe- den Regıster.
SCH, das In weıten Kreıisen iImmer och auf 95  hne S1e geht nıchts In der Gemeinde
dıe Umsetzung warte ei 6S auf dem Eınband, gemeınt sınd
es in em 1eg 1er en Band VOTLT, der dıie Sakrıstane. Umso wichtiger ist CS, dass

nıcht LU Sıl]a-Walter-Fans den /ugang S1e gul ausgebilde sind, W S$1e sıch auch
ihren erken erleichtert., sondern dem A in der Praxıs eıder wen1ger das ]äuch,

wünschen ist, auch ber diesen Kreıis als dıe S1IC. nıcht immer damıt ın Über-
hınaus auf viel Interesse stoßen. einstimmung befindlıche) Anweısung des

ran Walz, alzburg Pfarrers VOT halten werden. Das vorlıe-
gende andDuc. bıldet unbestritten ın
se1iner Breıte eiıne hervorragende rundlage
sowohl für dıe Ausbildung als auch
Nachschlagen ın der Praxıs. Sowohl dıe
lıturgischen Bücher als auch dıie 1e
der lıturgischen Felilern Ssınd vollständıg
erfasst, auch dıe (zumındest in den
Sakrısteien Österreichs und Deutschlands
leider eher selten anzutreffenden) Lektiona-
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für Gottesdienste mıt Kındern oder dıe Klosterneuburger Chorherr ist und zudem
verschiedenen usgaben der Messbücher auch chüler und Zeıtzeuge Von 1US
inklusıve der „Fünf Hochgebete Die Parsch Wal, stellt ZuUuers 1US Parsch und
prägnanten Angaben Kırchenjahr sınd dıe bıblısch-Iıturgische Erneuerung in den
ebenso hılfreich w1e dıe kurzen Beschre1- hıistorischen Kontext., eın hervorragender
bungen der lıturg1schen Bücher ortrag VOT em auch jene,; dıe dıe

Ahnlich ausführliche Bücher waren auch intergründe des Wırkens Von 1US Parsch
kennen lernen wollen Eın SanzZ zentralerdıe anderen lıturgıschen Rollenträger

iınnvoll oder jene nehmen ınfach VOI- Begriff be1 1US Parsch ist dıe „Aktıve
lıegendes Buch ZUT Hand, das S1e unter Teiılnahme Der Salzburger Liturgiepro-
Garantıe mıt Gewmnn lesen werden. fessor Rudolf AaCL ist dem Ursprung und

ran Walz, alzburg der Entwiıcklung dieses egriffes 1m ZWEI1-
ten ortrag nachgegangen. Dass dıe „„Aktı-

eilnahme  CC einem Schlüsselbegriff in
der Liturgiekonstitution des letzten Konzıls1US Parsch In der lıturgıewıssenschaftlı-

chen Rezeption. Hg Bachler aCc1 wurde, ist sıcher 1US Parsch verdanken.
Redtenbacher. Klosterneuburger S5Sym- Im drıtten ortrag befasst sıch der Irierer

posıon 2004 Würzburg 2005 3 Liturgiewissenschaftler Andreas Heinz mıt
„Volkslıturgischen Reformen 1m Bıstum

„Wer selbst nıcht brennt, kann andere TIer 1m Gelste 1US Parschs während der
nıcht entzünden. 1US Parsch brannte und och- und Krisenzeıt der lıturg1schen Be-
entzündete dıe Weltkırche, dıe Zweıten wegung  . Ahnlich w1e 1US Parsch War in
Vatıkanıschen Konzıl se1n Programm Wel- Trıier weıt WCR Vvon Klosterneuburg der
testgehend übernahm.“ So begınnt das ehemalıge Generalvıkar Heıinrich Vonmn Meu-
Vorwort des Bandes der 1US Parsch ITeIs (1888—1953) eın Inspırator und Orde-
Studıen Damıt das Feuer 1US Parschs FGE des volkslıturg1schen CIOTMpTrOo-
nıcht erlıscht, wurde 1im November 2004 in
osterneuburg eın ymposıon veranstal- Im 7zwelten Teil des ympos10ns gıng 65

tet urc. ausgezeıichnete Vorträge wurden liturgiepastorale Perspektiven. Der
1US Parsch und seine Anlıegen LICU ın dıe Schwelizer reformierte Liıturgiewissen-
lıturgıew1ıssenschaftliche Debatte der (Ge- Schailitier Alfred Ehrensperger stellt sıch 1im
genwart zurückgeholt. ass für das ersten ortrag „dem Tagzeıtengebet als
ymposıon dre1 markante 10grafi- des es be1 1US Parsch‘”, einem
sche Daten aus der Lebensgeschichte VoN ema, das in der heutigen eıt außerst
1US Parsch VOI 120 ahren wurde gebo- aktuell ist, herrscht doch heute eiıne große
Icn, VOT 100 ahren trat 1ins Stift Kloster- (GJebetsnot und erst recht, WEn CS das
neuburg eın und VOI 5() Jahren starb CE: in Gemeiminschaft geht an des
Das vorhegende Buch ist dıie SCHNTr1  16 Tagzeıtengebetes wıird eutlic sıchtbar,
Wıedergabe der Beıträge des ymposı10ns, dass Liturgie nıcht 1Ur aC des erus,
dıe auch anderen Liturgiewissenschaft- sondern des SaAaNZCH Volkes ist. Als eIOTr-
ler/-innen und vielen der Liturgie Inte- mierter deutet OI auch dıe spärlıchen Oku-
ressierten zugänglıch gemacht wurde. menıschen Berührungspunkte uch Von

ach elıner ın ın das ema der Gebetsprax1s In Parschs Gemeinde „St
uUre den Moderator des ymposı1ons, ertrud“‘ ist dıe ede Im Z/Zusammenhang
Andreas Redtenbacher, befasst sıch der mıt Liturgie als a des SaNzZCH es

Teil miıt dem historischen Zugang. ist auch der nächste Vortrag sehr each-
Floridus Röhrig, der Ww1e Redtenbacher enswert .. Der CUu«c Laientyp‘ christolo-
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gische und ekklesiolog1ische Grundlagen ber den ortrag abgedruckt ist. denn oft
der aktıven Teılnahme der Laı1en der ergeben sıch AaUus den Fragen und emerTr-

kungen der Zuhörer und aus der daraufLiturgie ach 1US Parsch‘®“. Der ehemalıge
Mitarbeıiıter der vatıkanıschen (Jjottes- folgenden Reaktıon der ortragenden oft
dienstkongregatıon Olesiaw Krawczyk noch wichtige und weıterführende edan-

kensag(t, dass für Parsch dıie Wıederaufnahme
der Lehre VO gemeInsamen Priestertum uch das Abschlussgespräch ist 1m Buch
er Getauften und iıhre praktıschen Kon- wliedergegeben, zuers gab jJeder Vortra-
SCQUCNZCN hinsıchtliıch der aktıven Teıl- gende seinen Eindruck davon wlieder., Was

ahme der Liturgie der Eckstein der CT In dıesen agen Einsıiıchten
Arbeıt für dıe lıturg1sche Erneuerung ist ber 1US Parsch SCWONNCH hatte, danach
Hr thematisıert auch die edeutung der alle Teilnehmenden ZUT ortmel-
sonntäglıchen Eucharistie für dıe au dung eingeladen. Das rgebnıs des 5Sympo-
der arre bzw. Gemeınnde. Michael eker- S10NS Wal dıe Erkenntnis, dass das Anlıegen
le, Fachbereichskoordinator Persönlıch- VOIN 1US Parsch ach WIe VOT aktuell ist
keıtsbiıldung der Fachhochschule „Tech- und dass och 1e] ist, bıs es realı-
1kum Wıen"“, der be1 Prof. Auf der Maur s1ert ist, Wds dıe Lıturgiereform des letzten

beleuchtet das emapromovıerte, Konzıls WITKI1IC beabsıchtigte. Parsch WTl

„Mystagogı1e und 1US Parsch‘°. MySstago- nıcht 1Ur Praktıker, sondern se1ine een
g1e ist en ema., das Parsch sehr wichtig theolog1ısc fundıert und verankert.
Wr Es geht dıe Besinnung auf dıe Genau diese theologısche und spiırıtuelle
Miıtte, das Verstehen der Lıturgıie, auch Fundıierung heute oft Es ist mıt der

dıe nade, dıe dıe Liturgie vermittelt. (bısherigen außeren eIorm nıchtg 68

Im dritten Teil geht CS liturgiesyste- bleıibt das Desiderat der lıturgıschen Bıl-
matische Perspektiven. Den drıtten Teıl dung auf en Ebenen Es geht beıim ück-
eröffnet eın ıtahenıscher Lıturgiew1ssen- 1C auf dıe Pıonilere der Liturgischen
schaftler, Andrea Grillo, Liturgieprofessor Bewegung auch darum, dıe eIiorm des
In ua und ın San Anselmo ın Rom In Zweıten Vaticanums besser verstehen
seinem ortrag „Der Liturgiebegriff be1 und den SaNZCH pastoralen Kontext
1US Parsch und seine tellung 1m Rahmen beachten, aus dem dıe Impulse des Konzıils
der Lıturgischen Bewegung des 20 Jahr- herausgewachsen SInd. Eınen großen Teıl
hunderts Die ‚unaktuelle‘ Aktualıtät eiıner des Buches nımmt dann der Überblick ber

dıe Lıteratur VON und ber 1US Parsch eınpastoralen und ‚volkstümlıchen‘ Perspekti-
ve  o Setz sıch mıt dem Liturgiebegriff Unter dem 116e „Pıus Parsch in der lıtur-
VoNn 1US Parsch und mıt dessen pastoralen g1ewl1ssenschaftlıchen Rezeption” hat And-
Charakter auselinander: Liturgie und Ekkle- Veads Redtenbacher veröffentlichte und
siologıe als Verbindung: Aktıve Teilnahme unveröffentlichte Arbeıten ber 1US Parsch
und allgemeınes Priestertum der Gläubigen (bıs zusammengestellt, eine sehr
als ZWE1 Seıiten einer edaıllle Er thematı- wertvolle Arbeıt VOT em auch für dıe
s1ert auch, dass dıe nzyklıka „Media- weıtere Parschforschung.
tor De1“ Von 1US AI und die Lıturgiekon- Der vierte Teil des Buches ist eine Oku-
stitution des I1 Vatıkanums den Begrıiff mentatıon. en dem Programm des
der „aktıven Teiılnahme verschıieden SC5C- ympos1o0ns SOWIe dem A  ürzungs- und
hen aben, als verschiedene Weisen der Lıteraturverzeıichnıis, dem Personenregıister,
eılna!l der Liturgie Das vorliegen- Sachregister und Verzeıichnis der Miıtarbe1-
de Buch zeichnet sıch auch adurch dUS, ter ist dıie Festpredigt Pıus-Parsch-Jahr
dass nach jedem ortrag dıie Dıskussion 2004 dokumentiert, dıe der amalıge 1tur-
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gjereferent der Österr. Bıschofskonferenz, sechs Jahren), sondern auch 1m Konzept
Bischof Egon Kapellari Leopoldsfest, VO V orgänger „Du wiırst eın egen se1in  L
urz VOT dem Sympos1ıo0n in Klosterneu- Messgesänge nehmen e1ın Driıttel des
burg gehalten hat; ebenso das Grußwort gesa Buches eIn; 1m SI Wal 6S

des Generalabtes ernnarı ACKOVS e1in Viıertel Die orößere Za erg1bt sıch
ro  ung des ympos10ns es in em auch aus der Eınteijlung. SO wurden
eın sehr informatıves Buch ber eschıich- dıe Segenslıeder Lieder VOIL dem egen

und Anlıegen des Wırkens VOI 1US und Chluss unter dıe Messgesänge
Parsch:; eın Buch, das motıvlıert, weıter eingereıht. Die Kategorien Wort Gottes,
en und welıter arbeıten. Die Her- ur  18  6; Akklamatıonen Hochge-
ausgeber des Buches wollten „e1n auf dem bet, Gesänge Friedensgruß und FOls
en Forschungsstand aufbauendes brechen 1im „degen mıt wenıgen
Werk vorlegen, das NeCUuU In das enken des Stücken vertreten. Insgesamt Ssınd 50%
ogroßen Liturgieploniers 1US Parsch e1InNn- des Bestandes 18919  = In den etzten ahren

selne theologischen Ansätze wurde eine ogroße enge eıistlı-
heute und INOTSCH aufschlıeßen wıll® Das chen Liedern geschrıeben. Be1 SCHAUCICI
ist ihnen gelungen. Auseimnandersetzung ze1gt sıch allerdings:

Hubert Lenz, Nenzing Es g1bt aum Gesänge, die sıch aUus A1-
wärtiger 376 als e1iben! heraus  ıstallı-
s1eren. Das Gesangbuch ist In olgende
Bereiche geglıedert: Jahreskreı1s, EsSSLE-
sange, verschledene Themenkreıise (Z
Lob und Dank, ensch se1in VOT Gott,

Im Jahr 2004 wurde 1m Haus der Stille Hoffnung und Vollendung Im Anhang
der Entschluss gefasst, das Liederbuch „Du eiImnden siıch un: anderem internationale
wiıirst eın egen se1in  C6 nıcht mehr autfzule- Lieder und eın odell für eiıne Wort-

Gottes-FeIier.SCH, sondern en Buch herauszuge-
ben el ollten jene Lieder. dıe sıch In Damıt eine gufte 1e erreicht werden
den (GJemeinden EWa aben, erhalten konnte, wurden zahlreiche Menschen ın
leiıben Der größere Teıl der Lieder wurde den Entstehungsprozess eingebunden. Es
durch HEUCIC Gesänge ersetzt. Die CUu«Cc gab eine Umfrage in en Pfarren der D1ö-
Sammlung ist ın erster Linıe eın gOolleS- TÄeNN raz-Seckau ıne zweıte, umfangre1-
dienstliches Buch: deshalb wurde eın chere Umfrage wurde Kırchenmusti-
Schwerpunkt auf Messgesänge gelegt ker/inne/n, Jugendchorleiter/inne/n, Urga-
Gerade im Bereıich der Aktionsgesänge (zZ nıst/iınn/en und Lehrer/inne/n durchgeführt

Gilor1a und Sanctus) bedarf 6S einer 1Tle WaTrTen eingeladen, Liedvorschläge
16  a  ‘9 damıt dıe (Gjottesdienste bwechs- einzubringen. Das Auswahlverfahren WUT-

lungsreich und lıturg1isc. ıchtig gestaltet de auf eine breıte Basıs gestellt. Die
werden können. Kın thematıscher Schlüssel endgültige Auswahl traf ein eam aus

hılft be1 der Auswahl Voll Liedern für Theologen, Kırchenmusıikern und Praktı-
Wort-Gottes-Feıern, Tagzeıtenlıturgie und kern; zusätzlıch wurden dıie Jlexte Von einer
andere Gottesdienstformen. Theologenkommıissıon krıtisch gesichtet.

Das el Yie Buch untersche1ıidet sıch nıcht Das Liıederbuch „Du mıt uns  . wırd 1im
in der Liedauswahl (beı den Quellen ugus 2006 erscheinen; 6S ist 1m Haus der

handelt 6S sıch Sammlungen, dıe Stille erhältlich aus der ©A He1-
überwiegenden Teıl nach 993 erschıenen lıgenkreuz W.; info(@haus-der-stille.at).
SInd, 13 Quellen stammen aUus den etzten Renate ika Graz
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olgende Publıkationen wurden Von Ver- Symbol und etapher. (Benediktbeurer

Studien 14) München Don OSCO Verlagagen eingesandt. iıne Jeweılıge esprech-
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GREGUR, Culmen el fOnNs. Liturgie alg
actio der Kırche 1m Spannungsfel Von



155

Kultur der iturgie
rundfragen des Gottesdienstes heute

Einen grundlegenden Beıtrag (Ge-
spräch zwıschen Liturgiewissenschaft und
dem pastorallıturg1schen en
eistet der umfangreıiche Band ‚„„Kultur der
Liturgie“.
Hr schöpft aus den egegnungen beıder
Bereiche und okumentiert eın breıtes
Spektrum Von den Grun  agen der Laitur-
g1e ber den konkreten lıturgischen oll-
ZUS einzelner Feıern, bıs hın einer Kul-
tur des lıturg1schen Feılerns.

Das Buch wendet sıch lıturgiewıssenschaftlıch Interessierte und dıe Lıturgieverant-
wortlichen in den Geme1lnden und Dıözesen.

Kultur der Liturgie
Grun  agen des Gottesdienstes heute

Herausgegeben Vonl

Redtenbacher, eas
SchwabenverlagVerlag

ISBN 3-7966-1269-5
Eınband ebunden

35() Seiten 16,5Seıten/Umfang
Erschiıenen Auflage 02.2006
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Geistliche esungen
fur cden Tag un diıe OC

Diese Reihe 111 eiıne se1n, in der (GTe-
Geistliche Lesungen
für den Jag schäftigkeıt des ages einen uhepunkt für
und die Woche dıe Besinnung finden. Angeboten WwIrd eine

Auswahl VoNn zehn Reihen mıt Jeweıls s1ieben
Lesungen eines geistliıchen utors Di1e eXiTe
elıner Reihe stehen untereinander in einem
Zusammenhang, können jedoch uch als eIN-
zelne verwendet werden.
Ausgewählt Ssind dıe eCXiIeE 1m Blıck auf Jene,
die für dıe Woche und Jeden Tag eine ge1stlı-
che Lesung als Wegbegleıter wünschen. Es
sınd uch alle jene angesprochen, dıie der
Stundenlıturgie interessıiert siınd und S1e felern.
Die Reıihen S1ind nıcht auf die Schriftlesungen
des Stundenbuches abgestimmt, Ssondern ste-
hen als eine Auswahl Verfügung.

Inhalt des Bandes Augustinus Hıppo9Die Wolke des Nıcht-
1ssens (14 JA.), leresa Avila (15 1 5—-1582), ohannes VO Kreuz2

Franz ales /-1  9 Mary Ward (15835-1 645), Pıerre e1ilhnar
de araın (1881—1955), Thomas on (1915—-1968), Ida Friederike GiOrres
(1901—-1971), Hans Urs Balthasar (1905—-1988), Yves Ragum (1912-1998).
Diese Reihe wurde 1im Auftrag der Lıturgischen Instituten Deutschlands.
Österreichs und der deutschsprachıgen Schwe17z VON eıner Arbeıtsgruppe
unter der Leıtung VO Abtissin Dr Judıth YTe1 OSB, Varensell, ZUsammmen-

gestellt. TIrier 2006 160 Seıten, Oorma WIeEe das Lektionar ZU Stunden-
buch 6, 70

ü bestellen ber
Österr. Liturgisches NSEILU der Deutsches Liturgisches NSI
OS  aC 113 OStIaCc 2628
Aalzburg D-54216 Trier
J1el 0662/844576-3834; Tel +49-651-948  =()
Kax 0662/844576-380; Faxy: +49-651-94808-33
E-Maıiıl oeli@lhiturgie.at K-  al dlı@hturgie.at
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Wort diesem Heft
Das Bild VoOom wandernden Gottesvolk pragt auch die CArFrıstliche Existenz: In 21iner unauf-

hehbbar prekären und gefährdeten elt die Feier der Liturgie einen Gegenakzent,
indem IC die Perspektive weıtet und Neue Fa AUS dem Glauben vermilttelt. In der Liturgie
wird christliches en nicht AUr begleitet und verdichtet, sondern In ihr weılısen wesentli-
che FElemente selhst den Charakter eines eges auf. In verschiedenen ugangen spuren die
Autoren dieses Heftes dieser A  CcCH Verbindung VonNn Gottesdienst und persönlichem en
nach.

Im ersten Beitrag untersucht ran Walz, Redaktionsmitglied UNSerer Zeitschrift, den /1i-
sammenhang zwischen Gottesdienst, Glaube unen AuUS der wechselseitigen Verfloch-
tenheit dieser rel Grundkategorien christlicher Existenz ergibt sich die olgerung, ASss
der Gottesdienst das AMZ| en pragi und formt und insofern als 2e1INe Lebensform he-
zeichnet werden kann. Allerdings gilt auch umgekehrt, AaASss die umwandelnde ra LlurQ1-
scher Spiritualität sich erst Im Kontext VON Glaube und elt volll entfalten kann.

Der evangelisch-reformierte Liturgiewissenschaftler Alfred Ehrensperger stellt die Weg-
etapher als möglichen Aspekt eINeSs fruchtbaren Liturgieverständnisses VOr. Die Anwen-
dungZ der Weg-Metapher auf die Liturgie schlie, allgemein menschlichen Wegerfahrun-
sSch und 1St IM hiblischen Gottesbild grundgelegt. Als gleichnishaftes Leitbild für den
Wegcharakter der Liturgie WEeLS. Ehrensperger auf den Weg der Junger nach EMmMMAaus hin
Von diesem Wegcharakter leitet Folgerungen für die praktische Vorbereitung und Ge-
staltung VonN Gottesdiensten ab Ehrensperger deutet die Weg-  etapher auch anhand kon-
kreter Beispiele, Aamlich der römisch-katholischen Messe, des Zürcher Reformationsgot-
tesdienstes, der Osternachtsfeiern und der Tagzeitenliturgien.

In seinem Beitragz „Lebendige (rottes- und Menschenbegegnung In der Liturgie ” ezieht
sich der Liturgiewissenschaftler einnO Malcherek besonders auf die heilsgeschichtlich-
personale Liturgietheologie VoN PFrOf: Altfrid Kassing ( Dieser versteht die soter10-
logische Dimension der Liturgie auch als Begegnungsgeschichte zwischen Gott un
ensch; Liturgie wird als e1in Beziehungsgeschehen charakterisiert, wofur dynamische
egriffe WILEe Weg  e6 oder „Begegnung “ Wa Malcherek zeigt ausführlich auf, ASss Kas-
SINSS heilsgeschichtliches Liturgieverständnis Jener liturgietheologischen Linie angehört,
die schließlic ZUrFr Liturgietheologie des Vatikanums hinführte.

Der ENSE Zusammenhang VonN Liturgle, Glaube und en lässt sich wohl kaum e1In-
drucksvoller okumentieren als IM ZeuQ2nis gldubigen Martyriums. Manfred Probst, Pro-
fessor für Liturgiewissenschaft der Philosophisch-Theologischen Hochschule Vallendar,
berichtet VonMmM Glaubenszeugnis des Pallottinerpaters Richard Henkes SACG, der sich IM
Dachau freiwillig Zr ege VonN Iyphuskranken meldete, sich el infizierte und kurz
darauf starb. Probst unterstreicht die Bedeutung der gottesdienstlichen Feier, AUS der Hen-
kes his zuletzt die raZUr Lebenshingabe eZ0g.

In bewährter Form prasentiert Redaktionsmitglied Andreas Redtenbacher In der
Rubrik „Berichte und Notizen Neues und Neuestes U”uUS den Bereichen Liturgie un Litur-
giewissenschaft.

Die Schriftleitung
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Frank Walz, alzburg

Gottesdienst als In-formation'
Al der Die Entfaltung der christlichen Existenz

IM (liturgischen) Fı eiern\/‚
Eine Skizze

Vorbemerkung
ASSLSL, UQUS 2006, Monastero Croce. Der Konvent der deutschen Schwestern he-

reıtet sich In einem ‚ Triduum ren der HI Candida INn Form einer dreitägigen feierli-
chen eucharistischen nbetung auf das Fest der HI. Candida (29 August) VOF, deren Reli-
quien IN der Klosterkirche beigesetzt Sind. Als Diakon, der seıt einigen Jahren mIit der Be-
SECLNÜUNS SCINECS /Namenspatrons die Ruhe dieses Klosters und die tmosphäre der ZUrF

Einkehr sucht, werde ich VoN den Schwestern gebeten, „„den egen halten“, also der
feierlichen nbetung vorzustehen und den eucharistischen egen ;penden Den Schwes-
fern 1St IN selbstverständlicher Weise ein großes nliegen, ihren Glauben In der (MOZ-
lichst feierlichen und schön gestalteten) Liturgie ZU. Ausdruck bringen und 4dÜUN der
Liturgie Impulse für das en heziehen. Einige der Gäste feiern ML, weil auch ihnen
(zumindest für ihren Assisi-Aufenthal wichtig LST, In der Liturgie iıhren Glauben AauSZudrü-
cken und womöglich ebenfalls Impulse für das en gewinnen Einige Lage spater
freten S1IEC die Heimfahrt und der Alltag wieder 21n Was hleiht VonNn den iturgi-
schen) Eindrücken? der und damit sSind WIF hei der leitenden rage der nachfolgenden
Überlegungen: Welcher Zusammenhang esteht zwischen Grottesdienst (Liturgie), (G(rlaube
(Theologie, und en (Ethik); oder anders formuliert: Welche Gesetzmäphigkeiten hbeste-
hen zwischen lex orandı, lex credendi und lex agendi?

Alles hat Te1 Seiten!
Üblicherweise ist bezüglıch des Verhältnisses Von Glauben. Fei1ern und Handeln VoNn INa-

x1imal ZWe1 Selıten dıe ede ährend dıe katholische Theologıe das Begriffspaar lex orandı
lex credendı ıturg1e und Glaube) reHektiert; ist 1m protestantiıschen Bereich eher VoNn

lex credendı lex agend1 auben und andeln dıie Rede * (Oft wıird zudem. ähnlıich uUuNsc-

CT Vorbemerkung, ın eıner Einbahndiskussion Glaube— Liturgie— Ethık argumentiert,
ohne dıe gegenseıtigen Beeıinflussungen ZUT Kenntnis nehmen. Zue stellt sıche
mıiıt Teresa Berger dıe rage, ob 6S nıcht se1INn kann, „„dass Uurc das Versäumnıis einer be-
wussten Reflex1on über die Interdependenz er dre1 fundamentalen Bereiche chrıistlıchen
Lebens das Verhältnis zweıler Bereıiche zue1nander nıcht WITKIIC klären ist oder LU In
einem einseltigen und verzerrten Siınn3 DıIe Bezıiehungen mussen in jJede ıchtung SC-

In-formatıon soll dabe!1 wörtlich verstanden werden: als ragungs- und (Trans-)Formierungs-
PTOZCS5.
Vgl BERGER, Lex orandı lex credend1 lex agendi. Auf dem Weg eiıner ökumeniıisch
konsensfähigen Verhältnisbestimmung VOIl Lıturglie, Theologıe und Ethik In AL  = (1985)
AD SYZAIT
Ebd 4A25



159

up werden. SO SINd sowohl ‚„Fragen der 1ssıon und der ora In eıne gottesdienstliche
Perspektive hineinzubringen“ als auch „vVvONxn eiıner m1iss1ioNsorlentierten Systematık (ZU)
verlangen, dass S1e Fragen der Liıturg1e und der behandelt, während eine thısch inte-
ressierte Systematık auch den Gjottesdienst und dıe Evangelısatıon berücksichtigen gO11‘‘7.
ESs geht, ewahrung der jeweılgen E1ıgenarten, eıne ganzheıtlıche Perspektive:
Liturg1ie ecC sıch nıcht SCNHiel  1ın mıt der Theologıe und diese nıcht mıt der Ethik? und
dennoch ist es lobpreisendes Daseın VOIL Gott, 1im weılten Sinne also (Gjottesdienst. 1el-
leicht ann INan analog ZU trinıtarıschen Verständnis des christlıchen ottesbıldes auch ın
uUNsSCTICIHN usammenhang „ Gebet, Glauben und Handeln Siınd als dıe fundamentalen
Aspekte 15  iıcher Ex1istenz CHS mıteinander verbunden. dass Jede Reflex1on über
‚Zwelerbeziehungen‘, dıe den drıtten Bereich nıcht bewusst 1im Auge behält, VON vornher-

CCein der Realıtät vorbeigehen INUSS

Interdependenz
ach Augustinus ist Gott Urc Glauben, offnung und 1e ehren: „„1de: SDC, carıta-

CCcolendus est Deus INan könnte auch fre1 übersetzen: Der Gottesdienst besteht 1m
Glauben, Hoffen und Lieben und we1l dıe 16 Gott dıe Nächstenlieb: voraussetzt, WAar

und ist 6S In der christlıchen Liturgie VON Anfang selbstverständlich. 1€eS beispielsweıse
1m Friedensgruß/-kuss und ın der konkretisıeren und emonstrieren und
damıt dıe dıe Lıiturgie rückzubinden.© Umgekehrt wırd 1m Neuen J1estament Uull-
prache verwendet, „Uum ber istlıches Verhalten im Alltag der Welt sprechen
und ZW ar ohne den spezıiellen ult aufzulösen““

DIie Überzeugung, dass der ult dıe TE beemflusst, geht bereıts ber dıe frühen Kır-
chenväter (Irenäus, Tertullıan) bıs In dıe neutestamentlıche TKırche zurück. DIie rund-
intention der dieses Verständnıs zusammenfassende und heute als ‚Jex orandı lex credendı
el bekannten Aussage ist Jene, dass Ad1e Gebetsprax1s der unıversalen, ge1isterfüll-

c 11ten Kırche auch deren ogma normieren soll Dies lässt sıch dogmengeschichtlich leicht
nachvollziehen .„die kiırchliche Prax1s im (Gjottesdienst wurde theologisc reflektiert und als

AINWRIGHT, Der Gottesdienst als ‚LOCus Theologicus’ der: Der Gottesdienst als Quelle und
Thema der Liturgıe. In KuD 28 (1982) 248—258. hlıer T3
So kann dıe Liturgie weder ıne dıfferenziert-reflektierende Theologı1e ersetzen (eim Problem, das
tendenzıi1ell eher in den Ostkırchen besteht), noch kann S1e durch eın entsprechend ethisch
spruchsvolles Leben Trseizt werden (vgl dıe ede VO (Gjottesdienst der Welt, der den (jottes-
dıenst der ırche ersetzt).
BERGER (s Anm. 2) 4729
sEnchirıidion, Kap Sat: nach W AINWRIGHT (s Anm 250
Bekanntermaßen geht diese Liebe bıs Feindeslıebe, Was lıturgisch Ausdruck gebracht
wırd. WenNnn dıe Kırche beispielsweise deren Bekehrung ZU Evangelıum betet.
W AINWRIGH (s Anm 4) An
Prominente Beıspiele sınd das Irımtätsdogma, dıe ehre VON der Gott- und Menschheıt esu
Christı (‚wahrer Gott und wahrer Mensch‘) oder in späaterer eıt dıe Marıenverehrung und dıe
daraus entwickelten Marıendogmen. Im letzteren Fall wırd 1m lıturg1schen Akt der feıierlıchen De-
finıtiıon eıner Glaubenswahrheıt uch der besondere Stellenwert der Liturgie deutlıch. Schuma-
her (s Anm. }3) 170f spricht ın Analogıe ZU Schrift- der Tradıtionsbewels VO Lıturgiebe-
WEeIS: we1l dıie Liturg1e in einer bestimmten und Weıse e1e ist das darın Gefeılerte glau-
ben (z W asser und Weın als Zeichen für Mensch und Gott; HI Schriuft In der Lıiturgie als Hın-
WEIS auf den Kanon,
W AINWRIGHT (s Anm 253f.
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Quelle be1 Lehrentscheidungen benutzt.  .12 Bezüglıch des Verhältnisses ZUT Lehre ist dıe

Liturgie allerdings 1m Verständnıs der Kırche „niemals dogmenerzeugend, sondern ımmer
11UT dogmenbezeugend“ ”” und der ult ‚„„Kann 1U dann als (GJesetz des aubens verstanden
werden, WL ß der ult der Kırche ist, der unıversalen Kirche‘““*. S1e. dıe unıversale
Kıirche, das ordentlıche Lehramt, ist deshalb auch für dıe Ordnung der Liturgie zuständıg
und letztverantwortlich, sodass erst mıt der ausdrücklichen Approbatıon eıner Liturgie
urc den eılıgen Stuhl die theologische Meınung vVe wird, „„dıe heute In der atho-
ıschen Kırche gebräuchlichen Liturgien als fre1 VOoNn mern gegenüber dem Glauben und

ce 15 mussengegenüber den gottgegebenen moralıschen ormen betrachten
Wıe Liturgie nıcht ohne Theologıe gedacht werden kann, ‚„„ohne sıch der Problematık des

Redens VON (jott stellen‘  5316 ist auch Theologıe nıcht ohne Liturgie denkbar, da (Gjotteser-
kenntniıs (  eologıe letztlıch immer Gottesdienst (Liturgie) ist „Wer (jott erkennt, der
11NUSS ıhn auch anerkennen, der betet ıhn auch an  .“l7 W er glaubt fejert! DIe Gottesdienstira-
SC ist also eigentlich dıe rag nach der Wahrheıt des istlıchen aubens selbst‘® und
wiıird damıt eıner not-wendigen rage, In Hinsıcht auf Gott, iın Hinsıcht auf dıe Welt und
ıIn Hınsıcht auf dıe Menschen. Damıt wırd der Gottesdienst einem des An-spruchs,
nıcht zuletzt bezüglıch der Freiheıit des Menschen als Freiheıt Handeln Dazu ist der
Gottesdienst berufen, 55 der Freiheıt se1n, dıe eiıne Freiheıit ZUT 1e und Dienen
ist  . Nur WenNn dıese Freiheıit gewa. ble1bt, und dies bleıibt s1e NUT, „WCNN das oren dem
I1un vorgeordnet ble1ı können Aaus ıhr JTaten folgen. „Darum bedarf CS des Gottesdienstes
als einer Inanspruchnahme VOll eıt für das Horen

Die notwendıge Hiınwendung der Liturgie en erg1bt sıch AaUus dem esen der 14

turgıe selber, weıl Ss1e „ die zeichenhafte Darstellung der Liturgie der W. elt“20 ist Liturgıie
feiert keıne Parallelwelt, vielmehr ‚„„wIird ausdrücklıch gefeıert, ausgesa und aNgCNOMMCN,
Was in der Welt immer und überall geschıieht oder für immer und überall geschehen iSt“21 ;
Diese lıturgische Blickric  ng ist nötıg, damıt die ber uUuNsSeTEC Sınne und TAauUull-

zeıitliches Denkvermögen beschränkte Wahrnehmung des Lebens aufgebrochen wird. In
dieser i erscheımnt dann der Gottesdienst „„als dıe göttlıche Liturgi1e der Welt, als Hr-

cc22scheinung der göttlıchen Liıturglie, dıe mıt der Heilsgeschichte identisch ist
Glauben, Feıern, Handeln be1 der betonten Interdependenz geht CS nıcht dıe „Frrage

eiıner direkten Nutzbarmachung  625 in welcher Rıchtung auch immer, sondern nıchts

wenIlger, als das W esen der dreı Bereıiche, das 1Ur In der gegenseıltigen Bezogenheıit und
Kontextulerung angeMCSSCH ZU) Ausdruck gebrac werden kann, und das INa WwOomO0g-
ıch mıt dem Begriff ‚Doxologıie‘ zusammenfTfassen annn Der obpreıs (Gjottes ist das Ziel

13
Ebd e

HUMACHER, Dıie Liturglie als ‚locus theologıcus””. In FKTIh (2002) 161-183, hıer 179
Ebd. 185
Ebd 183

EBELING, Die Notwendigkeıt des christlıchen Gottesdienstes. In "IhK (1970) 232—-249,
hler 234
Ebd 240

18 Vgl ebd 235
Ebd 248 Und Ebelıng hınzu: „Das bedeutet für das Iun nıcht Zeıtverlust, sondern Zeıtge-
WINN.

20 RAHNER, Zur Theologıie des Gottesdienstes. In ThQ 159 (1979) 161—169, hıer 166
Ebd. 167
Ebd 169
BERGER (s Anm. 2) A
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der Liturgıie, der Theologıe und der Ethik“ und mıt Jüngel könnte INan dıe Doxologıe,
dıe nrufung Gottes, tatsachlıc als den ‚Grundethos christlıchen Handelns‘*  - beschreiben

Doxologie
Manfred Probst tellte VOI ein1gen ahren dıe krıitische rage „Sınd sıch dıe Theologen

noch bewusst, dass das Endzıiel ihrer Lehrtätigkeıit nıcht ın der ermehrung theologischen
Wiıssens., sondern In der Befähigung und Hınführung ZUT Doxologı1e besteht?‘““® Die oft
abstrakten Wahrheıten der Theologıe en letztliıch ın der Feiljer der Liıturg1e ıhren SI1tz 1im
en Wenn C also auch In en dre1 Bereichen dıie Doxologıe geht, dann doch ın der
Liturgie als lobpreisendes In besonders ausdrücklıcher Weınse. Wer In der Liturgie
durch dıe nrufung (Jottes angesprochen Wird, trıtt ın Aktıon, denn das ist Liturgie In erster
Linle: „nıcht Lehre, sondern Jact10:- andlung, wenngleich s1e auch Fe ist‘  627 DIie OI -

hodoxe Theologıe bringt dıes auf den Punkt „Wenn du eologe bıst, wiırst du richtig
28beten und WE du richtig betest, bıst du eologe 111a könnte erganzen: ‚und WE

du ıchtig betest, wirst du ichtig handeln und WEeNN du richtig handelst, wirst du ichtig
beten UuSW.“ Rıchtig beten  29 eı Gott en und preisen: Doxologie! Ausgehend VONn der
Liturgie” soll dıe Waırklıc  er sSschheblıc VOIL der Doxologıe erfasst werden. Des-

c 31halb pricht INan VOoNn der Lıturg1e als ‚„‚vornehmste Trägerın der kirchlichen Tradıtion
und als einem ‚10Cus theologıcus”, weıl Ss1e sowohl ema als auch Quelle theologıscher
Aussagen und christliıcher Handlungsweisen ist. ıne doxologisc verstandene Liturgie ebt
AQUus der Vergegenwärtigung der Heılstaten ottes (Anamnese), dıe ZU aCcC  en ınlädt.
‚„Miıt der Liturg1e ist dıe Ex1istenz des Chrısten überhaupt und im SaNZCH Von dem der e1ıls-
aten (jottes gedenkenden Glauben der Chrıisten bestimmt. Das SEeTZ den Chrısten auch
instand, wahrhaft gul se1in ']“32 und damıt se1n en .1n Form bringen

Gottesdienst als Lebensform
Miıt dem Begriff ‚Lebensform'’ soll all das zusammengefasst werden, Was das en des

Menschen prag und formt Wenn der Gottesdienst als Lebensform bezeichnet wiırd, dann
ist damıt EIW: w1e eiıne ‚hıturgische Spiritualität  33 gemeınt, dıe SaNzZCS en

Vgl eb 473
Vgl Anrufung es als Grundethos christlıchen Handelns Güterslioh 1982, WE
331

PROBST, Den Glauben felern Glaubensvermittlung In und durch Liturgle. In Lebendiger
Glaube teılt sıch mıt. Krısen und Chancen der Glaubensvermittlung heute Hg Eısenkopf
Schmiutt. Limburg 1989 (GW W 12) 96—1
CHUMACHER (s Anm. 13 166
N.  » de oratıone (PG 79, z1t. nach (s Anm 4) S
Vgl TÄHLIN, Was he1ßt „richtig” lıturgısch handeln? 11937] In Symbolon. 1L Folge Hg

Köberle. Stuttgart 193 Za ED3
Vgl „Dennoch ist dıe Liıturgie der Höhepunkt und zugleıich dıe Quelle der
umgekehrt und richtiger wenn uch LUT auf die Eucharıstıe bezogen) in E der Quelle
und dem Höhepunkt des SanzZcCh chrıistlıchen Lebens  .
W AINWRIGHT (s Anm 248

HÄUSSLING, Was geschieht eigentlıch in der Liturgie? Der Anstoß VON Odo Casel In HID
(1999) 4—-15, hıer

Vgl Z.U1N nıcht Sanz einfachen Verhältnis Liturgie und Spirıtualität Liturg1e und
Spirıtualıität. Eıne Problemskızze. In EYE: Zr Theologıe und Spirıtualität des chrıistlı-
hen (jottesdienstes. Ausgewählte Aufsätze. Hg Melhner Schöpf. Münster 2000 (L1
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durchzıeht und sıch nıcht 11UT auf dıe Feı1ler der Liturgie eSCHNTra Der Gottesdienst wIird
dann ZUT Formierung des Lebens, WE ıhm diese Möglıchkeıt zugestanden wird“ und
WE als Lebensausdruck der Kırche und somıiıt als „Indıkator für Vorhandenes oder

35Nıchtvorhandenes verstanden WITd. ıne praktısche Konsequenz, dıe sıch daraus erg1bt,
ist dıe rganzung des .„„‚biısher In der lıturgischen Erneuerung beschrıttenen, deduktiıven
eges Ure eiınen induktıven, der VOIl der Wahrnehmung der tatsächlıc vorhande-
NCN (Gjestalten in der Lıturg1e der Gruppen und Gemeılnden ausgeht36 eın e1ıspiıe dafür,
w1e dıe Praxıs des Christenlebens dıe christlıche Lıiturgie und deren theologisches Ver-
ständnıs pragen könnte.

S Öffentlicher Gottesdienst
Der Gottesdienst. WwWI1e WIT ıhn heute fe1ern, ist eiıne „gewordene Liturgie  4c37 DiIie 10324

‚konstantinische ende machte AdUus ıhm eınen öffentlıchen, dıie Reformatıon einen weltlı-
chen (säkularen) Gottesdienst. Diese beıden chrıtte In dıe Öffentlichkeit und In dıe Säaku-
larısatıon SInd nıcht mehr rückgäng1g machen. ® Die Kırche und iıhre Liturgie Sind elıne
OltfentKche und säkulare Angelegenheıt und damıt nıcht (mehr) unabhängı1g, abgesondert
Von der Gesellschaft und deren verstehen. Dieses oılt I Kenntnis
nehmen und StTait über eıne zunehmende Säkularısıerung ]Jammern (deren Realıtät Ja
mıttlerweıle in rage gestellt wird)”, sollte INan Krıterien einer öffentlıchen Liturg1ie fOr-
muheren. Z/u olchen Kriterien gehö siıcherlich dıe VON Peter orne140 geforderte ufga-
be des Gottesdienstes., einen Beıtrag ZU) öffentlıchen Frieden elısten. Dies beinhaltet
nıcht zuletzt dıie Eıinheıit des Kultes und eiıne ökumeniısche Ausrıchtung, SOWI1eEe eine eNISpre-
chende Form der Kommunitikatıon und damıt dıe Notwendigkeıt eiıner „lIıturg1schen ı1dak-
tiku4l . Dıie Offentlichkeit der Kırche und ihrer Liturgie bringt 65 mıt sıch, dass 6S keıine
kırchliche Sonder- oder Parallelwelt me geben annn Langst hat sıch erwlesen, ‚„„dass dıe
Programmilerung diıeser Sonderwelt weıtgehend 1Ur noch eiıne kırchenamtlıche Fıktion
ist‘  6642 Dıe Liturgie wIrd innerhalb der Gesellscha: gefelert und ist damıt In selbstverständ-

turgıca Oen1ıpontana 1) MLA Er bezieht sıch dabe1 auf dıe Definıtion VOl Neunheuser: .„Dıi1e
lıturgische Spirıtualität ist jene chrıistliıche Gesamthaltung, welche dıe hervorragende Wırklıchkeit
der Liturg1ie anerkennt und in ıhr Quelle und Gipfel des christlıchen Lebens auf dem Weg
Vollendung 1m ew1lgen Reich des Vaters erblickt.“ NEUNHEUSER, Spiırıtualıta lıturgica. In
Nu0ovo D1izıonarıo dı Lıturgıia. Hg Sartore Triacca. Rom 1983, 1e7
Vgl ERHARDS, Katechumenale Strukturen der Lıturgıie. In (jottes olk (1992) 67—73, hlıer

Dıie 10328 Tradıerungskrise des Glaubens hängt sıcher uch mıiıt einem geringen Vertrauen
ın die Dynamık der lıturg1schen Wırkweıisen zusammen.““

35 Ebd al
Ebd
Vgl JUNGMANN, Gewordene Liturgie. Innsbruck 1941
Vgl CORNEHL, Offentlicher Gottesdienst. Zum trukturwandel der Lıturgie. In CORNEHL
H.- BAHR, Gottesdienst und Öffentlichkeit. Zur Theorıe und Dıdaktık Kommunikatıon.
Hamburg 1970, 118—196, hıer 171 oder uch SCHMIDT, Polıtische Verhaltensweıisen In der
heutigen Lıiturgie. In OnNC (1974) 8 797 der XZur rage der gesellschaftlıchen
Bedeutung der Lıturgie. In ONC (1974)
So spricht beispielsweılse Berger VON „De-Säakularısıerung”, Habermas VOol der ‚„„postsäku-
laren Gesellschaft“‘ der Zulehner VO  a „Re-spiriıtualisierung‘‘. Vel dazu METTE, Vom
Säkularısiıerungs- ZU Evangelısıerungsparadıgma. In 1ak a (1990)
Vgl CORNEHL (s Anm 38)
Ebd 185
Ebd 1/8
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lıcher und Weılse auf den Kontakt ZUT jeweıligen angewlesen. e re{ffs1-
cherer dıe UÜbernahme der Ausdrucksform eiıner In den Gottesdienst geschieht
desto eher wırd allerdings dıe Feıier des Gottesdienstes In zweıter Linıie auch Wırkungen
zeıtıgen, dıe über dıe Feıler hınaus im gesellschaftlıchen en spürbar werden.  45 IDannn
erhält dıe Liturg1e auch eiıne gesellschaftlıche Bedeutung als „sinnvermittelndes Geschehen,
nıcht aber zweckdienliches Handeln‘“*. Dass siıch Sınn und wec freıilıch nıcht ZWaNLS-
Jäufig ausschließen mussen, ze1gt das durchaus zielführende Bemühen sowohl der röm1-
schen als auch der germanıschen Herrscher, „die salus publıca des Reiches urc den cultus
publıcus der Kırche sicherzustellen  u45 Gefährliıch wırd 6S allerdings dort, eiıne direkte
Indienstnahme des Gottesdienstes für polıtısche und gesellschaftlıche 7Z7wecke stattfindet“®
und der Gjottesdienst damıt als Miıttel 7ZU WEeC miıissbraucht wIrd.

Wem WI1!  P Schupp“” allerdings Sakramente „praktısche Zeichen als Zeichen geforderter
Praxis  645 SINd, ann S1e und mıt ıhnen die Liturg1e auch als Instrumente der Gesell-
schaftsveränderung verstehen. Wenn diese Instrumente tatsächlıc ‚Wahres’ wahr-
nehmen., dann sınd S1e auch brauchbar, denn el ist Schupp sicherlich zuzustimmen: Der
Mangel wahrnehmender, also asthetischer Relevanz des Sakramentalen ist kennzeıch-
nend für den Ausfall gesellschaftlıcher Relevanz.“” DIieser angel wırd auf Dauer nıcht

der Liturglie, sondern der gesam' Theologıie und dem gesam CNrıstliıchen en
ZAER Verhängnıis, ist doch Anr dıe Theologıe ‚ und für das chNrıstliıche eben,

c 50dıe Verwiesenheıt auf Liturgie und Asthetik geradezu konstitutiv

Asthetisches Feiern

Asthetik bedeutet 1m ursprünglıchen Sınn Wahrnehmung und ZW alr dıe Wahr-nehmung
VoNn eIwas ahrem, (ijuten damıt Schönen.? Von der asthetischen Aufgabe der 1tur-
g1e annn INan deshalb sprechen, weıl CS gılt, S1e und Urc S1e etwas wahrzunehmen, Wädas

den Menschen den Anspruch erhebt, VON ihm etwas wollen, Von ıhm -.realısıert"
werden: Gottes eilshandeln selbst‘“* Damıt dıe Liıturgıe eiıne Chance hat, diese asthe-

tische Aufgabe bewältigen, braucht CS (quası als Bedingung der Möglıichkeıit neben dem
entsprechend gebildeten Vorsteher” dıe ebenso gebildete lıturgische Gemeinde“. Darüber

43 (s Anm 38) hıer

45
Ebd 97

46
Ebd 103
Vgl ebd 105
Vgl SCHUPP, Glaube Kultur Symbol. Versuch eıner krıtischen Theorıe sakramentaler Pra-
IS Düsseldorf 1974
Zıt nach $ Sakrament Instrument der Gesellschaftsveränderung” Eıne Auseıiınander-
setzung mıt Franz Schupp. In IhG (1994) 2—21, hıer

49 Ebd 11
Ebd
Vgl WALZ, Das Schöne und die Lıturgıie. In HID (1996) FE

UNZLER, Liturg1ie als asthetische Aufgabe. Romano (juardınıs „Liturgische Bıldung" als
Wegweıser eıner „Kuns des Verstehens“. In hGI (1990) 2S32DFE (Teıl 1) AZDZAH (Teıl

53 Z) hıer 257
Vgl eb 265273 „Das erste asthetische Problem der Liturglie ist iıhr Vorsteher selbst der
anıma orma cCorporI1s” oder „EsS besteht aber keine Hoffnung auf Verwirkliıchung dıeser
Forderung, WEn nıcht zuers dıe Seelsorger VO Gelst und VOIl der Kraft der Lıturgıe tietf durch-
drungen sınd und in ıhr Lehrmeister werden.“
Vgl eb ET TTIR LA 452 „Das lıturgische Wır Dıie gottesdienstliche Gemeinnschaft als asthe-
tische Aufgabe‘”
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hınaus ist CS notwendig, In uUuNscICcI materijellen Welt, In der WIT eben, auch dıe materıelle
Seıte der Liturgie entsprechend gestalten ”” und be1 er Notwendigkeıt des Sub] ektiven
den „Anspruch des Objektiven als asthetische Aufgabe nıcht VETSCSSCH. Wıewohl
sıch dıe Lıiturgie be1 der Bewältigung dieser asthetischen Aufgabe, WIE bereıts angedeutet,
aufs engste mıt der Jeweılıge verbünden INUSS, ist diese Verbindung immer auch
„eine höchst gefährlıche: Geilstliche Kunst, wıissenschaftlıche Behandlung VoNn aubens-
wahrheıten, dıe Entfaltung kırchliıchen Rechtes, all das macht (Gjott ‘yertraut dass der
relıg1öse Anspruch des ‚Heılıgen‘ schwindet‘  “57. Das ahrnehmen des göttlıchen e11ls-
andelns In der Liıturgie, das WITr In der Feıler des Gedächtnisses (Anamnese) mıtahmend
(  imese 1im eılıgen Ge1st (Epıklese) felern, geschıeht In eiıner indırekten und Weıise,
als „vermittelte und gebrochene Gegenwart““”®, als „Erfahrung der Verborgenheıt des nahen
(jottes59 das macht Liturgıie einem un-begreiflichen und eshalb für manche
schwer verstehbaren Geschehen

SE Selbstausdruck des Menschen
Ziel des ıstlıchen Lebens und damıt auch des Gottesdienstes ist Menschwerdung”,

en In oder, poetischer tormulıiert, ‚„das ‚Passwort” für das eigene en
finden  4461. Dies ann ach christliıchem Verständnis 1Ur „auf dem mweg ber die Chrıs-

62tusförmigkeıt angestrebt werden. Miıt Wannenwetsch ist CS nämlıch .„.dıe 1im Gütertausch
mıiıt Chrıistus empfangene überreiche der (rüter, dus der heraus dıie Versetzung In den
Anderen möglıch WIrd. rst dort nämlıch, herrscht, und nıcht angel, ist der
andere keıne Bedrohung, keın Konkurrent 1im Verteılungskampf. Alleın urc dıe im (GJ0t-
tesdienst begegnende ülle, aUus der geschöpft werden kann, bleıibt das Verhältnıis fre1 und
annn polıtısch STa strategısch wahrgenommen werden  << 65 Dann wırd der Gottesdienst auch
wleder ZU) Ort, dem dıie christliıche Befreiungsbotschaft”” geschıichtsbezogen verkündet
wırd, indem S1e sıch „„‚tatsächlıch und auf dıe Vergangenheıt, Gegenwart und /
kunft‘ 65 bezieht Dazu ist 6S nötıg „dem OS dıie Erinnerung, der Ideologıe dıe Auffor-
erung und der Utopı1e dıe Verheißung entgegenzusetzen. Dann wIird 1Im (Gjottesdienst dıe
u  e des Lebens spürbar, indem SFF sowohl dıe Grenze (und damıt (jottes Dıenst für dıe

Vgl eb  Q, 453465 „Mensch und Dıing Die materielle Seımte der Liturgie als asthetische Aufga-
be“
Vgl ehı 466—4 74

5 / Ebd 476
55 CHILSON, Negatıve Theologıe der Liıturgie? Über dıe lıturgische Erfahrung der Verborgenheıt

des nahen es In (2000) 235—250, hıer 238
Ebd
Vgl SCHILSON, Menschseıin und Lıiturgıie. Im Feıiern Mensch werden. In AnzSS 105 (1996)

61
54 7550 607—612

FISCHER, Glaubensvermittlung als „Deutung des Täglıchen dQUus dem Ewı1gen heraus‘“. In
'HILSON, Konservatıv mıt Blıck nach VO Versuche Romano CGjuardınli. Würzburg 1994,
133—149, hler 144

ANN.:  CH,; Gottesdienst als Lebensform Ethık für Chrıistenbürger. Stuttgart 199 7,
Vgl dazu dıe interessante Analogıe Ex1istenzanalyse Frankls, dıe den mweg über den
Nächsten der ıne siınnvolle Sache als einz1gen Weg eigenen Glück beschre1bt.

63 Ebd
Vgl LLOPIS, Die Befreiungsbotschaft ın der Liturgie. In Conc (1974) H3
Ebd 116
Ebd 116
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Menschen) als auch dıe (durch Gottes Ermächtigung vorhandene) Chance menschlıcher
Verantwortung aufze1gt.

Miıt chılson wırd zunehmend VON den säkular-relig16sen Diımensionen heutigen
Menschseıns, VoNn elner Religiosıität angesıichts selbst verursachter Kontingenz, VON

Spuren VO Iranszendenz und elıg10n 1m Medienrelıg1ösen und der Herausforderung der
Lıiturgie HC das Säkular-Relig1iöse gesprochen. Im gleichen Atemzug formuhert CcNılson
dıe ese, dass der Mensch 1im lıturg1schen Felılern ensch wird®®. wobe]l GT den
Hauptakzent auf dıe Bedeutung des Felerns .„Eın ensch, der Sanz grundsätzlıc ZUT
Feıler der Liturgie nıcht mehr ähıg ware. hätte damıt se1n Menschseın verloren .“69
Damıt soll nıcht behauptet werden., dass dıie Lıturgie erst das enschseın herstellt; vielmehr
wIird eiıne Notwendigkeıt des lıturgischen Selbstausdrucks behauptet, indem dıe „(gottes-
dıenstliche) Feıler als Ausdruckshandlung‘““ ”® verstanden WwIrd: .„Die besondere Qualität des
gottesdienstlichen andelns 1eg darın, dass CS zunächst nıchts bewırken und nıchts
bezwecken will, dass se1n Ziel nıcht 1m achen und Herstellen 1egL, sondern dass C SEe1-
1CH Sıinn und seınen WeC 1n sıch selbst hat, dass ON alleın und vorzüglıch als Selbstdar-
stellung des aubDens der Gemelinde und damıt als qualifiziertes Ausdruckshandeln
begreifen ist  .“71 Nachdem sowohl der Eıinzelne als auch dıe (GGemeinde Aaus der Verheißung
en und damıt immer 1m erden begriffen SINd, wırd dıe „(gottesdienstliche) Feıler als
Ausdruck eiıner Welt und der Transzendenz des Menschseins‘‘” verstanden. „Was In
den Feıiıern der Menschen och undeutlıch und VdQC bleıbt. eher offnung und Erwartung
als T  ung und Z/usage meınt, OITIenNDa; sıch demnach In der Lıiturgie als lıchte und
Wirklichkeit.‘“‘ ”” Dıe Hoffnung als lebens-leitend. Kraft ist gleichzeıltig mıt der Zusage
bzw dem Bewusstsein verbunden, „„dass In Jesus Jedem Menschen dıe Möglıch-

c /4eıt eröffnet wurde, anders, HNCUu und besser werden Iso ann als welterer Aspekt dıe
„(gottesdienstliche) Feıler als Ausdruck eiıner NEU geschenkten Identitätu75 verstanden WEeTI-

den, sowohl für den Eınzelnen als auch für dıe gesamte Gemeinde/® Wenn dıen
Aspekte auch ebenso für äkulare Feilern gelten (und auch gelten sollen!), ann dennoch In
den lıturgischen Feıern dıe 99  X-  ung und Überbietung des Säkular-Religiösen‘“ ”” gesehen
werden, weıl die Lıturgı1e nıcht ırgend emMenNn, sondern „Gottes Iraum mıt dieser Welt und
den Menschen versinnbildet und Z.U] Miıtträumen einlädt“ ®

67 Vgl W ANNENWETSCH (s Anm 62)
Vgl CHILSON (S Anm 60) 607 „Im (lıturgischen) Felıern Mensch werden‘‘.
Ebd 54
Ebd 607

71 Ebd
I

Ebd 608
Ebd 609
Ebd 610
Ebd 609
Vgl eb 610 „Dıie gottesdienstliche) Feılier als Ausdruck eines Mıteinanders VOIl Men-
schen‘‘.
Ebd 610
Ebd 612
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Selbstausdruck der Gemeinde

‚„„Gottesdienst und (Gemeınnde gehören ZUSaMNMUNCH, we1l 1m (Gottesdienst der Lebensgrund
der (Jemelnde ZUT Sprache ommt und 1m Herrenmahl Gestalt annımmt ]'“79 Der Le-
ensgrun! oder das ‚Warum eben, VOoNn dem hıer dıe Rede Ist, besteht 1m Versöhnt-
se1n, 1m Lebensaustausch, letztlıch In der Gotteskindschaft®‘. Dies annn freıliıch nıcht 1U

lebensfremde. indıvıduell Ösende Vor- und Aufgabe se1n. 6S 1L1USS auch rfahren WCI-

den, 6S I1USS möglıch se1n, eiıne persönlıche Beziehung diesem W arum bzw. diıesem
Lebensgrund herzustellen, die im gemeiIınsamen Alltag Bestätigung findet „Kommt das
en VOIl Menschen nıcht für S1e erkennbar im Gottesdienst V-Ols 1eg das nıcht
mangelnden Fähigkeıten des Predigers Sondern CS 16g daran, dass immer wenıger
Menschen VON ihrem Selbstverständnıiıs und Menschenbil: her noch einen /ugang ZU)]

Lebensgrund der chrıistlichen (Gememde en ]‚“82 Das INa stımmen, ennoch gılt
auch beachten, worauf Rahner bereıts aufmerksam machte, dass dıe Schwierigkeıiten
des heutigen Menschen mıt dem Glauben und damıt auch mıt der Lıturgie womöglıch auf
eiıne gemeınsame formale zurückgeführt werden können: die theologıschen
Aussagen werden nıcht formulıiert, dass der ensch merken kann, WI1Ie das In iıhnen (TJe-
meımnte miıt seinem Selbstverständnıs zusammenhängt, das sıch ın se1lner rfahrung be-
5483  zeugt rst diese Rüc  ındung (re-11210) der Theologıe und der Liıturg1e das en
ermöglıcht e E dass der Lebensgrund der Geme1nnde „als lebens-notwendiger rund erkenn-
barc 84 wIrd. Deshalb mussen Eucharıstie, Dıakonie, Dıdache und 1ss1ıon ZUSaITNCI SCSC-
hen werden. Nur dann „„‚kommen alle Dımensionen des Lebensbezuges des Gottesdienstes,
kommt der Gottesdienst als Miıtte des Gemeıindelebens. voll JE: Sprache  6689 Das ist mıt der
transzendental-anthropologischen Methode In der Theologıe gemeınt, dıie solche „„Zusam-
menhänge zwıischen dem Inhalt der dogmatıschen Satze und der menschlıchen Selbsterfah-

86rTunNng aufze1gt und damıt dıie Interdependenz VOI : Theologıe und Liturgie. Dies
annn allerdings 1Ur ın Gemennschaften rfahren werden, dıe nıcht LU theoretisch, sondern
auch praktısch ex1istleren: Was uUuNseceICH Gottesdiensten © ist lebendige und nıcht

theologısc behauptete Komon1iaCCS Die CArıstiliche (Gememinde I1US$S wıieder geschwıs-
terlıcher und „ehnrlicher werden, WeNnNn S1e den Menschen Zukunftsperspektiven geben
will‘S> Die Komnonia der Gemeinde mıt ihrem Herrn ist der Lebensgrund der Gemelnde
und des Gottesdienstes, wobel dıe en Struk:  rdebatten Leıtung, Kompetenzen,
Amt und sonstige Dienste auf dıe einfache paulınısche Form der Gemeindeordnung redu-

S JÖRNS, Der Lebensbezug des Gottesdienstes 1im Zusammenhang Von Gottesdienst- und
Lebensordnung der Gemeinde. In JLEH (1986) 1—29, hıer
Vgl „Wer eın W arum leben hat, ertragt fast jedes Wie!*“ (Nıetzsche/Frankl)
Vgl ISER, Gotteskindschaft und Menschenwürde. Limburg 2005 oder DERS.; Ist der Mensch,
Was se1n soll? Eınführung in das Geheimmnis der Gotteskıiındschaft. Limburg 2003

2 JOÖORNS (S Anm 79) Deshalb spricht INan heute nıcht 11UT VOIll Priester-, sondern SCHAUSO uch

8
VO ‚Gemeindemangel‘.

RAHNER, Theologıe und Anthropologıie. In Schriıften Theologie 111 (1967) 43—65, hıer

RN: (s Anm 79)
8 Ebd

87
AHNER (s Anm 53) 61
JÖRNS (s Anm 7/9)
ERHARDS (s Anm 34) F}
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ziert werden könnten: „Wenn ıhr zusammenkommt, tragt Jeder etIwas be1 och SS
soll In Anstand und rdnung geschehen.“ KOFr 14,26.40)”

Beginn der Ethik
Bernd Wannenwetsch?”® stellt In se1liner Habilıtationsschrift den Gottesdienst als Bbeginn

der 1SsSTlichen dar Die begınnt damıt, dass WITr ulls „„Gottes Handeln und UT=
«91te1l gefallen lassen dıes geschieht als höchst aktıver Vorgang In der Liturgie Die eth1-

sche edeutung des Gottesdienstes leg zunächst einmal In der Tatsache, dass GE ınfach
stattfindet und damıt Unterbrechung des Lebens ist In der Feıier der Lıturg1e also nıcht erst
mıt der endung „geschıeht dıie ethische In-Formierung des menschliıchen andelins und
Urteilens  4492 dıe dann TEINHGC ”u  er den Bedingungen des Alltagslebens bewährt WCI-
den.93 nsotfern ist dıe gottesdienstliche Praxıs eine polıtısche Lebensform, dıie in
elıner bestimmten Sprachgemeinschaft erlernt und tradıert WIrd. In der regelmäßıigen Feier
der Lıturgie werden dıe Teilnehmer In eın Wechselspiel VOoN Formatıon und Transformati-
0) eıner Praxıs der Versöhnung geführt bzw einem Umdenken und -lernen lebens-
feindlicher Praktıken Der Gottesdienst übernimmt damıt dıe Funktion eiıner krıtiıschen
Kraft istliıcher Ethik”* und ermächtigt ZABE polıtıschen Leben”, indem Menschen In
besonderer Weise HLG den lıturgischen der Vergebung (1im Unterschıie ZUT Vergel-
tung) ZU Handeln (statt ZU) bloßen Verhalten) fre1 werden. Dieser ‚hıturgısche Formie-
rungsprozess’ bezieht sıch auf das Gesamtgeschehen”® der Lıturgıie, auf se1ine verbalen und
nonverbalen Elemente, auf Wort und Zeıichen, auf dıe Liturgie als Ritual?’ und als Symbol-
geschehen. 1C 1U das gesprochene Wort in-formiert‘! uch hıer I1USS wıieder darauf
geachtet werden. dass der Gottesdienst Z.U) eiınen nıcht funktional, sondern heurıistisch für
die wahrgenommen ”® und anderen nıcht isolıert betrachtet wird: seiıne transfor-
matorische Kraft für dıe Welt entfaltet sıch erst mıiıt der notwendıgen umgekehrten Einwir-
kung der Welt auf dıie Kırche und ihre Liturgie.”

Vgl (s Anm. 79)
Vgl ANNENWETSCH (s Anm 62)91 Ebd

93
Ebd
Ebd
Vgl eb
Vgl eb Im polıtıschen Verständnıs des Gottesdienstes hegt vielleicht „der Schlüssel
Erfassung se1ıner Bedeutung für die chrıstlıche Ethık überhaupt“ (15) Wannenwetsch verste da-
be1 Polıtık" 1m klassısch arıstotelıschen ınn als das bürgerliche Leben In der polıs, als gemeıln-

Handeln. das „„Stets auf eın ‚Inıtıum“ angewlesen ist  C6 (16)
Wannenwetsch bezieht ıhn In erster Linie auf das gesprochene Wort, WL VOomn der „HO-
miıletik als polıtısche Propädeutik“ spricht 3021E)
Vgl ODENTHAL, Liıturgie als Rıtual Theologische und psychoanalytısche Überlegungen
einer praktısch-theologischen Theorıie des Gottesdienstes als Symbolgeschehen. Stuttgart 2002
(T He 60)
Vgl ANNENWETSCH (s Anm. 62) Z
1er musste der Ansatz Wannenwetitschs, dem lediglich dıe „Erforschung dessen, Was VO
Gottesdienst für dıe Ethık lernen ist‘  .66 1) geht, diıesen zweıten Aspekt weıterentwickelt
werden.



168

Einfach en lernen

Lıturgie soll ınfach und durchschaubar se1n, S1€e soll ‚„„.den anz er Einfachheit sıch
und knapp, durchschaubar und fre1 VOIN unnötigen Wiederholungen sSeInNn  c (SC 34)1005

nıcht weıl I11all der Fassungskraft der Liturgie fejernden (GGememinde wen1g2 Zzutraut, SOIN-

dern, wei1l dıe Wahrheıt 1im Einfachen 16g

Elementarbildung
Die Fähigkeıt ZUT Lıiturgıie „Nang aufs engste und untrennbar miıt der Befähli-

SUuNg SaNZCHI Menschseın, mıt der Menschwerdung des Menschen  < 101 ? Wıe kann dazu
efählgt werden? Damıt sınd WIT be]l der (lıturg1schen) Bıldungsirage. Nachdem 6S den
SaAaNZCH Menschen geht, [LLUSS auch dıie lıturgische Bıldung diesen SaNzZChH Menschen ele-

« 102 Sse1IN.menfar ansprechen, 111USS der Gottesdienst e1in , rel1g1öser Elementarbildung
Als Grundkategorıien eıner Bıldungstheorie des Gottesdienstes benennt Rıchter dıe dre1
theologischen Kernbegriffe Anamnesıs (Vergegenwärtigung des Heilsgedächtnisses), MI1-
mesı1is (Mıtahmung des Heıilsgedächtnisses) und Epıklesıs (Spirıtuelle Zueignung des e11ls-
gedächtn1sses) und fordert infolgedessen als praktiısch-theologische KOonsequenz dıe stärke-

Erschlıeßung und Intensivierung „des anamnetisch-mimetisch-epikletischen Charakters
der Liturgıiec 103

wdes bıldhaften Charakters VoNn Gottesdienst und Kırchenraumc 104 „des
spielerisch-dramatischen Charakters der << 105  Liturgie und Sschheblıc „des Schweigens als
Raum mımetischer Rezeptionu106.

In einer phänomenologisch-wahrnehmenden und Weiıse1Rıchter olgende LO-
107rallıturgischen Aspekte lıturgischer Bıldung

Liturgische Bıldung zielt sowohl auf Hınführung Z Liturgie als auch auf Bıl-
dung 3ERKe dıe Liıturg1e und 111 dadurch eınen Beıtrag ZUT Überwindung der
kiırchliıchen Entfremdung leısten, indem sS1e eiıne relıg1öse fördert, dıe
wıederum Voraussetzung eines lebendigen Miıtvollzugs der Liturg1e ist.
Lıturgische Bıldung durchdringt den SaNzZCH Alltag.
Der jeweılıge gesellschaftlıche und geistige Kontext spielt eı eıne wesentlı-
che
Liıturgische Bıldung ann nıcht verordnet werden., sondern entsteht A VOH em
auch Uurc dıe Begegnung VON Menschen mıiıt bereıts vorhandenen, lebendigen
lıturgi1schen ormen4;1081

100 Vgl auch „Deshalb sollen dıe Rıten unter treulıcher Wahrung ihrer Substanz einfacher
werden

101
102

HIL: (s Anm. 60) 612
Vgl RICHTER, Anamnesıs Mımesı1s Epauklesıs. Der Gottesdienst als rel1g1öser Bıldung.
Leipzıg 2005 (APrTIh 28) Vgl ergänzend GRETHLEIN, Lıturgische Elementarbildung als
notwendige relıg1onspädagogische Aufgabe 1m modernen Deutschland. In UJPL (199/) 83—96:;

beschreı1bt dort dıe Relig1ionspädagogik und Lıiturgik als praktısch-theologische Nachbardıszıp-
lınen, die „ihren Beıtrag ZUT Aufgabe eıner ANgCMESSCHCICH Gestaltung christlıchen Glaubens ın
der Gegenwart und 1n Zukunft NUr eisten können, WE S1e sıch gegenseltig efragen und iıhre
Jjeweılıgen Erkenntnisse rezıpleren ” 96)

103
104

RICHTER (s Anm 102) 81301

105
Ebd 301—314
Ebd 5— 339

106 Ebd 339346
107 Vgl eb 140143
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Diıie erkömmlichen lıturgischen Vollzüge mMussen mıt der modernen Welt kom-
109patıbel SseIN.

Lıturgie überbrückt Gegensätze auf den unterschıiedlichsten Ebenen und kann
somıt „die 1e6 und Weıte der relıg1ösen Praxıs für den Bıldungspro-c 110ZCSS THEC  ar machen.
Der Gottesdienst bıldet Uurc. das schlıchte Teılnehmen und den lebendigenMitvollzug“ *. Der Vorrang des In der Lıturgie siıchtbar werdenden zweckfreien
andelns hat „n eıner VON Z{weckrationalismus geprägten Welt etwas emımnent
Entlastendes£6112'
.„Die Lıturgie führt einer J ranszendierung des indıviıduell-relig1ö6sen chs und
SETIZ darüber hinaus einen egenpo subjektiven relıg1ösen Erleben “ !!
Damıt schafft S1e Gemeininschaft ohne den Einzelnen vereinnahmen und kann
damıt sowohl einen Beıtrag ZUT Verbesserung des Selbstverständnisses als auch

|14der Bezıehungsfähigkeit des Indiyiduums elsten.
Letztlich geht CS der lıturgischen Bıldung als Glaubensbildung darum, „„dass
Menschen dazu geführt werden. sıch In das soteri1ologische Handeln Gottes In
Jesus einbeziehen lassen“115.

10 Lıturgische Bıldung versteht sıch „„als Formung des Menschen auf eın bestimm-
tes Bıld oder Urbild n< 116  h  ın auf (Gjott selinen chöpfer nach dessen Abbild GE DC-
Schaiten ist
In der Lıturgie wırd (nıcht zuletzt Hre dıe Eiınbeziehung des Leı1bes) der
ensch geformt.

1B „In‚ mıt und F der Lıiturgie ere1gnet sıch eiıne lebendige Vergegenwärtigung
des Heıilsgeschehens (hıturgisches Myster1um). Dieses ‚Mysteri1um‘ manıfestlert
sıch In der räumlıch-zeitlichen In-eins-Setzung Von Lıturgie und Chrıistusge-
chehen Aus lıturgietheologischer TG hat dieser Vorgang eıne heiılszue1gnen-
de Wirkung.  <e117

Zusammenfassend ann festgehalten werden, dass relıg1öse Bıldung IM und Gottes-
diıenst stattfindet M, mit und dem VON der Anamnesis, IMESLIS und Epiklesis geprag-
ten Feiergeschehen. Sie gewımmnnt ihre Kraft und Dynamık also zuerst und Vor allem dUus der
anamnetischen Präsenz Christi, daus der tätıgen 1mesı1s der Teılnehmer und dUus dem ep1-
eUsCc verdıichteten ırken des Geistes Gottes, das el VOT em aus dem Lreignis der
gottesdienstlichen Feıier selbst ugleıc zielt S1e 1m weıteren Sinne auf eiıne Erschliehung
und Intensivierung dieser grundlegenden Kategorıien In der konkreten lıturgischen (restal-
IunNZ .]“ll

108
109

Ebd 141

110
Ebd
Ebd

111 Ebd
112 Ebd
113
114

Ebd

115 Vgl ebd 1472
Ebd

116 Ebd
7 Ebd 143
118 Ebd 347
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Offener Lernprozess
Dieser ıldungs- oder Informatiıons-prozess ist (freiılıch immer mehr, aber doch auC eın

119 eiıne Schule des aubens 120 mıt aus ever pirup eın(lebenslanger) Lernprozess c 121
Lernprozess, der allerdıngs „dıe rage en hält, Was 1m Dıalog mıt (jott lernen ist
Daneben darf TeE1111C nıcht VETSCSSCH werden. dass CS auch den Dıalog miıt den Men-
schen geht, dass CS sıch also einen doppelten Dialog ““ handelt, der 1Ur elıngt, WEeNN

123 als auch eiıne ebenso lebendigesowohl eine lebendige und persönliche Gottesbeziehung
Gemeinschaft VOoN Glaubenden vorhanden ist DiIie Grunddimens1ıon dieses Lernprozesses ist

cc124 artıkuliıeren 11USSdas cbet. das sıch wiederum „nach der Grammatik des Weltbildes
Dennoch untersche1idet WE sıch VoNnNn sonstigen Lernprozessen und ZW al In erster Linıe da-
urc dass „DICHT in eın gruppendynamıisches Probierlernen aufgelöst werden ann);
Nachahmungsternen hleibt unerläasslich In der Dimension der cc 125  Liturgie ESs braucht also
das Vorbild und das Zeugnı1s, 6S braucht dıe Gruppen und dıe Gemeiıinde!

Heiliges Schweigen
..Alle Welt schweıge In der Gegenwart des Herrn aCZ Letztes Ziel lıturg1-

scher Bıldung ist. aradox CS klıngt, das staunende., heilıge Schweıigen bzw dıe lıturg1-
sche Stille !“ als wahrscheımmlich wesentlichstes rel121Öses und gottesdienstliches Aus-
drucksmuttel Barth pricht VO ‚Sakrament des Schweigens  ‘127. Das Schweıgen soll
den Raum für den eılıgen Gelst öffnen, WI1Ie umgeke er  cs Schweigen se1ıne (Ge-
genwart voraussetzt.  128 Wenn UNsSCIC Kırchen ebenso WwI1Ie die Liturgie nıcht mehr VO

119 Vgl ] RAUTWEIN, Lernprozess Gottesdienst. Eın Arbeıtsbuch unter besonderer Berücksıichti-
SUuNg der ‚Gottesdienste in Gestalt‘. München 1972 der KUPPERT, Lebendig Liturgie
ein Lernprozess der SaNZCH Gemeinde. Überlegungen 7L 848 Praxıs der lıturg1schen Erwachsenen-

120
bıldung. Frankfurt 1975
Vgl JUNGMANN, Lıiturgie als Schule des Glaubens. In DERS.., Liturgisches Trbe und pastora-
le egenwart. Studien und Vorträge VOLl ungmann. Innsbruck 1960, 437450 Im Schluss-
Satz fasst 50 wırd Lıturgie Offenbarung und zugleıich immertTort Schule
christliıchen Glaubens se1n.“

121 ÜUPTRUP, CGjottesdienst eın Lernprozess” Bıblısches Gottesverhältnıis. lıturgische
Tradıition und Neuansaätze in uUuNsSeTCI eıt Entwurf eıner theologıschen Lerntheorie. In WPKG

A
(E9:75) 13—-27, hıer
Vgl eb ‚„„‚Gottesdienst geschieht in einem doppelten Dıalog; se1ıne gegenwärtige Krise be-
steht darın, dass dort, Gespräch mıt Gott geschieht, das Gespräch unter den Menschen zerbro-

123
hen Ist, und dass dort, Menschen mıteinander reden, s1e nıcht Dıalog mıt Gott finden.“
Vgl eb „Lerntheoretische Denkmodelle. dıe VoNn iıhrem Ansatz her die Dimens1ıon der (J0t-
tesbeziehung ausklammern, helfen der Praktischen Theologıe 11UT begrenzt In der heutigen Krise
des Gottesdienstes. ”

124
125

Ebd 74
Ebd

126 Vgl UNZLER, Der Verlust der Stille. Theologıische Überlegungen einem bedrohlıchen
Symptom. In 1:3 (2002) ISS E1IXS Vel auch zeıtgenössısche Phänomene W1eE ‚PUTIC dıgıtal S1-
lence‘ (Melvıns, Album Prick), Dıe große Stille (Kınofilm VON Phılıp Gröning), No talk (DVD,
‚Talkshow‘ mıt oger Wıllemsen, Jürgen Domuian, Alfred Biıolek, Arabella Kıesbauer, Bärbel
Schäfer und 10vannı dı Lorenzo, in der Mınuten geschwıegen WIr.

DAl Vgl ERKEL, Karl arth und der kiırchliche Gottesdienst In JLH (1986) 30—42, 367 31
Was arth hıer miıt ‚Sakrament des Schweigens‘ als Flucht 1Ins Sakrale (mıss-)deutet, 11US$S iIm
Gegenteıl als dringend förderungsbedürftiges Desı1ıderat angesehen werden (vgl RICHTER S

1285
Anm 102|] 339—-348)
Vgl KUNZLER (s Anm 126) 163f.
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eılıgen Schweigen, sondern VON unheılıger Geschwätzigkeıt Sınd, dann ist dıes
womöglıch tatsächlıc „„als Schwund elıner Erfahrung der personalen Gegenwart Gottes
deuten  “129. Kunzler hat sıcher recht; WECNN SI: das Schwıinden VON er  er Stille und ehr-
fürchtigem Schweıigen In Zusammenhang mıiıt dem „Schwıinden kultischer Umgangsfor-men  < 150 bringt. Er chlägt als erapıe ZUT Wiıedergewinnung der Erfahrung göttlıcher
Gegenwart VOÖTLT, diese (schweıigend) urc Bıld und Symbol, Ure die Eucharistıe und
urc den Kırchenraum suchen. Das Schweigen gewımnnt selne besondere edeutung
dadurch, dass CS Ssowohl dem Wesen Gottes („Was immer 1m Gottesdienst gesagt und eclan
wırd, mündet VoNn sich Aaus 1INs Verstummen VOT dem unerschöpflıchen und erhabenen Gott,
den weder Worte noch egriffe letztlıch begreifen vermögen.  c4131)) als auch dem Wesen
des Menschen gerecht wırd, indem CS ıhn davor behütet, meınen, dass CS In selner acC
(und damıt auch Verantwortung) stünde, den Unbegreiflichen egreifen, und dass 6S
Ist, der den Gottesdienst a (jott selber hält ıhn ure Jesus Christus, 1Im eılıgen
Gelst Deshalb SInd WIT ‚.nıcht danach gefragt, WIE der Gottesdienst ohl Besten Ul
j 8=7)81 Vorstellungen VvVon Feıierlichkeıt. Schönheıt, Dramatık, Pädagogık, Psychologie, ysta-
gog1 us  z entsprechen und WI1e OE diıesen Gesıichtspunkten gestalten .6 152  Se1 SON-
dern WIe WIT en und bereıt dıie Begegnung mıt Gott und den Menschen en können.

Schlusswort
Wır SINd dU>S  Cn VON e1ıner (lıturgischen) Erfahrung 1m August 2006 In Assısı und

stellten dıe rage nach dem, Was bleıibt? Wenn Lıturg1ie als im wörtlıchen SInn asthetische
wahrnehmende) Feıer verstanden wırd, im Siınne VOIl „Begegnung des erkennenden

Menschen mıt eiıner ıhn ansprechenden, VOT ihm lıegenden Wahrheit‘“ , und dıese Feıler
gelungen ist, dann wurde eIwas wahr-genommen, das ble1ıbt, das in-formiert und damıt
bıldet und er-zieht. Wem dıese Begegnung und In-formatıon einmal geschenkt wurde, wırd
auch weıterhın In der Feıler (Lıturgie), In der Reflex1ion eologie und 1Im en Ethık)
für den Gott des Lebens en se1In. So kann elıne doxologisc verstandene Lıturgie ZUT
aubens- und Lebensschule werden und eine lıturg1sche Spiırıtualität eiıner be-
glückenden Lebenseinstellung, In der sıch CNrıstlıche Ex1istenz entfalten kann. we1l In ihr
der Lebensaustausch * erfolgt, VON dem das Gabengebet des Sonntags 1im Jahreskreis
(B) ‚pricht

„Herr WIr bringen UNSsere en dar für die Feier, In der sich e1in heiliger Tausch voll-
zieht Nimm SIE IN Gnaden und chenke UNS dich selbst INn deinem Sohn Jesus Christus,
der mit dir ebht und herrscht IN alle wigkeit. 6

129
130

Ebd 165
Ebd 168

131 CHILSON (S Anm 58) 248
132 ARTH. Gotteserkenntnis und Gottesdienst nach reformatorischer Lehre Vorlesungen über

das schottische ekenntnis vVon 1560, Zollikon 1938, 195 und arth (etwas bissıg) hınzu: 5
nach dem Allem ist offenbar bel der Entstehung der römiıschen Messe gefragt worden, ber nach
dem Allem iragen dıe Heıden!“

133 Ebd DE
134 Vgl AMON, Lebensaustausch zwıischen Gott und Mensch. Zum Lıturgieverständnis Johannes

Pınsks. Regensburg 1988:; Vgl uch HELBLING, Magıe oder Leben? Liturgie als Lebensaus-
tausch zwıschen Gott und ensch Luzern u a. | 1969
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Alfred Ehrensperger, Niederuzwiıl

Liturgie als Weg

Vorberyérkungen
Dıie Überschrift dieses Beıtrages assozıuliert zunächst lıturgisch gestaltete Sonderformen

christliıcher Spiritualität, Ww1e Wallfahrten. ıttgänge oder Prozessionen. Ich ehandle
hlıer das ema konfessionsübergreıifen und eschränke miıch im Folgenden vorwliegend
auf dıe Gottesdienstformen der es$se und des evangelısch-reformierten Predigt- bzw.
Abendmahlsgottesdienstes. €e1 sollen nıcht 1Ur Bewegungsvorgänge nnerna. der 1A3
turgıe in ihrem Sinngehalt dargestellt, sondern dıe Gottesdienstformen als (GJanze In ıhrem

Wegcharakter charakterisıiert werden: Die Lıturgien der genann! Gottesdienstformen
selber werden als „ Wese: begriffen. Das Liturgieverständn1s wırd unte dem Gesichtspunkt
der etapher ; W:ee: den 1C. Dass diese Diımension VOIl gottesdienstlichen
Felern 1U eiıne un vielen anderen spekten des Liturgieverständnisses se1n ann, VOCI-

steht sıch Von selbst Die Weg-Metapher annn und soll aber eiınerseıts denen helfen, die für
dıe Vorbereıitung und Gestaltung eines Gottesdienstes verantwortliıch Sind: andererseıts ist
das egreıfen der Liıturg1e als ein Weg auch eıne Verständnishıilfe für alle, dıe (Gjottes-
dienst aktıv teilnehmen und in ıhm dıe ihnen zukommende lıturgische .„Rolle” ausführen.
Das Bıld VOon der Liturg1e als einem Weg, den INan miıteinander begeht, sagt mehr AaUus als
dıie gewohnten Ausdrücke, WI1Ie „Aufbau’”, ‚„„Ordnung”, „Verlau oder „Inszenıerung”;
CS macht dıe außere und innere Dynamık eutlıch, die ZU Geheimnischarakter eINes
christlıchen Gottesdienstes hiıinführt

Weg L als vieldeutige Metapher
/Zum Begriff ,, Weg

Unser SaNzZCS en ist gekennzeichnet VOIl egen er er Mensch hat seınen
ıhm eigenen Lebensweg gehen Christen und auch Angehörıige anderer Religionsge-
meıinschaften en iıhren Glaubensweg. (9]  er Natıionalıtäten, Regıionen, Sprachgruppen,
Kırchen und Gemeinnschaften gehen In iıhrer Geschichte einen Weg mıt seinen en und
Hen Gefahren, Bewährungen und Beglückungen, Slegen und Niederlagen, Tradıtiıonen
und Erneuerungen, ın der Geborgenheıit gewachsener und geschaffener Ordnungen oder in
chaotischen Verwırrungen, Ruhe und Aufbrüchen.‘ Dıie germaniıschen prachwurzeln für
den Weg-Beegritf welsen nächst hın auf eiınen Vorgang ahren, zıehen. sıch bewegen
rst In eiıner späteren Entwicklungsstufe wurde dann dıe begangene oder noch bevorste-
en! trecke mıt dem Substantıv „Weg“ bezeıichnet. Der Begrıiff ScANl1e. häufig auch den
dynamıschen Charakter eines Geschehens und eiıner ewegung miıt eın

Wegerfahrungen
Zum Spannendsten auf unNnseTICIl vielfältigen egen ehören Beobachtungen, Erfahrungen

mıt uns selber und jenen, dıe uns begleıten, UNsSeTECIHN zwischenmenschliıchen Verhalten,

STEPHENSON, Das 1ld des „Weges” ın der Religionsgeschichte. In RGG 45 (1993) 289—
308, bes 290
Ebd 289
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UNSCICT Umwelt; Neuentdeckungen („Aha“-Erlebnisse), Begegnungen, uhe und innere
Eınkehr. Viıeles VO dem geschieht In unNnseTrTcecnN Gottesdiensten ebenfalls Erfahrung mıt
eılıgen aumen, Gräbern und Gedenkstätten, auf Wallfahrten; egegnungen mıt 1blı-
schen Aussagen, dıe In uns weıterwirken., Auslegungen und Rıten; Li1eder und Lıturglietexte,
bekannte und unbekannte Menschen, dıe denselben Weg der Lıturgie mıt uns gehen; ergre1-
ende, innerlıch aufrıchtende und tröstende Gebete und Rıtuale, eiıne eindrücklich-feierliche
Atmosphäre. Es g1bt Wege, dıe WIT letztlich alleın gehen mMussen Das eigene Sterben, eiıne
schwere Erkrankung, einen He1ılungsprozess, Folgen VOoNn Fehlentscheidungen, Verarbeıten
VOIN Geschehnissen; und CS g1bt solche. auf denen WIT begleıtet werden können: tabıle
Freundschaften und Lebenspartnerinnen bzw» Vorbilder, Seelsorger und Berater.
(Gerade dıe Kırchen en diıesen Auftrag der seelısch-geıistlıchen Begleitung auf unNnseTenN

Glaubenswegen wahrzunehmen; Gottesdienste sınd auch In dieser Hınsıcht Wegbegleıter
Wanderwege können breıt und gul ausgebaut, sıcher und klar bezeichnet se1InN; aber auch
steıl, CN und gefährlich. Es g1bt Phasen des munteren Voranschreıitens, innerer oder auße-
FOT ewegung: aber auch Phasen des Verweılens, Ausruhens, der Betrachtung, Besinnung
und ertiefung. Im lıturg1schen Geschehen eru der Weg auf Handlungen, Anweısungen
(Rubrıken) oder Bewegungen twa dıe Liedgestaltung, Wechselgesänge oder Bewegungs-
vorgange, Sprechtexte, Veränderungen des Standortes der Lıturgen, Gang mbo oder
auf die anzel, Eınzug des erus In den Altarbereıich, Decken des Abendmahlstisches 1m
evangelıschen Abendmahlsgottesdienst, Gabendarbringung us  z

Weg In religionsgeschichtlicher und antik-philosophischer1
Im akkadıschen Bereıich bezeichnet der Begrıiff für „Weg“ oder „Pfad häufig das Han-

deln VOoN Göttern und Menschen: Hıer ist der Begriff stark ethis1iert und auf das rechte Ver-
halten auc der Götter!) bezogen In seinem rıtuellen Handeln legt der ensch Rechen-
schaft ab ber seınen Lebenswandel * Im antıken Agypten ist der „Weg des Lebens“ eıne
verbreıtete etapher für Unterweisungsliteratur.“ Oft bezıieht sıch das Bıld VO Weg im
Altertum auch auf den hıiımmlıschen Bereıch, auf dıe anderung der Sonne Hım-
mel Die Jüdısche „Halakha ist der Weg ZUT normatıven, handlungsanweisenden usle-
SUuNg der Schriften.® Verbreitet ist dıe Weg-Metapher In der altgriechischen Lıteratur,
als Weg au eıner Rede, als Weggabelung für elıne Entscheıidungssituation, als
Weg Erfolg oder Versagen, oder (meıst 1m Plural) als Wege der Forschung und Wahr-
heıtsfindung. Be1l Hes10d 700 Chr.) e1n breıter, bequemer Weg nıedrigem,
soz1alem Status: der steıle und mühsame ingegen Anerkennung und erfolgreicher Er-
kenntnıis. Hes10d scheıint überhaupt als eiıner der ersten Dıchterphilosophen dıe Weg-

‚EHNDER, Wegmetaphorık 1m Alten JTestament Eıne semantiısche Untersuchung der alt-
testamentlıchen und altorıentalıschen eg-Lexeme mıt besonderer Berücksichtigung ihrer meta-
phorıschen Verwendung. Berlın New ork 1999,

MANN, Das kulturelle Gedächtnıis. Schrıift, Erinnerung und polıtıische Identität in frühen
Hochkulturen. unchen 1997, 1472 Auch das chinesische Tao hat ıne ahnlıche Bedeutung als
der Urgrund allen Se1ns: Erschaffung, Entfaltung und Erhaltung sind 1im Wırken des Tao integ-
riert. Dıe hohe Ethık und das 1e] des Taoısmus soll der Mensch In seinem rıtuellen Handeln be-
Wusst machen und auf dem Weg eıner armonı1e der Gesellschaft einüben EDER, Ar
O1smus*‘“. In WhK-“ 9,
EHNDER (s Anm 3} 290
ASSMANN (s Anm. 4) 142
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etapher als Symbol menschlıchen andelns eingeführt haben./ Parmeni1ides Hälfte
des Chr.) bringt das Bıld V Ol den Pferden. dıe den w1issenden Menschen ber alle
Wohnsıtze und festgetretenen hinwegtragen urc den Weg der Rede., des Liedes und
des Denkens.© Platon berichtet VON seinem er Sokrates, dass dieser Scheimmeinungen
selner Gesprächspartner In seinen 1alogen chrıtt für chrı entlarven pflegte Dies
erga en etappenweılses Voranschreıiten auf dem Weg ZUT Erkenntnis der Wahrheit_?
Der hehbhrdaische Begriff ,, 'arak  en

sraels elıg10n Wrl eine ausgesprochene Weg-Relıigıion: (Jott geht eınen Weg mıt seinem
Volk Damıt SInd nıcht 1LUT außere organge, WI1Ie dıe Wüstenwanderung zwıschen
dem Auszug AaUus Ägypten und der verheißenen Landna: oder dıe Rückkehr Aaus dem
babylonıschen Ex1l gemeınt. Der Weg (GJottes mıt seinem Bundesvolk erstreckt sıch VO

eıner grundlegenden Verheißung bıs ZUT mess1anıschen Erfüllung. ‘” Die ıblısch-
alttestamentlıche Überlieferung braucht den Weg-Beegrıiff ‚„däräk“ außerordentlich oft (706
mal) Grundmodell ist das Heıilsere1ign1s der ng (Jottes 1InNns verheißene Land; Ööhe-
punkt dıe Gottesbegegnung S1inal1. Dieses befreienden Aufbruchs einem noch UNSC-
WwIssen, aber verheißenen eges wırd besonders 1im Pessachkult gedacht. Dıie Ere1gnisse
der Geschichte sraels werden verstanden als aufeinanderfolgende, durch (Jottes Bund mıt
dem olk verknüpfte Wegabschnitte, nıcht 1Ur als Eınzelere1ign1sse. In zahlreichen allego-
rischen Deutungen der esSSE, besonders 1im Frühmittelalter , wırd dieses odell auf dıe
Wegstücke eiıner Messlıturgie übertragen. ‘“ Man hat auch festgestellt, dass die bıldhafte
Verwendung VOoON „Weg“ im Hebräischen stärker ausgebilde ist als In der Umwelt sraels
Hıer wırd dıe Weg-Metapher häufig verstanden als Lebenswandel, der Gottes Weısheıt und
Weısungen (Tora) entspricht.
P7ur Kultkritik der hiblischen Propheten

Die Kultkrıitik der Propheten 1m alten Israel begıinnt mıt der Eınsıcht, dass das olk in
seiınen Gottesdiensten nıcht mehr (Jottes egen O1g und die damıt verbundenen Wagnısse
unter se1ner ng auf sıch nımmt: DIie Menschen e1ıisten nıcht LU das goldene
alb als dem Symbol e1igenmächtıiger Gottverherrlichung, sondern sıch selber, ihre
Nöte, Sorgen, AÄngste und Bedürfnisse Der Horıiızont der gottgewiırkten Geschichte ging
zeıtwelse verloren, und Propheten w1e z.B Amos, Hosea, Elıa, Jesaja oder Jerem1a mMussten

EISCHHAUER, Das 1ld des eges In der antıken griechischen Laıteratur dre1 Streıiftflichter.
In Symbolık VonNn Weg und Reıise. Hg Michel. Bern u a. | 1992, 1—-1 bes
Ebd
Ebd E1

ymbole geben lernen: Eınführung in die Symboldıdaktık anhand der Symbole
Hand, Haus und Weg Neukirchen-Vluyn 1989, 102

Amalar ZUT eıt der karolıngıschen Reformen der römisch-fränkıschen Lıturgie.
BEUMER, Amalar Von Metz und se1in Zeugn1s für dıe Gestalt der Messlıturgie se1ıner eıt

In hPh (1497/5) 416—426; EYER, Benedikt VO  — Anıane: Benedikt VON Anıane (ca 750<
821) Reform der monastıschen Tagzeıten und Ausgestaltung der römiısch-fränkiıschen MesstfeIler.
In Lıturgiereformen. Hıstorische Studıen einem bleibenden Grundzug des christlıchen Gottes-
dıenstes. Häußlıng. eıl Hg Klöckener Kranemann. Münster 2002 (LOF 5Ö)
239—2061, bes 256—2061; TECK, Der Lıturgiker Amalarıus. Eıne quellenkritische Untersu-
chung Leben und Werk e1Ines Theologen der Karolingerzeıt. St Ottiılıen 2000, bes SK
156

13 /ZEHNDER (s Anm 3) 609
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ıhn 1im Namen und Auftrag Gottes erst wıieder bewusst machen. Die Propheten erinnerten
den SaAaNZCH Horıizont des Waltens (Gottes. anamnetisches en und Handeln

1m Gedenken (Gottes vollzogene Heılstaten (Schöpfung, Exodus), ıhr mahnendes Wort
711 Verhalten des Volkes oder einzelner seiner RKeprasentanten In der Gegenwart, und ihre
Erinnerung dıe Verheißungen, dıe (GJott erst noch rfüllen werde, entspricht derc-

tischen Dımens1ion die In jedem Gottesdienst ZUT Sprache kommt und sıch besonders 1m
eucharıstischen Geschehen verdıichtet. Es ist des gründlıchen Nachdenkens werTt, woher
Stimmen und Eıinflüsse kommen. dıe uns Abgleıten VoNnNn diesem urbiblıschen, zielbe-
wussten, lıturg1schen Weg veranlassen. Sınd 6S Anbıederungen mMoOomentane Bedürtfnıis-
se‘’? Sınd W unsorgfältig vorbereıtete Gottesdienste? Sınd wn Anpassungen einen ober-
flächlıchen, auch asthetisch iragwürdigen Zeıtgeschmack” (Oder ist CS Flucht Ins
Gewohnte, in unbedachte Tradıtionen, dıe nıcht mehr überzeugen vermögen”
Der griechische Begriff ,, OS

In der Septuagınta findet sıch der Begriff ‚hodos‘“ eg EeIW. S80 mal An 600 Stel-
len entspricht C dem hebräischen „däräk‘“, besonders häufig In den Büchern Psalter, Pro-
verbıen, Jesaja, Jerem1a und 7ecCA1e ‚Hodos“ WITT:! ıIn der ege nıcht als eın festgelegtes
Wegstück verstanden, sondern bezeıichnet eiınen andel „wandeln‘‘), eın Verhalten, eın
Unterwegsseın, eıne Lebenswelise, gelegentlıch eine ethische Bewertung. Y Als chrıistliche
Rıchtungsbezeichnung umschreı1bt „hodos  CC dıe E1ıgenart eilıner „Theologıe deter. dıe
u  TWEe SInd““, besonders 1m Sprachgebrauch der Apg  18 Gelegentliıch schimmert auch
eiıne Abgrenzung der Jesusbewegung VON den Johannesjüngern urc. welche sıch selber
als ‚der Weg“ oder als „der rechte Weg“ bezeichneten ” Von seınen spateren Anhängern
wurde ohannes der Täufer VO Wegbereıter des ess1as (SOo noch be1 den Synoptikern)
diesem selber erklärt. In der nachbıblıschen nnäherung der Johannessekte dıe Mandäer

dıie Weg-Metapher für Glauben und en weiter.“” Be1 den Essenern und verwand-
ten ewegungen, auch 1im Bereich der Judenchristlıchen Apokalyptık, hat .„hodos‘“‘ als
Wegbereıtung und Rıchtungsbenennung in der ecoe eine endzeıtliıche Bedeutung.“ eden-

mıt wen1ıgen Ausnahmen 1im Neuen Testament der Begriff „hodos‘‘ als geographi-
sche oder topographısche Bezeichnung. DıIie Vorstellung eines breıten eges, der 1INs Ver-
derben fü.  9 und eines schmalen, beschwerlichen eges, der Z.U) (eschatologisch verstan-
denen) eıl fÜ.  ‘9 taucht Mt „‚12-1 auf und wırd dann In der Dıdache Kap 1—6 thematı-
s1ert und ethisiert.“ Joh 14,6 ist Jesus selber, in dem., Was ST sagt und Lut, Sder Weg, dıe
Wahrheit und das en  L ET ist Voraussetzung für das Z/Zusammengehören se1lner Junger-
schaft:; der Weg göttlıchen Vater, weıl CT dıe Vollmacht hat, dıe Seinen 1Ins Haus des

OCH u a. | „däräk“‘. In Z Sp 2886—312., bes Sp 307
VON RAD, Die Wege (Gjottes in der Weltgeschichte nach dem Zeugn1s der Propheten. In DERS,

es Wırken In Israel. Vorträge ZU] Alten Testament. Heg Steck Neukıirchen 19774, DA
22 bes 19

16 Anamnese hat cdi1ese dre1 Dımens1ionen 1Im Auge: en Rückblick auftf geschehenes Heıl, den
Eınblick In dıe Sıtuation der Gegenwart 1m Urteıil Gottes, und iıhren Ausblick auf das noch ausste-

1/
hende, kommende Erlösungsgeschehen, das uns nde der eıt bevorsteht.

MICHAELIS, ‚„hodos‘““. In hWNT 5’ Sp bes Sp ATE8D
So Apg 937’ 22,4; 24,14.22

REPO, Der Weg als Selbstbezeichnung des Urchristentums. Helsınkı 1964,
Ebd DG
Ebd
Vgl Dıdache. Zwölf-Apostel-Lehre. Hg Schöllgen. Freiburg u a. | 1991 (FC 1) 98—]
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Vaters mitzunehmen.“ Lıiturgıie In der Versammlung der christlıchen Gemeılnde wıdersple-
gelt diıesen Weg Gott uUurc Christı Gegenwart ın der Kraft des eılıgen Geistes.“

Die Übertragung der Weg-Metapher auf die iturglie
Liturgische Reflexionen den Begriffen arak  i und OS

Verschıedene lıturgısche Folgerungen, dıe sıch VO Verständnıs der egriffe ‚„„därä und
‚hodos“ her ergeben, wurden schon bısher angedeutet und können in folgenden en
zusammengefasst werden:

Die Eıinsicht, dass Menschenwege und Gotteswege nıcht iıdentisch SINd: „Das Men-
schenherz en sıch seinen Weg dUu>S, aber der wıge en seinen Schriutt““‘ (Spr
6:9): oder: „Denn meılne Gedanken SInd nıcht GCLELCG Gedanken, und nıcht SInd CUT'

Wege meıne Wege, pricht JAUWH, sondern hoch der 1mme über der Erde ist,
hoch sınd meıne Wege ber egen und meıne Gedanken ber edan-
ken  o (Jes 55,81) Diese Worte sınd gew1issermaßen mahnende Vorzeıichen für die
Vorbereıtung und Gestaltung eiıner Liturgiefeıer.
Der Wegcharakter eıner jeden Liturgie bedingt eıne sorgfältige Vorbereıitung unter
caCc  ng elıner sinnvollen erknüpfung der lıturg1schen Elemente:; Aaus den Herzen
und Erwartungen der Teilnehmenden und aus der spürbaren Erfahrung VON Gottes
Gegenwart 1n Wort, Rıten und (Gemeımnnde. Gott ist Uurc UNsSCIC Gebete der zuverläs-
sıge Wegbegleıter 1HSCIGT Gottesdienste.
In jeder Lıiturgie streben WIT eiınen auf Heıl, 1 röstung, Erbauung und rmahnung
ausgerichteten Weg d der eiıne seelsorgerliche Bestimmung hat und nıcht ohne 1n-
HCTE Beteıjligung der Gemelnnde (partiıcıpatıo actuosa), iıhre Kommunikationsbereıt-
SC.  a und urc vorgegebene Tradıtionswege möglıch WIrd. Nur eın eispiel: Per-
sönlıches, indivıiduelles eten ann auf Dauer nıcht ohne dıe stetige al  ng uUurc
dıe lıturgische Weggemeinschaft lebendig le1ıben
Der gottesdienstliche Weg hat eıne eigene Dynamık ewegung und Ruhe., V Or-
wärtsschreıten und besinnliches Betrachten, innere Andacht und ıtgehen auf der
hler und Jetzt vollzogenen, gemeIınsamen Lıturgilefeıer, Anmarschwege und Ööhe-
PU: gehören dazu Diese E1gendynamı ist bestimmt VOIl der Raumatmosphäre,
VOI der tıllen und persönlıchen /urüstung, VON den verschiedenen Rollenwa
MUNSCH im lıturgischen Vollzug (Priesterdienst, Minıiıstrantendienst, Lektoren und
Kirchenmusikern/-innen).
Der Weg der Liturgie mıt ihrem Jeweılıgen dramatıschen Charakter hat In der atho-
1ıschen Messe., W1e 1m evangelısch-reformierten Abendmahlsgottesdienst se1ine
vertauschbare E1ıgenständigkeıt 25 Voraussetzung ist jedenfalls das Wiıssen und dıe
Verantwortung für den thematisch-theologischen Schwerpunk: (Paschamysterium,

23 MICHAELIS (s Anm.17) Sp
Dıiese Formulıerung ist ıne bewusste Anlehnung die verbreıtete, bereıts frühchristlıche Ge-
betsformel: Man eftfe (Gjott durch Chrıstus 1m Heılıgen Geıist; vgl eb 8385

D Ich lege Wert auf den Unterschıied zwıschen evangelıschem Predigt- und Abendmahlsgottes-
dienst. Beıde haben ıhre Je eigene Wegstruktur: Im Gesangbuch der Evangelısch-reformierten
Kırchen der Deutschschwe1iz (Basel/Zürich 1998, 235—238) sınd beıde Wege mıte1inander VOI-

gleichbar: Nr 180A452 das Gerust des Predigtgottesdienstes, evt] mıt Taufe der Bußteıl; NrT. 153
das erus des Abendmahlsgottesdienstes. /u Letzterem eingehender EH  ER, Der
evangelısch-reformıerte Abendmahlsgottesdienst in den Kırchen der deutschsprachigen Schweiz.
eın ar:  er se1in Aufbau und seine Vorbereıtung. In JLH (2005) 9—41, bes D3
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Predigttext, Kırchenjahreszeıit, ktuelle Ere1gnisse In Gemelnnde und Gesellscha
USW.).
Gottesdienste SINd In eiıner Pfarreı und (GJemeninde keıne punktuellen Veranstaltungen.
S1ıe en immer auch vorangehende und nachfolgende Lıturgiefeiern, stehen in e1-
191081 Kontext übrıgen pastoralen Geschehen und SINd Ghlıeder In eiıner Kette 1n-
nerhalb des Kırchenjahreszyklus, den INan als Weg durch’s Jahr der Kırche verstehen
kann. Liıturgische Elemente, WIe In der esse das Proprium und das Ordınarıum, 1im
evangelıschen Gottesdienst dıe thematıschen orgaben und Predigttexte, praägen Weg
und Ziel eiıiner Lıturgie
Anamnetische und epıkletische Elemente zeiıgen dıe beıden egrichtungen ıne
horızontale, zeıtlıche Linie, und eiıne vertikale zwıschen dem Geheimnis der gÖttl-
chen Gegenwart und den versammelten Menschen (anabatısche und katabatısche
Vorgänge).
Wıe schon In der Jüdıschen Synagoge dıie Lesungen, das Achtzehnbittengebet und
das Bekenntnis („Sch’ma Israel‘“), sınd auch im 1STlcAhen Gottesdienst bestimmte
egstücke dUus der Tradıtion gemeIınsam (Vaterunser, bıblısche erıkopen oder
Bahnlesungen bzw A Ject10 continua““® und eın breıtes, ökumeniısches 1edgut); andere
sınd konfessionell gepragte Elemente ( Akklamatıonen, Responsorıen, Darbrın-
SUuNs der Opfergaben und Konsekration): Sozusagen Wegmarken auf dem Weg eiıner
Lıiturgie

hinelDer Weg der Junger nach Emmaus:
Für den Wegcharakter eiıner Lıturgie scheınt MIr dıe Geschichte VO Weg der Jünger

ach Emmaus eın gleichnıshafteser darzustellen
Dıiıe beıden Junger sınd bedrückt und ratlos: S1e en dıe Erfahrung VO Tode Jesu
nıcht bewältigt; S1e Ssınd angesıichts selner Ankündıgungen VOoO kommenden Gottes-
reich und der rlösung sraels enttäuscht.
l1eie Menschen kommen muiıt ihren Belastungen und Erwartungen ZU Gottes-
dıenst.
Eın nbekannter egegnet ıhnen: ß geht eın Stück eges mıt iıhnen und kommt da-
be1 mıt ihnen (als der Fragende!) ber das Geschehene 1Ins espräch. S1ıe erkennen
ıhn nıcht, we1l S1e mıt sıch selber beschäftigt SInd: S1e taunen und hören ıhm
1ele irchgänger folgen dem Wortgottesdienst, vielleicht als ragende, vielleicht
ohne dıe nötıge Konzentration, vielleicht aber auch als Hörende
Im espräc mıt dem unbekannten Wanderer spuren dıe Jünger ihr Versagen: S1ie
lassen sıch elehren und nehmen nach damalıger Sıtte Sschheblic den Unbekannten
In ıhr Haus:; „„denn 6S ıll en werden, und der Tag hat sıch gene1gt‘.
Kırche soll für alle eın gastlıches Haus se1n, HNan einander und In der ahlge-
meıinschaft Gott begegnen möchte. urc dıe uslegung des Fremden wırd ihnen
Wä Mute Das ist die Grundhaltung des Betens: Dıe €  eit,; (Gjott (1im Gast,
als noch nıcht Durchschaubaren, aber Gegenwärtigen begegnen
Er lässt sıch Von ıhnen einladen. Im Brechen des Brotes HPC. den Gast selber. nıcht
dıe Gastgeber, wie gewöhnlıch, gehen ihnen dıe ugen auf: Er ist CS, den WIT such-
ten Seine Gegenwart hat ıhr Herz und ihre Sınne geöffnet; aber 78 bleibt auch In die-
SC  - rıtuellen Handeln Gehemnıis. Er entschwındet ihnen als siıchtbare Gestalt, nach-
dem S1e ıhn erkannt en ber ıhr Herz ist entflammt: i® bleıbt ıhnen und mıt
seinen en gegenwärtiges Mysterium.
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50, w1e dıe beıden Junger, werden Menschen in der Gegenwart des auferstandenen
Chrıstus, 1mM Brechen des Brotes HLC ıhn, selne Zeugen. Ihr Alltag hat sıch urc
dıesen Weg verändert. DIe geheimnısvolle Begegnung mıt dem Gekreuzigten und
Auferstandenen chafft nıcht LLUT eıne andlung in den Mahlgaben, 1Im ankgebet
(Eucharıstıa), sondern auch In ıhnen selber S1e werden seline Zeugen und verkündı1-
SCH weıter, W dsSs S1e erlebt en Eın bıblısches Grundmodell für den Wegcharakter
eiıner CNrıstliıchen Liturgie.“®

Ebenen und Phasen des liturgischen Wegcharakters
Das Deutschschweizerische Evangelısch-reformierte Gesangbuch ist als (Janzes eın DOo-

kument miıt einem ausgesprochen übersichtliıchen Wegcharakter. Er geht dus VO (GJottes-
diıenst In der 1ıbel, führt dann ZU Gemeindegottesdienst mıt selinen lıturg1schen (Ge-
rüstmodellen“”. durchschreıtet dann den Gang des KırchenJjahres und der Jahreszeıten,
nımmt dann dıe ene der kleineren egstücke des Tageslaufes ın den1 (Tagzeıtenlı-
turgıen) und weıtet sıch Sschheblıic AUS In den alltäglıchen Gottesdienst im ebenskreı1s und
Weltgeschehen mıt der Zielhoffnung auf das kommende SIC (Jottes. el SINd beson-
ders in den Liedern Nr 216—3 zahlreiche Aaus dem Eucharıistieteil der Messe auf-
SCHOMMINCH worden. Dıie einzelnen Gerüststrukturen In den Nr KSOS3 bestimmte
Gottesdiensttypen beschreıben nıcht textlich ausge  © lıturgische egstücke, w1e dies In
bısherigen Agenden und herkömmlıchen Liıturgieformularen geschieht. Sıe deuten 1Ur

stiıchwortartıg dıe Hauptwegphasen Sammlung (Introitus); Lob nbetung Gottes):;
Verkündigung esungen, Lıieder und redigt); Fürbıitten auc mıt Abkündıgungen); DAn
bendmahlselemente: egen und Sendung T Gottesdienst ist Ja auch euge der Ge-
schichte und der Jeweılıgen S1ıtuation. Dies ommt Ausdruck in se1iner Sprachgestalt,
seinen Rıten. seinen Verkündigungsschwerpunkte und Themen, seıinen Tradıtionselemen-
ten, SOWIE in den J1ragern der Lıturgie
Verschiedene Teilstücke 2INes liturgischen eges

Wıe auf Jedem Weg und be1 jeder anderung g1bt 6S auch auf dem Weg eInes (iJottes-
diıenstes verschiedenartıige Phasen Dazu gehö Gewohntes, Wiıederholbares, das uns wI1e
VoNn selbst geläufig ist (Z der priesterliche Gruß mıt der Antwort des Volkes); CS o1bt
besondere Erlebnisakzente und Erwartungen, manchmal auch Miıssratenes, Langweılıges,
Enttäuschungen;: andererseıts besondere Höhepunkte, Staunen erweckende organge, Be-

und rtuell-feierliche omente ın usı. Rede, Stılle, (Gjebeten und Handlungen.
Weer Gottesdienste vorzubereıten und leıten hat, raucht nıcht alleın Routine, sondern
VOT em eiıne eigene, spırıtuell glaubwürdıge Haltung und Freude auf dıe kommende Fe1-
CL, Mag ß noch sehr tradıtionellen ormen entsprechen, ist jeder Gottesdienst e1in Wag-
NIS, eın nıcht VOI Rısıken freier Weg:; WITr spuren, dass WIr be1 er professionellen „Insze-
nıerung‘“ nıcht es in der and e1: Wır möchten aber auf uUuNscICH lıturgischen, w1e auf
unNnseTrenN Lebenswegen, zielbewusst und überzeugend handeln Wenn INan den Wegcharak-

Eınen Anstoß dieser me1ıiner Weg-Darstellung eines Gottesdienstes (natürlıch unter Weglas-
SUNg vieler wichtiger Eınzelheıiten!) gab MI1r St ÖSSER REGLIN, Wır felern Gjottesdienst.
Entwurf eiıner tfreikırchliıchen Liturgıik. Wuppertal 2001, |PAS MO R Eıne ohnende Untersuchung CI-

gäbe wahrscheınlich, ass in zahlreichen Messerklärungen VO frühen Miıttelalter bıs In dıe
Jüngste eıt der Wegcharakter eiıner Liturgie mıindestens implızıt sıchtbar gemacht werden könn-

Hıer treilıch nach dem Aufbau e1ines evangelısch-reformıerten Predigtgottesdienstes gemäß dem
Modell in Nr. 150) (s Anm 25)
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ter VOIl Liturgien ernst nımmt, spurt Man, dass ın der aktıven Teılnahme er Beteıiligten
das elıngen e1Ines Gottesdienstes Geschenk (Jottes ist, w1e und uUuns Chrıstus gegeNWar-
t1g wiırd, und dass Gottes Geilst dıe Fe1ier begleıtet. Wır mussen hlıturgische Wege nıcht mıt
en möglıchen Anzıehungsmitteln, Belanglosigkeıten, Werbegags und Bedürfnısweckung
„interessant” und „abwechslungsreich” gestalten wollen Was WITKI1C Bestand hat, Setiz
sıch Jlemal Uurc. WE WITr Menschen den Weg, dıe anrhneı und das en In der (Je-
SCNW; ChristI1 entdecken. Dass (Jottes Wege, menscnliche Lernprozesse“, Wachsen 1Im
Glauben fördern und Nachwirkungen ber dıe lıturgische Feılier hınaus 1Ins en weıterfüh-
rCN, ist ebenfalls Teıl des lıturg1schen eges 1C dıe messbare, sondern dıe erfüllte eıt
ist Krıiterium für das Gelingen.“” Brücken sınd besonders wichtige egstücke; S1e verknüp-
fen dıe einzelnen Abschnuitte und Elemente sSinnvoll mıteinander. Dies wırd lıturgisch
eutlic In den Gesängen zwıschen den Lesungen, Uurce Akklamatıonen oder auch Üre
Stille. °
egriffe

Gottesdienste machen gelegentlich den Eindruck eiıner nıcht sehr einsichtigen Aneınan-
derreihung”” VOIl Gebeten, Liedern, Lesungen, lıturg1schen Formeln, Anweısungen des
Lıturgen bzw. der Liturgin und rıtuellen Handlungen. In evangelıschen Gottesdiensten ist
der Zentrumscharakter der Predigt noch immer charakterıstisch. Seı1it den Gottesdienstre-
formen In den 60-er Jahren des Jahrhunderts hat Ian nıcht 1Ur unnötigen Ballast redu-
zıert, sondern auch klarer erkannt, dass jede lıturg1ische Felier ıhre eigene Dynamık und
Aussagekraft hat, welche Hc ZU) Ausdruck kommen sollte ıne esse I1USS als
solche im W ort- und Eucharıstieteil als unıversale und ordnungsgemäße Feier erkennbar
Se1IN; eın evangelıscher Predigt- oder en Abendmahlsgottesdienst hat ebenfalls se1ine CI-

kennbare Girundform und ist nıcht eıne Veranstaltung orıgmeller ınTalle oder persönlıcher
Kreatıvıtät des Liturgen/der Lıturgın; auch dıe Tagzeıtengebete entsprechen lıturgısch BC-
wachsenen, bewährten Formen In en diıesen Beıispielen g1ibt 6S genügen Freiıraum für
es und Spontanes. Dıie Begriffe für solche Grundformen sınd sehr verschıeden und
ollten nıcht ehebig ausgewechselt werden: Im deutschschweıizerıischen, reformıerten
Gesangbuch ist dıe Rede VO „Gerüst“ einer Liturgie; in evangelıschen Agenden VOoNn

„Formularen‘. Die Lutheraner sprechen In nalogıe ihrem sel1nerzeıtigen trukturpapıer
9’/4 VON der „Struktur“ im Siınne des Aufbaus eıner Lıturgie, SOWIle tradıtionellerweise Von

66 32  „Agenden“. Wenn VO ‚„Aufbau‘“ dıe ede ist, en INan eher räumlıch einen (jottes-
dıenst als Bauwerk mıt Fundament und ZWEC  äßıgen Räumen. Der Begrıiff „Verlau
1eg eher auf der zeıtlıchen Horızontalen; „Ordnung“ ist en statısch-tradıtioneller Begriff
und beinhaltet VOI em das Wiıederholbare. Gleichbleibende Eın „Konzept” assozılert
vielleicht eher NCUCITC, unkonventionelle Formen. ıne katholıische ‚„ Wort-Gottes-Feıer‘“ 1Sst

33nıcht asselbe wıe eın ‚„Wortgottesdienst Meın Vorschlag, Lıturg1ie als „Weg“ verste-

285 Lernprozess Gottesdienst. Eın Arbeıtsbuch unter besonderer Berücksichtigung der Gjottesdienste
In Gestalt. Hg Trautweiın. GerInhausen Berlıin 19472 20fft.
TIEHL (s Anm 10)
Dazu EH  R! In Stille und Vertrauen hegt HFE Kraft Erfahrungen muiıt Schweigen und
Stille 1m Horizont des Gjottesdienstes. In 5i (1996) 139-157; UNZLER, Der Verlust der
Stille. Theologische Überlegungen einem bedrohlichen 5Symptom. In F3 (2002) 158183
NÖSSER — REGLIN (S Anm. 26)

SCHWIER, DIie Erneuerung der Agende. Zr Entstehung und Konzeption des „Evangelıschen
33

Gottesdienstbuches‘‘. Hannover 2000, 66n O71
uch 1Im ökumenischen Bereich eın unklarer, besser vermeıdender Begrıff.
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q  hen möchte für dıe Hauptgottesdienste der Konfessionen dıe besondere Dynamık ZWI1-
schen Ruhe und ewegung, dıe charakterıistischen E1genheıten der verschıedenen Lıturgıie-
phasen, SOWIEe dıe Notwendigkeıt der sachlıchen erknüpfung der einzelnen Elemente
hervorheben”

Deutungen un Konkretionen

Anfang und Ziel
Wege en einen Anfang und eın Ziel Sıe können kürzer oder länger seInN. In der frühen

Kırche Miıtte des (Z be1 Justin) scheınt eın Gottesdienst miıt Lesungen begonnen
en Se1in Weg hrte über Gebete und evtl eiıner Auslegung ZU Ziel der Euchariıstie.
Was eiıner damalıgen Versammlung vorangıng, w1ssen WITr nıcht Bıttgänge, Wallfahrten
Märtyrergräbern, ormen elıner Bestattung, SOWI1E Prozessionen Heılıgentagen en
en Zeıten eiıne große gespielt und insgesamt rıtuell begangene, VO  S Gesang
und Akklamatıonen begleitete Wege.” Wenn WITFr heute Liturg1e fe1ern, möchten WITr uns

erst eınmal außerlich und innerlıch sammeln und einstimmen lassen, bevor WITr uns auf den
gemeınsamen Weg der Lıturg1e einlassen. 1C zufällig wurde schon In der alten Kırche,
7 B be1 den päpstlıchen Stationsgottesdiensten in Rom und dann ohnehın VO Frühmiuttel-
alter d  9 der Introitusteil der Messe mehr und mehr erweıtert. uch heutige Lıturgien be-
oinnen mıt einem Sammlungsteıl, bestehend AdUus egrüßung, Orgelspıiel, evtl Altarrıten des
Priesters und se1iner Assıstenz oder (reformIlerterse1ts) mıt einem Lied und themabezogenen
Eıngangswort DIie Weggemeinschaft soll eingestimmt werden auf dıe Bıtte (GJottes
or und Gegenwart bzw soll se1ıne Barmherzigkeıt erbeten werden. rst auf Lob und
Anbetung (Gjottes erfolgt dıe uInahme selnes es in Lesungen und Predigt, das Be-
kenntnIıis des aubens, und Darbringung der Opfergaben in der Messe.}/

Ziel, Gestalt und chwerpunkte der Eucharıiıstıe bzw des Abendmahls mögen sıch mehr
oder wen1ger voneınander unterscheıden; iıhr Wegcharakter wırd aber beıderseıts eutiic In
der Betonung der Anamnese, der pıklese und des eucharistischen Gebetes (Da:  sagung
mıt den Fürbitten. Ordnung und Wegleıtung Ire den Vorsteher der Lıturgie (Phester,
Bıschof, evangelıscher Pfarrer oder Pfarrerın) bılden eiınen verbindlıchen und verbindenden
Weg und KRaum, innerhalb derer all das stattfindet, Was Gott uns schenkt 1mM edenken

Bereıts In einem Aufsatz VON 1966 habe ich 1mM Kontext der damalıgen Zürcher Gottesdienstre-
form erstmals dıe Wegmetapher für den Gottesdienst verwendet, dıe mI1r in der Lıiteratur (Gjo0t-
tesdienstverständnıs vorher In der Lauteratur nırgends begegnet ist. Der (Gottesdienst wırd iın dıe-
SCII Aufsatz „„als eın Weg markıert, den se1ine Teılnehmer miıteinander gehen: S1e sammeln sıch:
s1e beten ZUSammMeN Gott d} denken ihre Umwelt (Fürbitte) und lassen sıch wıieder HNC dorthıin
senden, ott S1€e haben wıll“‘“ HRENSPERGER, Anmerkungen ZUT ‚uUCcCMN Zürcher Liturgie 1im
Vergleıch Arbeıt der deutschschweizerıischen Liturgiekommıiss1on. In STHU 11966] E
13 E bes 124) Diıese Vorstellung VOIl der Liturgie als Weg wurde zunächst während längerer eıt
nıcht aufgenommen; s1e tauchte dann ein1ıge eıt später 1m lıturgischen Kontext hın und wıieder
auf.

KUNZ, Gottesdienst evangelısch reformiert. Lıiturgik und Lıturgie in der Kırche Zwinglıs.
Zürich 2001, 302f.
Eın klassısches. anschaulıches 1ıld o1bt uNns dıe tagebuchartıge Beschreibung der Pılgerin Egerl1a
InNs Heılıge Land, besonders nach Jerusalem, Ss1e 380/84 dıe Passıons- und stertage erleb-

(EGERIA, Itinerarıum. Reisebericht. Übersetzt und eingeleıtet VOoON Röwekamp. Freiburg Br.
u a. | 1995 IFC 20] bes 118—307).
Auch 1m evangelısch-reformierten Abendmahlsgottesdienst sol] der Tisch miıt den Gaben TST
dıeser Stelle der Liturgie gedeckt und zubereıtet werden.
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selinen Sohn, das Heılsgeschehen und dıe F  ung se1ıner Verheißungen des kommen-
den Reıiches Gottes. °
Erstes eispiel: Roömisch-katholische Messe

Der Wegcharakter der römıschen Messe hat sıch Hl Ke geWI1sSe Änderungen der Lıturglie-
reform 1im Zwelıten Vatiıkanıschen Konzıl gegenüber dem vorkonzılıaren Messordo des
TIrıdentinums 1im Jahrhundert SEWISS In mancher Hınsıcht verändert und verdichtet;
nıcht zuletzt Urc eine einsichtigere erknüpfung der Lıturgieteile, urc das Gewicht des
Wortgottesdienstes. Im wesentlichen au ist dıe Messe aber gleich geblıeben: In ihrem
Wegcharakter bılden dıe Ordinarıumsstücke des YyHE, Gilloria Ge nach Kırchenjahreszeıt),
redo, Sanctus/Benedictus und Agnus De1l entscheidende Brückenpfeıler. uch 1Im Propri-

ze1gt der reicher gewordene Weg der Messtfeıler gleiche oder ahnnlıche In
der Reıihenfolge der Lesungen, In den Akklamatıionen, ın Eıinzelheiten des rıtuellen Han-
elns., In der allgemeınen Sprachgestalt und Anpassung eiılkırchliche Gegebenheıten, In
der ermehrung der eucharıstischen Hochgebete””, In der Verdichtung der eucharıstischen
Anamnese auf den Ööhepunkt des Pascha-Mysteriums ” und 1im NIWU: heilsgeschichtliıch
bedeutsamer Ere1ignisse iın Präfation und Gebeten Mır scheınt, dass CS in der alten Kırche
Lıiturgien und insbesondere aphoren gab, In denen der Wegcharakter besonders eutilic
und bıbelnah VomNn (Jottes chöpfung, selner /Zuwendung 1m Inkarnationsgeschehen, ın der
Geschichte Israels. 1m eben, terben und Auferstehen Jesu bıs hın ZUT Erwartung der
Parusıe besonders eutlic. Ausdruck kam
/weites eispiel: Zürcher Reformationsgottesdienst

Im Predigtgottesdienst der Zürcher Reformatıon, welcher lıturgische Elemente dUus dem
vorreformatorischen, sakrament- und musıklosen Prädıkantengottesdienst (Pronaus) über-
1NOINMEN hatte, War der lıturgische Verlauf verhältnısmäßig locker, und VoNn einem egcha-
rakter W ar zunächst wen1g erkennen. Miındestens ıs ZUT Zürcher Kırchenordnung VON

1534, also ber ‚wıinglıs Tod hınaus, gab CS noch keıine teste, e1  eıiıtliche Predigtliturgie;
diıes Sanz im Gegensatz wınglıs Abendmahlsordnung VOIl 875 (a,ACtion oder bruch
des nachtmals‘‘), welche in und Landschaft Zürichs und selner mgebung noch bıs
794 mıiıt wen1gen, sprachliıchen Änderungen 1mM eDrauc Wl Der ZUT eıt Heıinrich Bul-
ingers praktızıerte, sonntäglıche Predigtgottesdienst hatte NUun aber einen eindeutigen und
einfachen Wegcharakter: ach dem Gruß egann dıie Liturg1e gleich miıt Fürbıtten, auch für
die weltliche rıgkeıt, und dem Unser Vater. Dıieses kurze Wegstück WAar elne dırekte
Zurüstung, eiıne ınauf dıe Predigt hın ü iıhr gehörten auch dıe Abkündigungen
Verstorbener. Der weıtere. umfangreıichere Weg der Liıturgie hrte über dıie sogenannte
„Offene Schu (Sündenbekenntnıs miıt Absolutionsbitte), das Apostolısche redo, dıe
erlesung der Zehn Gebote, dem egen und Sendungswort „Zond hın 1m Frıden :!) als
„Wegzehrungen‘“ INs Alltagsleben hıneıin, ach damalıger reformierter Überzeugung der
eigentliche (jottesdienst in Famılıe, Schule, werktägliıchem en und polıtıschem Gesche-
hen stattfinden sollte Dieser lıturgiısche Weg atte also den Sıinn, dıe Gemeıninde zunächst

KUNZ (s Anm 35) 307 weılst hın auf Überlegungen be1 MUÜLLER, Evangelıscher Gottesdienst.
Liturgische Viıelfalt 1m relıg1ösen und gesellschaftlıchen Umüiteld. Stuttgart 1993,
Auch diese haben 1m Einzelnen iıhren besonderen geschıchtlıchen Entwicklungsweg hınter sıch
ach evangelıschem Verständnıis dıe Gegenwärtigsetzung des Kreuzestodes und der Auferste-

41 hung Christı 1m konsekratorischen Geschehen.
EHRENSPERGER (s Anm 25) S Z



1802

auf das bıblısche Zeugn1s hın zuzurusten, und S1e nach gehörtem Wort (Gjottes wıeder auf
den alltäglıchen Lebensweg vorzubereıten und stärken. Eın Zeugn1s dıeser einfachen
eg-Form ist Bullıngers private Agende.““
Drittes eispiel: Osternachtfeiern

Besonders eindrücklıche Beispiele, ıIn denen Lıiturgıie sıch als Weg ereignet, sS1ınd (J)s-
ternachtfeıern. S1ıe gehen auf eiıne sehr alte chrıstlıche Tradıtion der Ostervıgıl zurück und
werden heute In der katholischen Kırche nach bereı1ts vorkonzılıaren, römiıischen Erlässen
VON 951 und In evangelıschen Gemeıninden se1t den 70-er Jahren des mıt einem
ahnlıchen Verlauf efelert. dıe Osternachtfeiern sıch auf den Raum der Kırche be-
schränken und Samstagabenden oder In der Frühe des stermorgens stattfinden, bılden
dıe Elemente elInes Lıichtrıitus, eiıner ausgewählten e1il VOoNn Lesungen, Tauftfen oder Tauf-
erinnerungsrıten auc. Taufwasserweıihe), das -BXSUultet: (Jubelru der Osterbotschaft) und
eiıne Mahlftfeıier den lıturg1schen Weg Dieser ann ohne Schwierigkeıiten auch ökumenısch
egangen werden., sofern nıcht als Eucharıstie, sondern In Form eiıner gapece, eiıner früh-
chrıistlıchen Mahlform In der eiıner „Teilete““, durchgeführt wIrd. In diıesem WUTr-
den Ustermorgen der fejerliche Eucharıistiegottesdienst bzw. der evangelısche end-
mahlsgottesdienst getrenn stattfinden.

ESs ware aber sehr wünschenswert, WE WITr dıe Ostervıgıl wıieder als eıne CGanznacht-
Feıjer mıt Prozessionscharakter begehen könnten; WE möglıch ebenfalls ökumenisch.
IN kurze Skızzıerung soll 1Im Folgenden eınen olchen Weg aufzeigen“”: Die Prozess10ns-
teilnehmenden versammeln sıch Osterfeuer be1 der Kırche und tragen brennende Fa-
en mıt sıch. Der geme1lnsame, nächtliche Weg führt verschıedenen Stationen eInNes
Dorfes oder Stadtquartiers, besonders markante unkte eiıner kurzen Besinnung mıt
Stille aNgC£ANSCH werden: der Rathausplatz, eın Krankenhaus, ern Alters- und ege-
heım, Marktplatz, Schulhaus, T1eaCdhN0 us  z An Jeder dieser Stationen soll eın elles,
vielleicht mahnendes oder Chriıstı Leidensweg erinnerndes Wort, evt  —_ e1in entsprechen-
der Bıbeltext gesprochen und eın mıt anschließender Stille gehalten werden. Man
gedenkt evtl auch Menschen, dıe Uurc Unfall oder eın Verbrechen einem bestimmten
Punkt der SC heimgesucht worden SInd. Passende Gesänge JE nach Sıtuation und
TO des naCcC  ıchen Prozessionszuges SInd möglıch Jedenfalls sollte eutliıc werden.,
dass Passıon und das Osterere1ign1s wıieder vermehrt und breıter gestreut 1Ins OiITentlıche
Bewusstseimn dringen, dorthın, dıes eben im Alltag kaum mehr der Fall ist. Eın olcher
Prozessionsweg kann, besonders In der Sıtuation einer geschehenen Katastrophe, auch als
e1in Schweigemarsc miıt akaten und in der aC lesbaren Spruchbändern durchgeführt
werden und bekommt adurch eiıne tıllen Demonstrationscharakter. P Der Weg führt
Sschheblıc wıieder Z Kırche zurück, wobel zwıschendrıin auch eıne „Aufwärmung“ mıt
Kaffee und Kuchen In einem nahegelegenen Raum (Z Kirchgemeindehaus, Pfarreiheim
eingefügt werden kann.

DIie Feılier In der Kırche SEeIZ sich dann fort als Weg der Osternachtlıturgie. Ich möchte
dies einem selbst erlebten eispie iıllustrieren: Man beg1bt sıch in dıe noch dunkle Kır-

Vgl BISZ: Heinrich Bullıngers Agenda. In Zwıng. 10/1 (1954) 13
jeder nımmt IWwas mıiıt 1 Anm Red.|

EH  R, Die Osternachtfeıier. Aspekte iıhrer Geschichte. ihrer lıturg1schen Elemente
und ıhrer zukünftigen Gestaltung in den reformıerten Kırchen der deutschsprachıgen Schweiz. In
MGiD (1998) AF

45 Vgl STEPHENSON (s Anm 1) 293



183

che, höchstens beim mbo bzw Lesetisch eiıne Beleuchtun angebracht worden ist. Die
Fackeln Ssınd vorher gelösc worden. während das Osterlicht VOT der Kırche noch eiıne
eıle weıterglüht. ede(r) Teılnehmer(ın) erhält Eıngang eiıne Kerze Reihenweise
werden diese Kerzen groben Osterlicht angezündet, und wırd das schwache 1C
VOIl ensch ensch weltergegeben. Der Lichterzug begıbt sıch schweıigend oder
leisem Orgelspiel nach VO gee1gnete taänder oder Sandkısten dıe brennenden Kerzen

einem vereınten Lichtermeer aufnehmen. Sobald alle wıeder ihren Plätzen sıtzen,
begıinnt der ängere Leseteil.“® Es hat sıch CWa. dass dıe große Zahl olcher Lesetexte
nıcht unmıttelbar aneinandergefügt wırd, sondern jeder einzelne ext für sıch eine kleine
„Laiturgie: bıldet Die Texte zeigen, angefangen be1 eiıner bıblıschen Schöpfungsgeschichte,
weıtergeführt urc Perıkopen dUus der Geschichte sraels (Tora), Prophetenworten, wiıchti-
SC Heılsere1gnisse, Beıispiele dUus den bıblısch-poetischen Büchern USW.., SaJIlTinNEeN eben-

einen gedanklıchen Weg auf, der das Usterere1gn1s vorbereıtet bzw ıhm hınführt
DIie einzelne „Lesetext-Liturgie“ begınnt mıt einer kurzen Eınleitung urc den Lıturgen
bZWw. Uurc dıie Lıturgıin; dann olg dıe Lesung selber mıt anschlıeßender Stille In einem
kurzen werden Schwerpunkte des gelesenen JTextes verinnerlicht, worauf eın Ge-
meındelıed oder Orgelmusık ZUT nächsten „Lesetextlıturgle“ führt, dıe In derselben Weilse
gestaltet WIrd. Während dieses Leseteıls ist der Kırchenraum mıt Ausnahme der Kerzen
noch nıcht beleuchtet Es folgt dann, gesprochen oder9 das große Exsultet als
Osterjubel, wobel dıe Kırche ausgeleuchtet WIrd. Anschließen: werden Taufen nach
den ubDblıchen konfessionellen Rıten VOTSCHOHNMNNECN. Wenn keıne äuflınge da SInd, erfolgt
eıne Tauferinnerung (z urc Zeugnisse Getaufter) bzw eine Taufwasserweıihe. ıne
Ansprache oder Osterpredigt erübrıigt sıch. Ziel dieses österlıchen Vıgil-Weges ist dıe
Mahlfe1ı1er S1ı1e erfolgt bel den Katholiken als Eucharıstiegottesdienst (Messe ohne oder mıt
stark verkürztem Wortteıil), be1 den Evangelıschen als Abendmahlsteijer ohne dıe Liıturgie
VOT den Fürbitten. Wiırd dıe Feler Oökumeniısch gestaltet, erg1bt sıch Ziel des lıturgischen
eges eline gemeinsame Agape-Feıer im Sınne eliner “ elete.
ıne katholıische Messfeıler und e1in evangelıscher Abendmahlsgottesdienst finden In der

ege In Jeder Pfarrgemeıinde hnehın Ustersonntagmorgen Statt.
Der Anfang eiıner olchen Ganznachtfeıier sollte nıcht angesetzt werden, damıt

sıch der lıturg1sche Weg uUurc dıe aCcC bıs iIrühen orgengrauen ausdehnen
kann. iıne wiıirklıche 121 ist e1in nacC  1ches achen mıt den Höhepunkten des Auferste-
hungsjubels und der abschlıeßenden Mahlfeıer en orgen. Menschen, denen dıe
SaAaNzZC Teılnahme dıe aCcC INCdUrcC. nıcht möglıch ist, können irgendwo auf dıesem Weg
eIn- oder ausste1gen. Mır scheımint wichtıig Sein; dass der Anamnese-, pıklese-, Gebets-
und Bekenntnischarakter eines olchen Osternachtweges lıturgisch eutlic bewusst SC-
macht werden.

Viertes eispiel: T agzeitenliturgien
Dıie Struktur eliner Tagzeıtenlıturgie mıt iıhrem Psalmenteıl, ymnus, Lesung, Versikeln,

Öratıonen, Fürbitten, Cantıca und evt  z Gesängen zeıgt zunächst keiınen deutlıchen egcha-
rakter. Eınen olchen tellen UNSCIC sonntäglıchen Gottesdienste augenfälliger und selbst-
verständlicher dar Ich möchte aber daran erinnern, dass das ausgebaute Stundengebet, WI1IE
CS In Klöstern mıt ihren regelmäßıgen oren gelebt wiırd, den Passıonsweg Chriıstı er1ın-
ne  a{ und in diıesem Siınne metaphorısch den Weg Von der Medıitatıon der Gotteserfahrung

Ich denke hler eIW. sechs bıs acht Lesungen, vorwıegend dus dem Alten Testament
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(Psalmen) ebenfalls den Weg Christı, se1nes Leıdens, eSs und Auferstehens darstellt In
einzelnen Horen wırd den Stationen des Passıonsweges und der Parusıe gedacht DIies hıer
näher auszuführen, ist schon deshalb nıcht möglıch, we1l In den verschliedenen Ordenstradı-
tionen und Zeıtepochen die oren sehr verschiedenartigen Bedeutungshorizonten eNtSpre-
chen. Die Sıinngebung der Lıturgien als lıturgische Wege dıent nıcht 11UT dem Verständnıis
der lıturg1schen Vollzüge selber, sondern auch den Gemeıinden, Gottesdienste In aktı-
VCI Praäsenz und innerer Teilnahme aufmerksamer miıtzuvollzıehen, nıcht reflektierend,
sondern auch 1m eigenen Erleben
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einno Malcherek, J ro1sdorf-Bergheim

Lebendige Goltes- und Menschenbegegnung
INn der Liturgie

((Liturgietheologie INn heilsgeschichtlich-personaler Perspektive
hei Altfrid Kassing (1O7 /)

Die Wiederentdeckung der soterischen Dimension der Iturgie INn „ Sacrosanctum
Concilium

Die Liıturgie der Kırche hat Urc das BE Vatıkanısche Konzıl aum überschätzende
mpulse erfahren. Diese dokumentiert dıe Konstıitution „Ddacrosanctum Concılıum““ (SC),
dıe als erster Konzıilstext der Kırchenversammlung verabschiedet wurde Als gewichtigster
Impuls der Lıturgiekonstitution für dıe Lıturgietheologie ist dıe Wiıederentdeckung der
soteriıschen Dımens1ıon lıturgischer Feiıern anzusehen. So stellt Reıner aczynskı 1m CcS-
ten Kommentar „Ddacrosanctum Concılı1ıum:““ fest „Die lıturgietheologischen Aussagen
der Konstıitution nehmen dıe Heılsgeschichte, gıpfeln in der Person und iIm Erlösungswerk

CCJesu Chriısti, ZU Ausgangspunkt. Bereıts der der Erarbeıitung der Liıturgiekonstitution
beteiligte Liıturgiewissenschaftler Emil Joseph Lengelıng hat In seinem richtungsweisenden
Kommentarwerk Von der „heilsgeschichtlichen au der Liturgie““” gesprochen, dıe das 16l
Vatıkanum entwirft. uch andere Kommentatoren betonen, dass sıch In diıesem Konzılsdo-
kument dıe „he1ilsökonomische Betrachtungswıiese wleder durchgesetzt  cc4 hat_? In

Vgl Die Konstitution des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls über dıe heilige Lıturgie. Late1-
nısch-deutscher ext mıt eiınem Kommentar VOIl mı] Joseph Lengelıing. Hg Lengelıng.
Münster 21965 (RLGD 5/6) JUNGMANN, Eınleitung und Kkommentar Konstitution über
dıie heıilıge Liturgie. In ThK* 1 C} s SCHMIDT, Dıe Konstitution über dıe heilıge DA
turgıe. Fext; Vorgeschichte, Kkommentar. Freiburg 1965 Dıe Dokumente des Zweıten Vatıkanıi-
schen Konzıls. Lateinisch-deutsche Studienausgabe. Hg Huüunermann. Freiburg Br. 2004

Vat I1 SS  ON KACZYNSKI,;, Theologischer Kommentar ZUT Konstitution über dıe
heılıge Liıturgie Sacrosanctum Concıliıum. In TYK Vat I1 Z E
KACZYNSKI, eb 61
ENGELING (s Anm } Auch Josef Andreas Jungmann akzentulert diesen soteriıschen Aspekt.
Vgl JUNGMANN (s Anm

HAHNE, De arte celebrandı, der: Von der unst, Gottesdienst telern. Entwurf einer Fun-
damentallıturgık. Freiburg 1990, 184
So konstatiert uch Angelus Häußling, ass der „heilsökonomische Sınn der Liturgie
dank der Lıturgiekonstitution des Vatık[anıschen] onzıls‘ der katholiıschen Kırche „abges1-
chert“ ist HÄUSSLING, Rezension Arno Schilson, rneuerung in Vıelfalt Die Liturglie-
wıissenschaft gewınnt Aktualıtät. In HerKorr Q 108 In AT  = 45 103). eter
Huüunermann qualifizıiert Heıilsgeschichte als eın Leıitwort Von vgl HÜNERMANN, TSFe Ver-
suche einer theologiıschen Aufarbeıtung des Konzıils. In Vaoltı dı fine concılı0. Studı dı stor1a te-
ologıa sulla conclusıione del Vatıcano ıL Hg Dore Mellonı1y. Bologna 2000 R 20
155—192, jer 185 Diese soterische Akzentsetzung wırd VoxNn zahlreichen Autoren hervorgehoben

AGAGGINI, Rıflession1 in prospettiva teologica SUl diec1ı nnı dı rıforma lıturgica. sulla
apor1a del problema lıturg1Co iın questo Omento In Rıvlı 61 (1974) 35—72, hlıer Gl
IJ „„‚Conferma le parole della nostra fede*‘‘. linguagg10 della celebrazıione. Rom 1998

95, Studı1 dı Lıturgla 34) IRI FLORES 'AS, Introduccıon la teologıa FE
turgıca. Barcelona 2003 (Bıblıoteca Liturgica 20) 216.235.238—239
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dieser bedeutenden WwW1e folgenreichen liturgietheologischen Akzentsetzung 10 AT
du pricht Sar VoNn einem revolutionären Wendepunkt6 manıfestiert sıch ein erneue

Sınn für Geschichte, der siıch in der vorkonzılıaren Theologı1e entwickelte und auf dem I1
Vatikanıschen Konzıl Entfaltung gelangte. ‘ Demzufolge wandelte sıch auch der Kon-
texti der Aussagen ber dıe Sakramente: S1ie werden In prımär soterischer Perspektive ZU

ema des Konzils.© Ignacıo0 Onatıbıa macht darauf aufmerksam, dass dıe In der Liturgle-
konstitution dargelegte heilsgeschichtliche 16 der rlösung eiıne theologische Grundlınie
des Konzıls darstellt, dıie in der ersten Konstitution vorweggeNOMINCH ist und sıch in nach-

folgenden Dokumenten aufgegriffen und weiterentwickelt findet.”
Fur „Ddacrosanctum Concılıum“ ann festgehalten werden, dass VO soterischen Aspekt

als einem „liturgietheologischen Strukturprinzip  10 In der Konstitution sprechen ist DiIie

heilsgeschichtliıche Grundlegung, auf dıe dıe Aussagen der Liturgiekonstitution immer
wıeder zurückgreıfen, findet sıch konzentriert in 5 Diese Artikel. dıe eiıne theo-

logischer Kurzformel des W esens christlicher Liturgie bieten . schreıten den Weg der

Vgl Liturgla stor1a della salvezza In Sacrosanctum Concılıum. In Liturgla (2001)
114-123, hıer HY Jose Manuel Bernal und Jgnac10 (Onatıbıa betonen ebenso hlıer UT

we1l weıtere Stimmen aUus zahlreichen Außerungen diıeser Thematık namhaft machen dıe
konstitutive Bedeutung der soteriologischen Dimension der Liturgietheologıe In BER-

NAL, La presencla de Cristo la lıturgıa. In Not. (1984) 455—490, hıer 455 ON
Reflexiones torno la lıturgıa OTNO actualizacıon del mi1ister10 pascual. In miıister10 pascual

la lıturgıa. Hg Asoc1acıon Espanola de Profesores de Liturgıa. Bılbao 2002 (Culmen et ons
19—56, hler:
Vgl HENRICL, Das Heranreıfen des Konzıls In der Vorkonzilstheologie. In Zweıtes Vatıcanum

VErgSESSCHC Anstöße, gegenwärtige Fortschreibungen. Hg Wassılowsky. Freiburg 27004 (QD
207) 55—/0, hler: 501 UNERMANN, Deutsche Theologıe auf dem Zweıten Vatıkanum. In
Kırche Sse1N: nachkonzılıare Theologıe 1im Dıenst der Kirchenreform. ottmeyer. Hg
Geerlings Seckler. Freıiburg 1994, 141—162, hıer 1514153 Bruno orte spricht mıiıt Blıck
auf das I1 Vatıcanum VO ‚„„Concılıo della stor1a®°. Vgl Le prospettive della ricerca
teologıca. In Concılıo Vatıcano I1 Recezione attualıta alla luce del Giubileo. Hg Fisichel-
la 1lano 2000, 9429
So betont Dietrich Wiıederkehr: Die Liturgiekonstitution des IL Vatıkanıschen Konzıls setzte

dıe einzelnen Sakramente in dıe wıedergewonnene Dimens1on der Gemeinschaft und des
heilsgeschichtlichen Mysteriıums zurück‘“ akramente „„sollten den Glaubenden einreıhen

in den Zug des pılgernden Gottesvolkes, ın den heilsgeschichtlıchen Horıiızont VON Erinnerung,
Vergegenwärtigung und Verheißung“ Vom isoherten ZU] integrierten Sakra-
ment Schritte lıturgischer rneuerung und Eınübung. In Vergegenwärtigung. Sakramentale DI-
mens1onen des Lebens. Hg en Krebs Pretscher. Würzburg 1997, 181—204, hıer:
183) Vgl dazu auch HÜNERMANN, Reflex1ionen ZU Sakramentenbegriff des IL Vatıkanums.
In Glaube 1Im Prozeß. Christsein nach dem I1 Vatıkanum. Rahner. Hg Klınger
Wittstadt. Freiburg 1984, 309—324, hler: P
Vgl NATIBIA, lıtürg1co de]l Concılı10 Vatıcano ı88 In Lumen (1986) 172—-193,
hıer 179 Marıa Armıda Nıicolacı weilst 1Im ınne dıeses soteri1ologischen Aspektes auf die Bezle-
hung Von ‚„„Ddacrosanctum Concılıum“ ZUr späateren Konstitution „De1 Verbum““ hın Vgl
5La stor1a della salvezza OM chlave dı lettura del mi1stero lıturg1co. In Lıturgia onte
culmıne. nnı dalla Costituzıiıone sulla Sacra Liturglia. Hg Centro dı Azıone Lıturgıica. RKRom
2004 (BEL.Pa 24) 19—70, hler: MO

Dıiıe Vısıon eiıner lebendigen Liturgie In Gjottes Volk feiert Anspruch und
Wirklichkeıit gegenwärtiger Lıturgle. Hg Klöckener Nagel H.- Wırtz. Trıier 2002, 0
3 7 1E
atlas Auge spricht VOIl eiıner „breve eXpOSICION teologıca sobre la naturaleza de la lıturgla”, vgl

AUGE, Lıturgla. Hıstoria. Celebracıon. Teologıa. Espiritualidad. Barcelona 1997 (Bıblıoteca
Litürgica A4)
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Heilsgeschichte ah VOINN den nfängen ber das zentrale Christusereign1s bıs hın ZUT verhe1-
Benen eschatologıschen Vollendung. ““ In diesem soterischen Kontext ist der Gottesdienst
der Kırche sıtulert, herauszustellen, dass „sıch 1im Geschehen der Lıturg1e dıe Heılsge-

I3schıichte fortsetzt Somıit ist deren Feler. Was Martın Klöckener betont, „theologisc.
qualifizie als und eıt des andelns Gottes  ccl4. Miıt anderen Worten Liıturgie ist „„S5t0-

c 15r1a dı salvezza in atto das Heute der Geschichte (1Jottes mıt den Menschen In der lıtur-
gischen Versammlung.

Diese heilsgeschıichtliche Grundlegung der Lıturgie geht einher mıt elıner personal-
relatıonalen Perspektive. So WIEe dıe 1D11SC bezeugte Geschichte Gottes mıt den Menschen

be1 er bleibenden Unterschiedenheıt der ; Fartner ein personales Bezıehungsgesche-
hen zwıschen Gott und ensch arste. hat gleichfalls der lıturgische Vollzug des Han-
eIns Gottes ZU e1l der Menschen diıesen personal-relationalen Charakter eines Bezle-
ungs- oder Begegnungsereignisses. * olglıc geht CS elne WI1Ie VOT em Emil JO

ETseph Lengelıng herausgearbeitet hat „‚dialogische‘ Konzeption VoNn Liturgie, in der S1e
der priviılegierte der Begegnung mıt (jott ist. Liturgıie zeıgt sıch dann iıhrem Innersten

ca 1nach als „Korrespondierende/[s| I1un Gottes und des Menschen oder mıt gesagt
Liturg1ie ist „Werk Chriısti, des Priesters, und se1ines Leı1bes, der diıe Kırche ist‘  o Dieses SOLL-
mMenschlıche Miteinander im lıturgıschen Vollzug ist strukturıiert In dıe Zuwendung Gottes
des Vaters UE Jesus Christus 1m eılıgen Gelst (Katabase), dıe 1m Bezıehungsgeschehen
Priorität hat, In dıe Annahme der göttlıchen Zuwendung urc den Menschen und dıie AUT-

Vgl RUDU (S Anm VE KLOPPENBURG, Lıturgıia: 400 1105 depo1s de Irento In
REB (2003) 582-—600, Jjer: 5 MALCHEREK, „Vollzug des Priesteramtes Jesu Christı“
(SC D Lıiturgie In personaler Dimens1ıon. In HID (2003) 205—-218, hıer: A0
UNGMANN (s Anm 1) So konstatıiert uch Angelus Häußlıng mıt Blıck auf 5_3
ass dort ıne „theologıische Beschreibung der Eıturgie. gegeben ist, die „nıchts wen1ger als ıne
Kurzformel der He1ilsökonomie überhaupt darstellt, 1n deren Kontext die Liturgie ihre unabdıing-
bare Funktion Haft HÄUSSLING, Lıturgiereform. Mater1alıen eiınem ‚.ucn Thema der FA
turg1ewissenschaft. In DERS.., Christliıche Identität AaUus der Lıiturgie. Theologische und hıstoriısche
Studıen ZU) (Jjottesdienst der Kırche. Hg Klöckener Kranemann Merz. Münster
1997 |LQF 79| 11—45, hler:

15
ÖCKENER (S Anm 10)

SODI, cıinquant’annı dalla Mediator De1 culto eristi1ano tra teologıa dımens1ione pedago-
21cC0-educatıva. In Ssoggelo0o della celebrazıone. Ccinquant annı dalla Mediator De1 Attı del
quınto ONVegNO lıturg1co-pastorale Palermo 1997 Hg SOTCI. Rom 1998 (Facoltä
teologıca dı Sıcılıa studı 1) 15—5/, hler:
Vgl MALCHEREK, Lıiturg1e als Geschehen personaler Begegnung. Lıturgietheologische efle-
x10Nen 1mM Licht VOIl „S5acrosanctum Concılı1ıum““ und theologıscher Entwürtfe Im Umfeld des II
Vatıkanıschen Konzıls. In 2 (2004) 165387 und Fortsetzung (2005) 13—45

ENGELIN! Zur Aktualpräsenz Christı in der Liturgıie. In Mens concordet VOCIl.
Martımort. Parıs 1983, 518—531., 1eT: 519 Vgl dazu uch DERS.., Die Konstitution ın katholı-
scher Deutung. In nde der Gegenreformatıion” Das Konzıil. Dokumente und Deutung. Hg
ampe. Stuttgart Maınz 1964, 121—123, 1er‘ DE D DERS.., Lıturglie, Dıalog zwıschen ott
und Mensch. In Umkehr und rTnNeuerung. Kırche nach dem Konzıl. Hg Fılthaut Maınz
1966,Ehler: DA

18 Vgl .9Gememnnschaft VOIl ott und den Menschen. Überlegungen ZUT Liturgie als
gottmenschlıcher Dıalog nach der Liıturgiekonstitution des Il Vatıkanıischen Konzıls. In
(2001) 237129168 ERS (s Anm 12) T EDIS8 (GJünter ange spricht Von der Lıturgie als „Kon
taktnahme‘‘ zwıschen ott und Mensch. S16 iıst und Mıttel der Begegnung der beıden Part-
NCI, Ja ıhres Austausches.‘‘ E’ Das Göttlıche und Menschlıiche 1n der Liturgie. In ıtur-
g1e in der Gemeınnde Hg Bormann H.- Degenhardt. Salzkotten 1965, 62—76, 1er‘ 64)
LENGELING (s Anm 1) PE
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nahme in se1n en (Dıabase) SOWIE In dıe mMenschlıiıche Antwort als reaktıves Phänomen
(Anabase). So lässt sıch dıe dıalogische Dynamık auch A10:7 als ort-Antwort-Geschehen
charakterısıeren: Gott chenkt siıch In seinem Wort den Menschen und dıe Menschen 1CAd-

g1eren in der Annahme des es (Jottes SOWIEe ihrer Antwort ihn .“
Das hıer sk1ızz1ierte soterische Liturgieverständnı1s der Konstitution ber dıe heilıge Y5RBDES

o1€ des I1 Vatıkanıschen Konzıls steht nıcht beziehungslos 1m Raum Vıelmehr handelt CS

sıch elıne Wiıederentdeckung alter Überzeugungen der Kırche und der bıblıschen Tadı-
t1ıon  21 Dıese Wiıederentdeckung des Konzıls WAar vorbereıtet Uurc Entwicklungen inner-
halb der Lıturgischen ewegung und deren theologıscher Reflex1on der Liturgie ıne die-
SGr vorbereıtenden und ZUT Liturgiekonstitution hın  renden Liınıen manıfestiert sıch In
den hlıturgietheolog1ischen Überlegungen VoNn Altfirıd Kassıng

IL. Altfrid Kassıngz (1924—1997) un seine heilsgeschichtlich-personale Lturgle-
theologie

959 erschıen In der £€1 der Laacher efte dıie Ausgabe unter dem 116e 99-  1  Q1-
sche ewegung nach 5() ahren  L Darın findet sıch den hıstorısch und theologısc.
orlientierten Beıträgen ZUT rage der Lıturgieerneuerung Hrc dıe Liturgische Bewegung
auch e1ın Artıkel des damalıgen Önchs der 1 Marıa aaC Pater Dr Altfrıd Kassıng
OSB „Liturgie als Begegnung In den Wandlungen der Heilsgeschichte  cc22. Dieser gliıedert
sıch ın Zwel eCue. ach hermeneutischen Vorbemerkungen ZA11: Intention ZAU Kontext

Vgl KACZYNSKI (s Anm 1) 69—70 Vgl dazu uch (s Anm 17} LIGATL 20121
Bruno Bürkı verwelst In diıesem /Zusammenhang auf Martın Luther, der dıe Wort-Antwort-
Bewegung der Liturgie VO  Dn (Gjott ZUT11 Menschen und VO Menschen ott In se1ıner orgauer
Kırchweihpredigt VO  e} 1544 benennt. Vgl Le Christ dans la lıturgie, d’apres ”artıcle
de la Constitution Sacrosanctum Concılıum de Vatıcan IL In (1983) 195—212, hler: A
Immer wıeder welsen Kommentatoren auf den bıblısch-patristischen Quellgrund VOIl ‚„„DdacCrosanc-

Concılıum“ hın So konstatıiert Reıiner Kaczynskı1, dass dıe Konzıilsväter „eine Schrift und
Vätertheologıe orlıentierte, lıturgıetheologische Grundlegung“ erarbeıtet haben (KACZYNSKI S
Anm. 1 ] 60) Vgl dazu uch AUBERT SOETENS, Resultate. In DiIie Geschichte des Chrıs-
tentums Relıgion, Polıitik, Kultur. Deutsche Ausgabe hg. VON Brox. Krisen und Erneu-
CTUNS (1958—2000). Freiburg 2002, 1er: TI RILLO, Lıiturgia sacrament!. In
La Teologıa del secolo bılancıo. Prospettive sıstematıiche. Hg Canobbıo oda
Rom 2003, 41 1—481, hıer 415 Über dıie Zıtation bıblıscher und patrıstischer exie ın der ıtur-
g1ekonstitution g1bt Auskunft: PONTIFICIA SANCTAEF CRUCIS, Concılu Vatıcanı {{
Synopsı1s ın ordınem redigens schemata CU relatıonıbus CCHNOIMN atrum oratıones u anıma-
dversi0nes. Constitutio de Sacra Lıturgıia Sacrosanctum Concıllum. Francısco Onl Hellin. Citta del
Vatıcano 2003 su] Concılıo Vatıcano 1L, 1095—1097.1 1051 109
Vgl Lıiturgie als Begegnung ın den Wandlungen der Heilsgeschichte. In Liturgische
Bewegung nach Jahren. Gesammelte Aufsätze hg VON Bogler OSB Marıa Laach 1959
(Laacher efte 24) 64—-8 / Dr Altfrıd Kassıng wurde DL ın Essen geboren. Er trat In
dıe Abte1 Marıa Laach eın und absolvıierte se1ıne theologisch-philosophıschen Studıien ebendort
SOWIe ın Beuron und der Universıtät LOWen. Seine Profess legte 1947 ab und wurde 1952

Priester geweıht. 1970 verließ Kassıng dıe Abte1 Marıa Laach und wechselte In dıe Erzdiöze-
öln über, 1976 inkardınıert wurde. Von 19723 War ordentlıcher Professor der

damalıgen Pädagogischen Hochschule Köln, Abteıjlung Aachen. Kassıng starb in
Aachen. Ich danke dem Archıvar der Abte1 Marıa Laach Basılıus Sandner OSB für dıe freund-
lıche Auskunft über dıe biografischen aten VOoNn II Altfrıd Kassıng.
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se1INESs Beıtrages wendet sıch Kassıng 1m ersten Teıl der Fragestellung „Im en Bun: d“23
ZU, dann 1m zweıten se1in ema unter der Rücksiıicht „Im Neuen Bun: d“24 behandeln

Hermeneutische Pramissen
Methodisch stellt Kassıng se1line Überlegungen In die „Situation des agenden Gesprä-

chesc 25 In der dıe Liıturgische Erneuerung sıtulert sıeht Fur ıhn stellt S1e sıch als eine
offene ewegung dar. dıe noch unbeantwortete Fragen und unertfüllte nlıegen aufweist.“®©
Deshalb erscheinen ı1ıhm für se1ıne Ausführungen Wıederholung, Wıderspruch und Krıitik
notwendig. ESs geht darın einen Beıtrag ZU Wachsen und Reıifen der Liıturgischen
Erneuerung überhaupt.“” Seine Überlegungen charakterisıerend spricht Kassıng davon, dass
CS Ssich eıne allgemeıne theologische Besinnung handeln  CC soll, dıie für ıhn „„Tür alle
Fragen lıturgischer Entwıcklung“ VOIl eıner „„echten Notwendigkeıt““ 1St „IT’heologisch“
meınt In Abgrenzung gegenüber einer „Schulısch-fachlichel[n| tudıe“‘ elıne 99-  emühung

das Verständnıs Von Wırklichkeit und Wesen des christlıchen Kultes‘‘ *” Angezıelt ist
demnach eiıne lıturgietheologische Reflex1on der Liıturgie el wırd der ezug ZUT e1l1-
SCH chrı als Leıtlinie besonders akzentuiert. ” Es ist Kassıng wWwI1e viß chluss noch-
mals betont eıne „Besinnung auf ein1ge für alle lıturgische Entwicklung wiıchtige
rundwahrheıte  66 tun, nıcht einen „Programmentwurf“.“

Inhaltlıch benennt Kassıng In den hermeneutischen Prämissen selner lıturgietheolog1-
schen Reflex1on dıe egriffe „Wandlung‘‘, „Weg“ und „Begegnung”‘. Dıiıe „wesentlıchen
Elemente des Christliıchen  c hegen se1liner Überzeugung ach „nıcht ınfach ert1g VOI ..  uns
weshalb für ıhn „UNSCIC Verantwortung und Entscheıidung nıcht ıIn bloßer Annahme oder
Ablehnung des Vorgegebenen geschieht“‘.  C6 32 Dıiıe Kırche ist VOoNn Jesus Chrıistus gegründet
und geht unter dem Beıistand des eılıgen (Ge1listes AIn unvertauschbarer Identität und Kon-
tinuıntät Ur dıe Geschichte“; indes handelt 6S sıch el einen „Weg Von andlungen
und eıfungen“, WIeE be1 allem, „Was wächst‘ * Von dieser ekklesiologıischen Eıinsicht her
qualifizie Kassıng dıe Liıturg1ie ‚„Der CNrıstliche ult hat notwendigerwelse Anteıl dem
Wesenszug des Chrıstentums, eın Weg se1InN. c 34 „Weg“ bringt zugleıich dıe „unverzicht-
bare Identität und Gültigkeıt des eiınen eges, VOoN dem nıcht abgewıchen werden arti noc

23 Vgl (s Anm. 22) 655

25 Vgl ebd S
Ebd
„Was geschehen kann und Was nıcht, ist oft noch Sal nıcht absehbar“‘ Später schreıbt e E
dass das Entscheidende ist „daß und WwI1Ie der Weg weıtergeht“ (ebd 5/)
„Aber wachsen und reifen lassen. W ds geschehen soll, arum mul alles 1Ns Gespräch und
in dıe gemeiınsame Bereıitschaft eingelassen werden, Wds wahr erscheıin ebd 64)
Ebd
Ebd
So sıeht Kassıng se1ın theologisches Bemühen dıe Lıiturg1ie dadurch bestimmt. dass S1e „VOI
allem and der lebendigen Lehre der Heılıgen Schrift“‘ geschıieht

3°
Ebd
Ebd Dabe!I betont Kassıng mıt Blıck auf dıesen W andlungsaspekt: „„Mehr und mehr gewöÖhnt
sıch Bewußtsein wıeder daran“‘®

33 Ebd
Ebd Für Kassıng ist „Weg“ ıne der altesten Selbstbezeichnungen des Chrıstentums. Er VeCOI-
welst auf neutestamentlıche Belege: Apg 933 I6,17: n  s ’  9 22,4; 24,22:; Joh 14,6 (vgl
ebd.)
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o  kann ZU) Ausdruck, SOWIEe dıe „„innere Dynamık des eges der ständıg weitergeht“‘.  66 35 Es
ist für Kassıng VoN diesem Wegcharakter her klar, dass c keiınen hıstorisch fixiıerten eal-
zustand der Liturgie geben kann, der für alle spateren Zeıten alg e1 angesehen werden
musste Der Gjottesdienst der Kırche i1st „„Wl1e es CNrıstliıche en jeder eıt eiıne
HUE Aufgabe‘, dıe Ur „1m Welıtergehen auf dem einen überkommenen Weg“ bewältigt
werden kann  36 Deshalb g1bt 6S keiıne „fertige Liturgie  cc37. Kassıng bestimmt das Ziel dieses
eges christologisch. Es geht darum, ‚alles In Chrıstus ZU J1eie führen . und VOIl

aher, dıe „rrage nach dem heilsgeschıichtliıchen eInes jeden Wegstückes’ stellen,
„nach den bewahrenden und verwandelnden Kräften‘“‘ agen, dıe 1er wirken.“© So C1-

wächst daus der soterıschen Dımens1ion der Weg- oder Begegnungscharakter lıturgi1scher
ollzüge und prag dıe Liturgijetheologıe. Kassıngz merkt selne hermeneutischen Oruberle-
SUNSCH abschließen. ausdrücklich d}  . dass das Motiv der Begegnung auf dıe Liturgie
gewandt, „nıcht als Definıtion verstanden‘“‘ werden soll. WECNN auch davon überzeugt Ist,
dass „d1eses Motiıv CS ermöglıcht”, dıe „„.verschıedenen Elemente‘‘‘ der Liıturg1e „gleichzeıtig

umgreıfen

Liturgietheologische Entfaltung
Auf der rundlage der benannten Prämissen entfaltet Kassıng seıne Lıturgijetheologıie. Er

geht el VoNn der Heilsgeschichte als eiıner Begegnungsgeschichte aus Unter diesem Pa-
adıgma betrachtet CI den en WI1e den Neuen Bund als „Begegnung zwıschen (Gott und
dem Menschen’. und versucht, deren „he1lsgeschichtlıche Entwicklung“ nachzuzeichnen *©
a) Der Alte Bund

Kassıng macht 1m en Bund verschlıedene Etappen der gott-menschlichen Begegnungs-
geschichte aus Am Anfang steht für ıhn dıie Gestalt Tahams „„Gott pricht ıhm, Gott
erscheımnt ıhm, Abraham baut Gott Altäre und opfe ihm  .“41 Eıinen persönlıchen Umgang
mıt (jott erkennt i besonders ın der ottesbegegnung bel den Eıchen VON Mamre

Im Exodus sraels entdeckt Kassıng e1in tadıum der Begegnungsgeschichte. Der
„Gott der Patriarchen“‘ wırd ZU „Gott des Volkes, das ß sıch selbst MTrC diese Befre1-
ungstat schafft‘‘. * Er geht davon dUus, dass „Jene Entwiıcklung In der E1ıgenart der Gottesbe-
SCRNUNG, dıe sıch schon In den Patrıarchengeschichten andeutete‘‘, sıch „„vertieit 1mM
Exodus‘‘.  «“ 44 (Jott erscheımnt einerseıts als der “Ferne‘ und „Schreckliche“; andererseıts ist CL

der, der dıe 99-  egegnung will‘‘ als Bundesschluss mıt seinem Volk. als der Gott, der „De1
seinem olk wohnen und dessen Wege lenken will“. ® Diese oppelte Wirklichkeit VON

Ebd
Ebd Hıer spricht sıch bereıts das weıter unten noch näher untersuchende Tradıtiıonsverständnis
Kassıngs dus vgl ebd
Ebd

35 Ebd
Ebd Kassıng als solche Elemente chrıistlıcher Liturgie „Gedächtnıis. Opfer, Lob. Bıtte,
He1ılsempfängnıis, Gemennschaft“‘‘
Ebd „Man kann dıe IL Heılsgeschichte als ıne Geschichte dıeser Entwıcklung auffassen“‘

Ebd
Vgl ebd

43 Ebd
Ebd

45 Ebd
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erne und ähe (jottes prag auch den ult Israels, der selinen Ursprung der göttlıchen
Inıtiatıve verdankt.“®© Die polare Spannung der Gotteserfahrung prag Kassıng zufolge die
eıt der Wüstenwanderung Israels. dıe tiefer einführt In das Geheimmniıs Gottes und auch dıe
Versuchung kennt, dıe Polarıtät ZUT Seıte des Menschen hın aufzulösen, WdsSs in der rzäh-
lung VOoO goldenen alb eutlic wird. ”” Jedoch „Gott ist nıcht der: den der ensch sıch

u48.selbst machen kann, ıhn anzubeten
Hıer kündıgt sıch bereıts dıe Dıalektik VON Sichtbar-Irdischem und Unsıchtbar-

Göttlıchem d}  $ dıe die Kultgeschichte sraels durchzıeht Dıe „Einrichtung des Kultes im
Gre1i  ar-Irdische  c ist notwendig, den Menschen da erreichen, OE WITKI1C ISt-  .
jedoch ist 6S zugle1c notwendig, „ıhn da herauszuholen‘‘.  6 49 In diıesen Kontext ordnet Kas-
sıng dıe Auseinandersetzung den Bau des ersten Tempels C Grundlegend gılt Die
Wüstenzeıt intendierte dıe „Beweglıchkeıt des Menschen un dem Eınsatz se1lner ‚E
ten Exıstenz’“, dıe Fähigkeıt „auf dem Weg bleıben”, während dıe Sesshaftigkeıt immer
Gefährdungen des aubens mıt sıch brachte . Von er W ar der Tempel ZWal en edeu-
tender relıg1öser Brennpunkt des Gottesvolkes, bedeutete aber auch eine Quelle der (Ge-
ährdung der Gottesverehrung. KT steht für den „Irdısch-Greı1ifbaren Gott””, für die ‚„Darstel-
lung und Einriıchtung der Gottesverehrung 1m Räumlich-Dinglichen“‘.” Das bringt für Kas-
sıng aber auch dıe Grenzen des Räumlichen und Zeıtliıchen mıt sıch. Sıchtbares und Un-
sıchtbares stehen In cdAalektischer pannung. Entsche1iden: ist, dass der „unsıchtbaren Miıtte
des Kultes‘® (jott es „QIent, WAas ASTC siıchtbar umgıbt Kassıng verwelst in diesem
Kontext dez1idiert auf dıe Notwendigkeıt des Sichtbar-Irdischen für den Menschen. weshalb
6S sıch eine wiıchtige Etappe der Heılsgeschichte handelt; CS bleibt trotzdem eine (TJe-
fahrdungen ausgesetzte vorläufige. Denn, Wenn ult und Tempel „nıcht mehr dienende
Miıttel** sınd, die den Menschen „über sıch hınaus ZU) unsıchtbaren lebendigen (Jott WEeI-
terleiten . sondern In er  e  ng ihrer Funktion den „Weg ıhm versperren”, werden S1e
„„ZU11 Anstoß‘‘.> Kassıng bezieht sıch hlıer auf prophetische Kultkrıtık, dıe gläubıge Selbst-
sıcherheit und veräußerlichten (Gottesdienst anprangert. ”

Im Exıl sıeht sıch Israel zurückgeworfen „1IN dıe entblößte Ex1istenz der Anfänge  6699 Tem-
pe]l und ult urteıilt Kassıng „mußten fallen”, we1l S1e der „wahren Gottesverehrung
nıcht mehr dIieHNIeN. . vielmehr iıhr 60 Wege standen‘“; L1UT konnte dıie .„echte Gottesbe-
SCBNUNS und Anbetung dort wlieder keimen‘‘, ıhr „e1gentlicher ist 1im gläubigen
Herzen

Vgl ehı

48 Vgl eb

49
Ebd
Ebd
Ebd
Ebd Kassıng versteht unter diıesem Räumlıch-Dinglichen neben den Gebäuden, Anlagen und
Kultgegenständen auch das Zeıitliche des festen Rhythmus der Gottesdienste SOWIle dıe Ordnung
des kultischen Apparates vgl ebd)
Ebd
Ebd 7E
Vgl eb SC Dıe prophetische Kultkritik charakterisıerend schreıbt Kassıng: „Das richtende
Gotteswort des Propheten fährt in den aNZCH lıturgischen Aufwand dieser 1Ur noch dinglichen
Frömmigkeıt hıneın und schlägt wıder dıie verhängnisvolle Illusıon, mıt all dem se1 INan Gottes
versıichert‘“‘ (ebd
Ebd
Ebd Kassıng zıtiert dieser Stelle Dan 3,28.38—41, Zerstörung VOIl Tempel und Kult beklagt
werden. zugleıch jJedoch uch ıne Cu«c Annäherung Gott ZUIN Ausdruck kommt.
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Als letzte alttestamentliche Etappe der gott-menschliıchen Begegnungsgeschichte führt
Kassıng die eıt des zweıten Tempels Dieser WAar urteılt „„NUT eın schwaches
Abbıld des alten‘“ hatte „keine echte Wirklichker und keine Kraft Mehrs jedoch War das
Neue „noch nıcht da“, weshalb sıch das „Suchen nach (Gott und Gottesdienst in den ahnen
und Ausdrucksformen der Vergangenheıt mühen“ musste.57 In diıeser Sıtuation geschıieht
das „„Jetzte Reıfen der geistlichen Armut und Demut”; der „menschlıche Sınn löst sıch VO

Dıinglichen, Sıchtbaren, 65 geht eıne Vergeıistigung VOT sich “° SO vollzıeht sıch ach Kas-
sıng auf en Lebensebenen die „Auflösung und Verwandlung“ des en Bundes, denn
der „vorläufige Bund ist Ende angelangt“.”” Hıer ist das lebendige Bewusstseıin sraels
bedeutsam, dass ‚„„VOI der des endgültigen Heıles noch eınmal e1ın etzter usSzug In
dıe Wüste erfolgen musse””, eıne Reviıtalısıerung jener „ursprünglıchen Erfahrung des
Hınübergangs sraels urc dıe Entblößung der Wuste In das Land der Verheißung“‘.  c 60 Im
Zeichen der Wuste zeıgt sıch für ıhn dıe treibende Kraft, dıe im en Bund wiırkt und ıhn
In Bewegung hält dıe .„Kraft des Auszugs”, dıe den „Kern er Gottesverehrung“ darstellt,

.61da „„Gott nıcht ein Dıng dieser Welt ist

D) Der Neue Bund
DIie Heilsgeschichte ist eın „langes Sıch-Wandeln und Reıifen und Neuwerden‘“, Was auch

den Übergang VO en ZU Neuen Bund CL  ‚9 der e1in Prozess ist. der „„einen Men-
schenweg lang währt das en des Menschen Jesus, des Sohnes Gottes‘‘.  < 62
(1} Die Inkarnation als „ Scharnier “ zwischen dem en und dem Neuen Bund

Fur Kassıngz ist dıe Inkarnatıon eıne Scharnierstelle zwıschen em und Neuem Bund
Sıe ist dıe jetzte und dıichteste Erfüllung des en Bundes‘”, denn darın geschieht dıe (GJe-
genwart (Gjottes In seinem „In eıner nmiıttelbarkeıt und Nähe. dıe ın den Möglıch-
keıten des Irdisch-Greıifbaren nıcht mehr überboten werden kann'  65 So kommt dıe (Gjottes-
egegnung in der Inkarnatıon ZUT Vollendung. „„Gott selbst ist NUunNn da, mıtten unter den
Menschen se1nes es, sıchtbar“, und WAas VOT em wichtig ist R E ist Sanz mensch-
ıch da, DE ist selbst ensch « 64  geworden“‘. Dieses HNEUC tadıum der Begegnung zwıschen
(jott und ensch erkennt Kassıngz In der Gegenüberstellung der Verkündıigung der
Johannes des Täufters Zacharıas SOWI1eEe der Verkündıigung der Jesu Marıa.

ährend dıie Ankündıgung der des Täufers 1m „OINzıellen kultischen Rahmen des
en Bundes“ statt{ındet Tempel, Gottesdienst, Priester), und sıch In der Glaubensschwä-
che des alten Priesters dıe „Kraftlosigkeıit“ des alttestamentlichen Kultes ze1gt, ereignet sıch
In der Verkündigung Jesu VoNnNn Giott her etwas „SaqaNZ Neues‘*“: 61n kultischer Rahmen, 10105

dern eın Mädchen. das „vorbehaltlose Zugänglıichkeıit für (Jottes Otscha und Wiırken“
zeigt.” Marıa überantwortet sıch dem ırken Gottes, S1e glaubt. In dieser Begegnung
Kassıng geschieht das Neue Eınst Wal dıe Gegenwart (GJottes „„damn dıe Bundes-

Ebd PE
Ebd Das bedeutet für Kassıng zugleich ıne „Lösung aus der natıonalen Enge, ıne AusweIl-
tung Ins Universale, Suche nach dem Allgemeınngültigen“
EbdE
Ebd
Ebd
Ebd

63 Ebd ET „Zwischen dem Alten und dem Neuen und steht dıe Menschwerdung‘ ebd. /9)
Ebd
Ebd
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ade geknüp  9 Was HUF Vorbereıtung und Vorbild“‘ WAaL. Jetzt geschıieht das AIn einer Sahz
66Sahz und Sal menschlichen Weinse: Gottes Gegenwart In einem Menschen.

Hıer trıtt be1 Kassıng erneu! dezıidıiert dıe bereıts mehrfach angemerkte Entgegensetzung
VON em und Neuem Bund Jage ‚Gottes Gegenwart, eınst anls hölzerne Dıng der
Lade geknüpft und den Raum des Tempels gebunden, wırd menschlich .“ Jedoch be-
tont G1 auch das Moment der Kontinultät. Denn dıe menschlıche Gegenwart Gottes In
Christus stellt dıe „Weıterführung und Erfüllung“‘ dessen dar, Was 1m en Bund begann:
„„Gott egegnet Hun noch weıltaus siıchtbarer als damals‘”; dıe „Jetzfe und dichteste Möglıch-
keıt irdıscher, sıchtbarer Gegenwart wiırd hıer erschöp und erfüllt‘‘ © Kassıng geht mıt
Verwels auf Jesu Tempelkkrıtik chrıstolog1isc VO  Z „Sein Tod wiıird auch der endgültige Tod
des en Bundes se1In; se1lne Verwandlung dıe Verwandlung der alttestamentliıchen (Jottes-
egegnung In dıe neutestamentlıiche.

(2) Die Universalisierung der Gottesbegegnung IM Pascha-Mysterium
Die Gottesbegegnung des Neuen Bundes ist durch dıe Inkarnatıon zunächst eine L[aumn-

zeıtlıch gebundene, dıe Jedoch 1m Tod unıversal wiıird. ADer Weg ZUT unıversalen CgCH-
NUNS geht für den Menschgewordenen Urc den Tod « /U Im Übergang Jesu Vater
vollzieht sıch der Übergang In dıe „über dıe Grenzen VoNn Raum und eıt überlegene X1S-
tenz  < /1 des Auferstandenen. Fur Kassıng ist das „dıe entscheidende en! der Heılsge-
schıichte:. denn dıe eıt der ‚„‚wachsenden Konkretisierung und Festlegung ist Ende
Tod und Auferstehung des Gottmenschen sınd dıie „Erfüllung und endgültige usfüh-

73.06  rung des bıs 1n „ständıgen Auszıehen-Müssens dus em Irdisch-Gre1i  aren
urc dıesen Transıtus stellt das Chrıistusere1ign1s dıe 99-  To  ung der Kultwirklıch-

keıt des Neuen Bundes‘‘ dar, dıe Anbetung des V aters 1im Gelst und In der Wahrheıit edeu-
tet „nıcht mehr 1U 1m Irdısch-Räumlıch-Dinglıchen, und nıcht mehr 1U 1m Vorbild
und Zeichen‘: sondern „n der wiıirklıchen Gottesbegegnung‘ ihrem eigentlıchen Ort, IM
Herzen des Menschen‘“‘.  « /4 So hebt Kassıng die personale Dımens1ı1on hervor: Die Christus-
W 1m Herzen der Gläubigen. Dıe Grenzen VoNn Raum und eıt WI1Ie des Natıonalen
sınd gesprengt; das tadıum der Unıiyversalıtät ist erreicht. ” Diıieses meınt aber immer noch
en Zwischenstadıium unter dem eschatologischen Vorbehalt, denn dıe CO egegnung mıt
Gott ist erst dann verwirklıcht, WenNnnNn auch dıe Gläubigen urc Tod und Auferstehung
Vater hinübergegangen S1Ind. So bleıibt das Gottesvolk des Neuen Bundes, WI1Ie das alttesta-

Ebd Dıese Gegenüberstellung Von alt und 1CUu nochmals unterstreichend Kassıng
schheßend aus „Dem kraftlosen Aufwand des Tempelkultes, dem dıe Lade, dıe Gegenwart Got-
tes und der Glaube 1m alten Priester fehlt, steht der Junge Mensch Marıa gegenüber, in dem Got-
tes unvergleıchliıch NEUC egenwa: geschehen kann, dessen Herzen der Z/ugang für Gott durch
nıchts verbaut ist  .66
Ebd

68 Ebd
Ebd
Ebd
Ebd
Ebd
Ebd
Ebd
„Das ist gerade der Sınn se1ines |des Herrn| Hınüberganges, daß alle In ihrer ZeIit: ihrem
o ' in iıhrer Menschlichkeıit erreicht, we1l se1ıne Menschlichkeit nıcht mehr 1Ur Jüdısch, sondern
unıversal geworden ist Es g1bt keinen priviılegierten mehr, keın priviılegiertes Volk, keıne pr1-
vilegierte Sprache, keine privıleglerte eıt'  e ebd 79)
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mentlıche, „noch auf einem Weg des Auszuges’”, tändıg An der Nachfolge des Hınüber-
SanNnsCS Jesu

Trotzdem ist gegenüber dem en Bund eIWAaSs Neues erreıicht: 1mM Menschlichen Der
„heılıge OI"[“ der Gottesbegegnung „1st NUun der Mensch“; dıe Junger Jesu sınd der „Tempel
Gottes‘“.  6 // Von er kommt ‚allem Kultischen 1Im Neuen Bund“ se1n esen ZU, und ist
damıt zugleıich se1ıne „grundlegende erschiedenheıt VO alttestamentlichen Kult“‘ DCHC-
ben So versteht Kassıng dıe Sakramente als „siıchtbare Zeichen der Lebensvermittlung“
und „JIrager der Gottbegegnung“‘.  66 79 ber diese Sichtbarkeıit entspricht dem tadıum
der Heilsgeschichte, denn 6S geht „menschlıche Dınge", dıe sıch nıcht auf das Dıingliche

sıch bezıehen., sondern auf „Vorgänge Menschen, für den Menschen‘‘.  c 80 In dıiıesem
personalen Sınne ist dıe Gottesbegegnung als Christusbegegnung 1m Menschen über dıe
Liturg1e hınaus bedeutungsvoll für das christlıche en Kassıng geht davon dUu>,
dass Chrıstus ‚„keınen ult begründet  66 hat, der „auf ‚Gottesdienst‘ 1m modernen Sınne des
Wortes eingeschränkt ware  << 81 Deshalb gılt DIie „Gottbegegnung als Christusbegegnung
1im Menschen““ ist ‚„„chrıstlıcher ult auch ohne ‚Gottesdienst‘, aber eın ‚Gottesdienst‘ ist
christlicher ult ohne S1e

(5) Konsequenzenfür die 1sChe Begegnung der Menschen
Von der Begegnung zwıschen Gott und ensch her konzıpiert Kassıng dıe kultische Be-

SCRNUNS der Menschen. uch el leıtet ıhn dıe bereıts wıederholt na gemachte
Dıfferenz Von em und Neuem Bund Im en Bund galt für den ult VOT allem, dass
Gegenwart Gottes außerhalb des Menschen geschieht als einem Miteinander VOIL Gott, das
w1e Kassıng ausdrücklıch anmerkt VOoNn großer Inniıgkeıt eprägt WAar.  85 Der Neue Bund
bringt die andlung: .„Gottbegegnung und Menschenbegegnung werden e1Ns, we1l (jott
gefunden wıird 1m Menschen“; uUurc das Christusere1gn1s ann INan (Gott „1n eiıner
Weiıise ın jedem egegnen, In dem der rhöhte Herr wohnt‘‘.© Von er stellt die Geme1nn-
schaft der Jünger Jesu eine besondere Weise der Gottesbegegnung 1m Menschen dar .„„Die-

Gegenwart des Herrn In den Seinen schafft und erhält dıie Gemeinschaft”, dıe unıversale
„‚Gemeiminschaft ıIn iıhm'  CC ist  895

Damıt verliert der Tempel für dıe Chrıisten edeutung, denn der „ne1ugE des chrıst-
lıchen Kultes“ ist Jetzt überall dort, ;„„WO der lebendige Tempel Gottes., dıe Gemeininschaft der
Junger Jesu, sıch zusammenfindet‘“‘.  << 80 el ist WIe Kassıng In Kontinuntät en
Bund betont festzuhalten DIie „Anbetung selbst gılt ach WIE VOI dem unsıchtbaren Gott,

Ebd
Ebd

78 Ebd
Ebd
Ebd Kassıng führt eb W asser als Bad, rot und Weın als täglıche Nahrung, ÖOl als Sal-
bung, dıe Handauflegung VO  - Mensch Mensch un! das Wort als menschlıches Wort.
Ebd
Ebd

A „Dıieses |das Mıteıiınander VOT Gott| freilıch wurde mıt eıner großen Innıgkeıt erlebt. Wır wı1ssen,
WI1Ie stark 1im Israelıten das glückliche Bewusstsein der Zusammengehörıigkeıt AdUus Gott, VOT Gott
und auf ott hın WAal, genährt VOIll aller gemeiınsamen Vergangenheıt und VOTL allem Von der off-
NUNs auf dıe verheißene gemeInsame Zukunft“‘ ebd 80)

+
Ebd
Ebd 8O0—81 Der erhöhte Christus stiftet dıese Gemeıinschaft, „nıcht mehr Fleisch und Blut, W1e
1m Alten Bund““
Ebd 81
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nıcht dem Menschen, In dem ST begegnet‘“““”. Es geht jedoch nıcht elıne völlıge Vergeıls-
t1gung Die „Bındung das Sıchtbare bleıbt eın wesentlicher Garant  u88. ber ÜtC dıe
Universalısıerung ist dıe CUu«c Sichtbarkeıit „ Jrager der Durchdringung er aume
und Zeıten“ und „reiıner Dienst Gelst und der Wahrheit‘“. © Darın ist für Kassıng
der Mal/listab formulhert, dem sıch es ıchtbar Fixierte In der chrıistlıchen Liturg1e INCS-

SCIl lassen 1I1USS eren siıchtbare Zeichen sınd „„SaNZ ursprünglıch in einer Lauterkeıt””, dıe
CS en Zeıten ermöglıcht, „siıch Ursprung GSSCH und unterscheıden, WAas ZU)

Wesentlıchen und WAas Wandelbaren gehört‘“.  c DU Diese „Sendung in alle Raume der
kommenden Menschheıtsgeschichte“ elıngt, WE dıe ‚„Kräfte des Aufbruchs nıcht
1m Sıch-Niıederlassen und ıch-Einrichten erlahmen

DIieser W esenszug christliıcher Lıturg1e bleıibt allerdiıngs anthropologısch betrachtet eIN-
gebunden In eıne Dıalektik So raumt Kassıng e1ın, dass eın „ZEWISSES Mal} INT1IC  n  .06
1m lıturgıschen Handeln „„durchaus unvermeıdlıch“ 1sSt 902 Dıie Gememnschaft verlangt be1
ihrer usammenkunft nach räumlıcher w1e zeıtlıcher Festlegung SOWIE nach Formen, dıe
der egegnung mıt dem lebendigen Gehalt dıenen, und se1ıne Bewahrung sıchern. Dialek-
tisch INUS$S zugle1c betont werden: „Abe: all das sSınd Mıttel. den gegenwä  ärtıgen Menschen

erreichen; und Ss1e MUSSEN sıch wandeln, w1e wiß siıch wandelt.“”° Das „Maß das Un-
veräußerliche‘“‘ ist In diesem Prozess für Kassıng der unıversal gültıge Ursprung dıe „„Ge-
genWart des Herrn ın den Menschen, dıe se1lıne Jünger SINd, 1im Gelst und ın der Wahr-
heit‘‘.”* Deshalb wırd dıe Kırche eiıne „dıalektische pannung‘  © immer begleıten, nämlıch
dıe „„zwlschen der Sendung des ıstlıchen Kultes In dıe sıchtbare Welt, mıt einem CI-

auberlıchen Urbestand sıchtbarer Zeichen: und der „beständıgen Gefahr‘‘, sıch darüber
hınaus „mehr auf Bındung 1m doch STE sıch Wandelnden einzulassen, als CGS dem unıversa-
len Auftrag förderlıch ist‘“. 95 In der pannung trıtt Jage, dass sıch auch der Christ noch
auf dem Weg der Heilsgeschichte efindet, der Weg des Auszugs Aaus der Welt Gott ist.

C) Liturgietheologische Leitlinien: Christliche Liturgie IN der ypannung VonN Immanenz un
Transzendenz IN personal-relationaler Dimension

Kassıngs Reflex1ionen ZUT Lıiturgie 1mM Kontext des en und des Neuen Bundes laufen 1m
etzten Teıl se1ines Beıtrages In eiıner Bündelung ZUSsammmmen und lassen lıturg1etheolog1-
sche Leıitlinıen wiß spricht Von AfÜür alle lıturgische Entwicklung wichtige tTunadawahnrhe1-
ten96 erkennen, dıe das esen CAr1S  iıcher Lıturg1e markıeren. 63 zieht sıch auch
durch dıese Ausführungen als roter en dıe für ıhn kennzeichnende Gegenüberstellung
Von em und Neuem Bund, die zugleıich deutliche Aspekte der Abgrenzung aufweilist WI1Ie
Elemente der Kontinultät beıder ZUT Sprache bringt. Inhaltlıch eıtend zeıgt sıch e das
spannungsreıiche Beziıehungsverhältnıs VoNn mMmanenz und Transzendenz ın der prägenden
personal-relatiıonalen Dımensı1ion.

Ebd
Ebd Kassıng führt hler „Bındung dıe siıchtbare Wırklıichkeıit des Menschen, cdıie sıchtbar
und wiırklıch vollzogene Gememschaft, dıe sıchtbaren Zeichen der Sakramente‘‘.
Ebd

91
Ebd
Ebd
Ebd
Ebd
Ebd
Ebd
Ebd
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( Die AC. des Immanenten

Kassıng NFA en mıt einem krıtisch-distanzierenden 1C auf den en Bund und
ommt hinsıchtlich der Liıturgiegeschichte dem eı Kın „wachsender Ausbau““ VOI

„dıinglıch-sıchtbarer Ausgestaltung geht VOT sıch”“, der „„Wwl1e eline Rückentwicklung INn alttes-
tamentlıiche Kategorien erscheint‘“‘.  6 97 Dıieser Hang ZU) Immanenten außert sıch hrıstlı-
cherseıts 1m erneuten Entstehen des sıchtbaren Gotteshauses, des Altares alg eılıgem 1SC
SOWI1E der Verwendung lıturgischer Paramente und Geräte ”® uch das Aufleben Von We!l1-
hehandlungen, dıe dem eigentlichen lıturgischen eDrauc vorgelagert Sınd, gehö dazu
Die Altarweıhe wırd Von Kassıng insbesondere angeführt. Für ıhn g1bt CS „kaum eine ult1ı-
sche andlung, dıe In ihren nlıegen, Vorstellungsweıisen und Ausdrucksformen alttes-
tamentlich ware WIe eine Altarweıhe‘‘. es „auf das Dıng zugewandt“ Ist, den WEe1-
henden Stein.”? Vom Neuen Bund her iragt CT diese sıch In der Weılhehandlung manıftestlie-
rende dınglıche ymbolı „Wıe ist 6S mıt der ITransparenz der Symbolık, auf die doch
es ankommt, WENN S1e se1n So Ist S1€e orößer geworden oder hat S1e bgenom-men?‘‘ 10© Seiner Auffassung nach gehö auch dıie Priesterweıihe iın diıesen krıitisch beur-

101teilenden Kontext elıner Rückentwicklung.
Die In den exemplarıschen lıturgischen Erscheinungen Jage tretende „Handgreıiflıch-

eıt‘  6C macht für Kassıng den „alttestamentlichen Charakter‘ daQus 1m Gegenüber ZUT „„An-
spruchslosigkeıt“, der darın weltergegebenen, „aber oft doch stark verdeckten sakramenta-
len Ur-Zeichen‘‘. !° In anthropologischer Rücksıicht macht sıch hıerın die „ständıge Ne1-
SUuNg des Menschen:‘‘ bemerkbar, „sıch auf Siıchtbares stützen‘‘.  << 105 Christlich steht und

Jedoch s mıt der Antwort auf dıe entscheiıdende rage, ob nämlıch dieser anthropo-
logısche Aspekt hinreichend dazu angetan ist, 1stlıcher Begegnung mıt Gott VCI-
helfen Natürlıch oılt Ww1e Kassıng betont dass 6S „Kul ohne Symbol nıcht g1bt”, aber
6S darf lediglich „„Dfütze Weıtergehen“ semn: Symbole mussen dıe „Bewegung über
sıch 1inausführen Z Symbolisierten““ und ‚selbst zurückbleiben‘‘.  6 104 Damıt ist dıie -
mens1on der Iranszendenz als Herausforderung des Neuen Bundes angesprochen.
(2) Die Iranszendenz als Herausforderung des Neuen Bundes

Der Neue Bund gebiletet nach Kassıng hınsıchtlich des mmanenten en 1Inaus  ren
Grundlegend erinnert wiß daran, dass neutestamentlıch das ‚„„dıchteste Gottessymbol“ der
Mensch ist, ma dem Gott gegenwärtig“ wurde  105 Diıese personale Orılentierung chafft
krıtische Dıstanz ZUT immanenten Dımensıion. Deshalb g1bt O überall da, das „dıingliche

Ebd
Vgl eb  Q, N

100
Ebd
Ebd Als einen kritischen Gegenpart hält Kassıng für „Wichtig und tröstlıch“, dass A den
monastıschen Vıgıilıen des Kırchweıiıhfestes‘‘ Jer 7,2—7 Wort kommt, der Prophet VOT einem
trügerischen Vertrauen auf den Tempel warnt. Ebenso sSınd die Hymnen des Festes „eIn lıchtvol-
ler, auf dıe hıiımmlısche Vollendung blıckender Gesang Vomn der eıgentlıchen Kırche: der ebendi-
SCh Gemeinde, anknüpfend dıe Festepistel“101 Kassıng hebt hıer Pıus XII lobend hervor, der geklärt hat, dass m breıt ausgestalteten 1tus der
Priesterweihe nach W1IEe VOT dıe schlıchte Handauflegung dıe für die Gültigkeıit entscheidende

102 Handlung ist‘  e Wds der „ Zieit des apostolıschen rsprungs” adäquat ist ebd 83)
Ebd

103 Ebd
104 Ebd
105 Ebd 83—84
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Symbol dem Vorbild des en 1estamentes In den Dıenst des Kultes SCHOINIMMCN
wırd“, notwendig 99  eIs HEUC Schmerzen des Sıch-Lösens und Wıeder-Ausziehen-
UsSsens‘“. 106 Das sıchtbar Vollzogene bletet eiıne UuSsS10N oft elne verhängn1s-
Vo dazu sıch Gottes 1m dınglıchen ult sıcher SeIN.

Die VOl Kassıng benannte Gottesgegenwart 1m Menschen ist WIEe dargelegt chrıstolo-
91ISC egründet. Sıe trıtt In Jesus Chrıstus In ihrer Vollgestalt ıIn Erschemung und prag sıch
selinen Gläubigen Ar e1 sınd Tod und Auferstehung Jesu dıe entscheıdende Kennmarke
des Neuen Bundes Denn der Transıtus Jesu V ater bıldet das neutestamentlıche ara-
1gma und stellt deshalb „Quelle und r  ung er unseTeTr < 107  Gottesverehrung dar. Von
diıesem christologischen Eınschnitt her I1USS CS für Kassıng chrıstlich eiıne zweiıfache
Orlentierung gehen „Auszug daus em Irdıschen ZUT reinen und SaNzZCH egegnung mıt
dem Vater und Auszug In dıe Weıte der Menschheıt ZUT reinen und SaNzZCH egegnung mıt
dem Menschen.  < 108 Das bedeutet, dass ‚alles Sahz persona  ] 109 wiırd, denn CS geht immer

dıe Gottesgegenwart Im Menschen.
Fur dıe Liıturgie c7 das S1e ist „Weg und Vollzug dieses doppelten Auszuges”” In '’ans-

zendenter und personal-relationaler Orlentierung, oder aber „S1C iıst keine cNrıstliche 1tur-
.  oie  “.110 Von er erg1bt sıch für Kassıng, dass be]l en UÜbernahmen oder Neubildungen
lıturgischer Formen der Liturgie nıcht „dadurch geschadet“ wiırd, dass dıe „Entwicklung

VO Menschlichen ZU Dıngliıchen Scht::; auch gılt CD, eiıne „iInnere Freiheıiıt“‘ 11-
über en übernommenen Gestalten wahren., dıe „sıch des Unterschieds Von Weg-
stück und Ziel sehr lebendig EWU| ble1 111 In der der Lıturgie eigenen „dırekten e7Z0O-
genheıt auf den Menschen‘“‘ ommt Z Ausdruck, dass CS IM (Gottes Heılsgeschichte
das eıl des Menschen geht“” und dieses „NIrgendwo anders geschıieht als Menschen
und 1m Menschen‘‘.  c 112 Hıer bringt Kassıng selne lıturgietheologische Leıtlinie
Sprache, dıe VO Heılsgeschehen des Neuen Bundes Her als eiıne heilsgeschichtlich und
damıt personal-relationale qualıifizıieren ist. Dass damıt keine Spirıtualisierung der Eiur-
g1e angezlelt Ist, wırd eutliıch, WEeNnNn wiß ausdrücklich anmerkt, dass se1ıne Überlegungen

c 113nıcht in einem „bılderstürmerischen Sınne m1ssverstanden werden urien 1elImenr
geht 6S dıe „christliıche Freieit:; dıe sıch 1im eDrauc der ınge auswırken INUSS Der
Chriıst .„„‚hat keıne ngs VOTI dem Dıng  co  ° sondern „nımmt c voll ın Dıenst“‘, jedoch lässt wiß

„sıch nıcht seinem Dıener machen‘‘.  66 114 SO kommt dıe grundlegende Dıalektik ZU Aus-
druck Eınerseıts ist anthropologisch das Dıinglich-Sichtbare für den Menschen unerlässlıch,
zugle1ic INUSS der hrıs sıch andererseıts VOT elıner Verdinglichun Gottes und der
Menschen wiıllen hüten, und deshalb 1im Namen einer personal-relationalen Gottes- und
Menschenbegegnung das Dıngliche immer LICU überschreıten. So wırd ın der Liturgie das
Immanente nıcht schlichtweg aufgehoben, sondern steht der Z/ugkraft der S7zen-

106 Ebd
107 Ebd
108
109

Ebd
Ebd

110 Ebd
E Ebd. 8485
112 Ebd Dezıdıiert betont Kassıng wlıeder in Abgrenzung eiıner Verdingliıchung, dass das eıl

des Menschen „nıcht ın dieser oder Jener lıturgıschen Gestaltung legt, nıcht 1im Gotteshaus selbst,
nıcht 1mM Altar. Ja nıcht einmal auf dem Altar“‘

113 Ebd
114 Ebd
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denten Dımensı1on, dıe die lebendige Entwıcklun in Gang hält und der Erstarrung 1im Dıng-
lıchen wehrt

(5) Tradition INn christlicher Perspektive
Aus den lıturg1ietheologıschen Leıtlinien erwächst für Kassıng dıe rage, ob das es

nıcht dem .„„.chrıstlıchen Tradıtionsprinzıip“ wıderspricht, das als Jenes „echt christliıche
Lebensprinzıp der ewahrung des UÜberkommenen In en Bereichen des i1stlıchen
Lebens gilt  c 115 Er sieht hıer keinen Wiıderspruch: „Nur muß dieses Prinzıp recht verstan-

c 116den werden.
Kassıng macht ın negatıver Abgrenzung eutliıch, dass sıch der Sınn des ıstlıchen AI

diıtionsprinzıps nıcht darın erschöpftt, dıie „Jeweılige Welınterführung dessen sıchern, Was

gestern war  c4117‘ Gegenüber einem sımplen konservieren betont wiß Tradıtion als ‚„„‚Kontinul1-
tat mıt dem Ursprung  ... deren „Bewahrung lebensnotwendıg ist‘  “.118 Iiese Kontinulntät ist
das entscheidende Moment. Hat S1e gelıtten. „verlangt das Traditionsprinzıp gerade dıe
Korrektur der Entwicklung“‘, denn s geht darum, urc. alle lebendigen Wandlungen
INAUTC das Unwandelbare erhalten‘‘.  c 119 Das bedeutet jedoch zugleıch, „lebendige
Wandlungen erlauben  c‘120. Kassıng hebt klar hervor, dass CS im Wesen des „Ursprünglı-
chen und Unwandelbaren selbst“ 1egT, „überall SahzZ gegenwärtig und lebendıg werden‘‘,

k4
W ds dann notwendig „viele Wandlungen in seıner Erscheimungsform“” mıt sıch bringt.
Fur dıe Lıiturgie er das „Es geht letztlıch nıe Begegnung mıt eiıner fertigen Liturgie,
sondern mıiıttels der Liturg1ie und In ıhr die Begegnung des lebendigen, gegenwärtigen
Menschen mıt dem lebendigen Gott und mıt dem Menschen.  c6122 Kassıngz entwıckelt se1n
Verständnis VOoNn Tradıtıon konsequent VOIl seinem Liturgieverständnı1s her, das soterisch
und damıt einher personal-relatiıonal qualifizıe ist. mMmMer steht dıe Dynamık der gOoLL-
menschlıchen Begegnung im okus, auch be1 der Tradıtıon. Das ist, Kassıng, dıe „StETE
Dıalektik UNsSCICS Themas  44123. ETr betont e1gens, dass dieser Dialektik der Begegnung nıcht
LU ein rein konservierender Umgang mıt der Lıturgıie wlderspricht, sondern ebenso eın 9 9:
starkes und nıe ablassendes Herummodeln den Erscheinungsformen der Liturglie“, das
„eigentliche Begegnung nıcht zustande kommen Läßft‘, da 11a stehen bleıbt be1 dem, ;„„WasS
nıcht Ziel, sondern LU ıttel und Weg ist  6E 124 In diesem Kontext zeıgt sıch wıederum der
grundlegende Aspekt, dass dıe Liturgie selbst eben 1U edıium der gott-menschlichen
Begegnung ıst. Miıt Kassıng gesprochen: „ES o1bt eigentlıch keıne Begegnung mıt der K
turgle‘“, sondern „11UT 1rc S1e und In INr 175

FTS Ebd
116 Ebd
147 Ebd Als Beispiel für dıe Fragwürdigkeıt eines „allzu sımplen Tradıtionsprinz1ıps” führt Kassıng

„Als dıe Nachtfe1ier der Ostervigıl wıieder möglıch wurde, onnte 111a zugunsten der Orweg-
cGG66nahme Karsamstagmorgen hören: ‚Wır bleiben be1 der Tradıtion.

118 Ebd. x5—86
119 Ebd
120
121

Ebd
Ebd

122 Ebd
123 Ebd
124 Ebd Dies unterstreichend betont Kassıng nochmals: „Auch kann dıe Liturgie den Weg ott

und Menschen verbauen““
125 Ebd
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Von diıeser Posıtion AdUusS$s problematısıert CH Redeweisen der „Anfangssıtuation" der LAitur-
ıschen ewegung WIEe Sdie Lıturg1e Sagl In denen S1e „gleichsam hypostasıert
erscheımnt“‘‘. 126 Eın olches Gegenüber T1 nıcht den Kern des lıturgıschen ollzuges. IC
dıe Lıturg1e pricht Uuns, vielmehr begegnen WIT In ıhr ‚„„Gott und den Menschen
uns  “127. Das „Gegenüber ZUT Liturgie” I1USS überwunden werden, damıt „Jene Begegnung
erreıicht‘‘ wiırd, dıie AIn der Lıturg1ie und HTG s1e geschıeht In (l lebendigen Unmittelbar-
eıt und menschlıchen Ganzheit‘‘. Kassıng WIll, dass INan In jedem besonderen nhıe-
c  gen hıer „1m lıturgischen“ das „wesentlıch und allgememngültig Christlıche erkennt und
siıchtbar macht‘‘, denn erst dann ist dıe Liıturgıie „‚nıcht mehr aCcC eıner bewußten ‚Bewe-

cCGG 129
SunNg sondern „„‚wleder ein spontanes, unbewußtes Lebenselement des hriıstentums

IIl Liturgietheologie auf dem WegZ Vatikanischen Konzil: Eın Resumee muit
Blick auf Altfrid Kassing

Dieser Beıtrag ist den lıturgietheologischen Reflex1ionen Von Altfrıd Kassıng nachgegan-
SCH elche Grundlinien se1Ines Begreıifens der Lıturgı1e der Kırche lassen siıch festhalten
/uerst ist dıe soteri1ologische Linıe eutlic bestimmend. Kassıngs lıturgıetheologıische
Reflexionen en dıe Geschichte Gottes miıt den Menschen als Heıilsgeschichte Fun-
dament.

Als zweiıtes fundamentales erkmal ist be1 ıhm das Stichwort 99-  egegnung  06
Kassıng versteht dıe Heıilsgeschichte als eıne Begegnungsgeschichte zwıschen Gott und
Mensch Deshalb ist mıt dem Soterischen untrennbar dıe personal-relatiıonale Dımensıon
gegeben (Gjott wendet sıch selbst den Menschen hebevoll A  9 Was in den Begegnungsere1g-
nıssen 1im en und Neuen J1estament ZU Ausdruck ommt Miıt diesem personalen Ver-
ständnıiıs nımmt bereıts Grundlınien der Offenbarungstheologı1e des I1 Vatıkanums VOI-

WC®. Dort wırd in der dogmatıschen Konstitution .„De1 Verbum:‘“ die göttlıche Offenbarung
In personaler Perspektive als Selbstmitteilung Gottes begriffen. ” Das, Was Gott kundtut,
ist „nıcht ınfach posıtıve Setzung“ 1m Sınne VON ıhm unterschıedener ew1ger ahrheıt,
sondern 99-  ro  ung der Partızıpatiıon der ebenswirklichkeıit Gottes’””, also personale
Beziehung. ‘” Diese Selbstmitteilung (Jottes in egegnung ommt für Kassıng im Neuen
Bund ıIn Jesus Chrıistus Öhepunkt. Hıer ze1gt sıch dıe christologische Fokussıerung.
In der Inkarnatıon des Gottessohnes 1tt dıe Erfahrung (jottes und dıe egegnung mıt ıhm

126 Ebd (Gründe für diese Eıgenart der Ausgangssıtuation der Liıturgischen Bewegung erkennt Kas-
SINg in deren starker lıturgiegeschichtliıchen Orıentierung SOWIEe in der Prägung durch die Klöster.
Vgl eb S6—8 /

127 Ebd Die Liturg1ie als Gegenüber sıeht Kassıng ın den Klöstern gegeben. Dort begegnet der
Chrıst der lıturgischen Feıer „1n einer Weıse, dıie ıhn zunächst einmal ıhr gegenüberstellt”“, da
sıch 1mM atus eines „vorübergehenden Besucher[s|“ befindet. Es handelt sıch „LTOTZ aller inneren
Anteılnahme*‘ der Lıturgie in eiıner Mönchskırche noch ıne „schr unvollständıge Beteıilıi-

128 SunNng der VoNn auswarts gekommenen Gläubigen‘‘, eb 86—87

129
Ebd. Diıe „Liturgie wiırd selbst ZUT lebendigen egegnung mıt ott und Menschen‘“‘ (ebd. 87)
Ebd Kassıng nımmt hıer offensıchtlıch ıne krıtische Posıtion mıt Blıck auf dıe Liturgische
Bewegung e1n. Sıe scheınt iıhm sehr VO  e einem Gegenüber ZUT Liturg1e gepragt SeIN. Vgl
eb  O S6—8 / uch meınt CL, ass S1e W1e jede „‚Bewegung' mıt eıner Fıxierung des Bewulßt-
Se1INs auf ihre besonderen Anlıegen“” ansetzt. Das ist ‚WdTL „selbstverständlıch“‘, jedoch I1lUSs$s ıne
solche Bewegung immer mehr „ıhren Platz in der Ordnung des (Ganzen“ finden, „vVOoNn dem S1€e e1-

130 Lebensäußerung ist  co ebd 5/7)
131 Vgl D

WERBICK, Offenbarung. VI Systematisch-theologisch. In LThK” DE 993—995, hler 9095
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endgültig In dıie personale Dımens1ion eın Ihre alle Menschen umfassende Universalısıie-
IUn ereignet sıch in : 1:0d und Auferstehung Jesu Chrıist1i Jetzt gılt DIie Gottesbegegnung ist
Chrıistusbegegnung In den Menschen. Dieses neutestamentlıche tadıum steht jedoch für
Kassıng dem eschatologischen Vorbehalt rst W die Gläubigen des Neuen Bun-
des den Transıtus Christı In iıhrem eigenen Tod und Auferstehen vollzogen aben, ommt
dıe VO christlıche Waırklıc  (Z8 der Gottesbegegnung ZU) Jragen.

Kassıngs Soteriologıe In lıturgischer Perspektive hat ihre Miıtte 1m Personal-Relationalen.
Darın manıfestiert sıch für ıhn auch das VON Kontinultät und Diskontinulntät bestimmte
Verhältnıis VoNn em und Neuem Bund Ziel der Heıilsgeschichte ist das Personale als gOoLL-
menschliches Beziehungsgeschehen, das 1mM en Bund angelegt ist, sıch iın der Geschichte
sraels entwiıckelt und 1Im Neuen Bund ZU Durchbruch kommt. urc dıe personal-
relatıonale Dımens1on erg1bt sıch für Kassıng eiıne dialektisch: eziehung VON Immanenz
und TIranszendenz. Das sıch In der Heilsgeschichte durchsetzende Personale in der rfah-
TunNng Gottes und der egegnung mıt ıhm iImmer t1efer In das Wesen (Jottes hıneın, das
alle siıchtbar-dingliche Gestalt überste1gt. So wıird eın kontinulerlicher Auszug AdUsSs dem
mmanenten notwendig. Kassıng erkennt insbesondere 1m en Bund einen ständıgen
Wıderstreıt der personalen Gottesbegegnung und Gotteserfahrung mıiıt dem Dınglıchen, das
immer In der e1d! der Verdinglichun der Beziıehung (Jott und damıt des Götzen-
diıenstes steht. WAar hat das Immanente seine anthropologische Berechtigung, Jedoch darf
65 dem Personalen nıcht 1m Weg stehen, denn Letzterem gegenüber hat D eiıne mediale
Funktion: Ermögliıchung der wesentlich personalen gott-menschliıchen Begegnung se1n.
Die dialektisch: Dynamık VOoN mMMmManenz und Transzendenz 1im en Bund, dıe für Kas-
SINZ eine geWIlSSse „Schlagseıite‘ ZU) Dıinglich-Sichtbaren aufwelıst, erfährt 1m Neuen Bund
eıne stärkere Eındeutigkeıt hın Prımat des Personalen.

Kassıngs beeindruckende soterische Perspektive se1iner ıturgletheologischen Überlegun-
SCH ist Aaus heutiger 3A in se1liner Verhältnisbestimmung VOoN em und Neuem Bund
krıtisch anzufragen. Er ist ZW al darum bemüht, dıe Kontinultät zwıschen beıden herauszu-
stellen, das Neutestamentliche als im Alttestamentliıchen rzeind und sıch AaUus diıesem
dynamısch entwıckeln aufzuzeigen. So betont CI, dass dıe ın Jesus Chrıstus vollendet
hervortretende personale und unıversal-transzendente Dımens1ion der Gottesbegegnung und
Gotteserfahrung bereıts im en Bund grundgelegt und iIm geschichtlichen Weg des Vol-
kes Israel immer mehr ın Erscheinung getreten ist uch versteht ß den Neuen Bund als
vorläufige heilsgeschichtliche Etappe, dıe der eschatologischen Vollendung och
geht Jedoch machen Kassıngs Überlegungen wıederholt den Eındruck eines vereiınfachten
Verständnisses von Verheißung und rfüllung, ın dem der Ite Bund doch eher als über-

Etappe der Heilsgeschichte angesehen und damıt wen1g in seinem E1genwert
wahrgenommen wiırd, oder zumındest als dunkle olıe für den Neuen Bund herhalten

132
L11USS

1372 Vgl Thematık Verheißung und Erfüllung: TEINS, Verheißung. Bıblısch-
theologısch. es Testament. In ThK? 1 D} 670—-671 ODIN Verheißung. Bıb-
lısch-theologısch. Neues Testament. In eb 671672 W AGNER, Verheißung. IL SYyS-
tematısch-theologisch. In eb 672-6 73 Liturgiewissenschaftlıch ist diıese Frage in der Perspek-
tive der Beziıehung zwıschen Jüdıscher und christliıcher Lıturgie in den etzten Jahren zunehmend
dıiskutiert worden. Vgl Christologie der Liturgie. Der Gjottesdienst der Kırche Christusbe-
kenntnis und Sına1ıbund. Hg Rıchter Kranemann. Freiburg 1995 (QD 159) KRANE-
MANN, Israelıtica dignıtas? Studıen ZUT Israeltheologie Eucharıistischer Hochgebete. Altenberge
2001 MThA 66) Identität durch Gebet Zur gemeinschaftsbildenden Funktion instıtutionalı-
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In dıe personal-relationale Soterli0logıe bettet Kassıng selnen Liturgiebegriff en Von da-
her ist CNrıstliche Liturgie für ıhn 1m Kern (Jottes- und Menschenbegegnung In Jesus ( hrıs:
ius Und weıl S1e wesentlıch personales Beziehungsgeschehen iIm Miteinander Von Gott und
ensch Ist, hat der sıchtbare lıturgische Vollzug lediglich mediale Funktion br ist nıcht
selbst dıe Begegnung, sondern steht Sahz In ihrem Dıiıenst. Von dem Uurc (Jott 1Im T1S-
tusere1gNn1s gesetzten personalen tund und Ziel her akzentulert Kassıng sehr uul den
Charakter der Liıturgie als edium der egegnung eı wiırkt sıch dıe oben en
und Neuen Bund aufgeze1igte soterisch edingte Dıalektik VOoNn Immanenz und Iranszen-
denz lıturgısch AdUus Anthropologisch betrachtet braucht dıe Liturgie das Dınglıche, I1US$S n}
aber gleichzeıtig tändıg überschreıten, damıt CS transparent ble1ıbt für dıe gott-menschlıche
egegnung So stellt für Kassıngz das mmanente mıt Werner Jetter gesprochen eiıne
„gefährlıche Unentbehrlichkeit‘“ ! dar. Gefährlıch deshalb, weıl 6S einer Verdinglichung
1m lıturg1schen Vollzug kommen kann., dıe das Personal-Relationale ehınde oder Sal
Sanz verdrängt, Was ZU Götzendienst Hıer zeıgt sıch der christologıische Schwer-
punkt In der Lıturgietheologie Kassıngs. In Jesus Christus ommt dıe personal-relatiıonale
Gottesbegegnung, deren edium dıe Lıturgie lst, unverstellt ZAU1 Erschemung, und In Se1-
NC  3 1Im Pascha-Mysteriıum vollzogenen Transıtus o1bt DI: dıe ewegung des Auszugs für
den christlıchen Glauben VOT, Wäas dıe lıturgische Fe1ler dieses aubens eINSCHIE Von
Chrıistus her steht Liıturgie In der kontinuterlichen Dynamık des Transıtus auf den (Gott ZU,
der es Immanente transzendiert.

Vor diıesem Hıntergrund erscheınt CS verständlıch, dass Kassıng für se1n Begreıifen chrıst-
lıcher Lıiturgie dynamıiısche egriffe WIe „Weg“ und „Begegnung‘‘ Wa und sıch 1im
Sprachspie Von Bezıehung usdrückt In diesen Kontext gehö dann konsequenterwelse
auch selne Auffassung VOoN Tradıtion: SIie ist eın Miteinander VOIL Bewahrung und Wand-
lung und chafft Kontinuntät mıt dem Ursprung Deshalb g1bt 6S keine eın für lemal
tertige Lıturgle, vielmehr deren viele Erscheinungsformen auf dem Weg ihrer Geschichte,
In denen sıch das Unwandelbare dıe (Jottes- und Menschenbegegnung In Jesus Christus
Je ın eiıner konkreten Wegetappe ZU Ausdruck bringt. Das Personal-Relationale vertragt
eın rein konservierendes Tradıtionsprinzıip, sondern braucht als etwas Lebendiges en
dynamısches.

Die Liniıen VonNn Kassıngs Überlegungen hın ZUT Liturgietheologie VOIl „„Ddacrosanctum
Concılıum“ sınd aum übersehen. Zunächst ist dıe konsequent soteri1ologische unda-
mentierung der Liturgie H1E Aus bıblıscher Quelle fasst Kassıng lıturgische ZU-
SC als soterisches Geschehen IC ew1ge Wahrheıten werden gefeıert, sondern (Gottes
Handeln In der Geschichte der Menschen vergegenwärtigt. Das stellt WIE oben geze1gt
den wesentlichen lıturgıetheologischen Gehalt der Liturgiekonstitution dar. Damıt aufs
enNgste verbunden ist der personal-relatiıonale Aspekt. Der ansprechbare Gott ist e 9 der sıch
1m eılıgen Geilst ın Jesus Christus In der Heilsgeschichte mıtteılt und olglıc auch ın ihrer
lıturgischen Aktualısıerung handelt Br wendet sıch ın der Polarıtät Von ähe und erne als
Du dem Menschen und trıtt mıt ıhm In Beziehung. In kommt diese 16 ın der

s1erten Betens in Judentum und Chrıistentum. Hg (Gjerhards Doeker Ebenbauer. Pa-
derborn 2003 Studıen Judentum und Chrıstentum). —Dialog der Monolog” Zur Lıturgischen
Beziehung zwıschen Judentum und Christentum. Hg Gerhards Henrıx. Freiburg 2004
(QD 208) —Kontinuıntät und Unterbrechung. (jottesdienst und iın Judentum und Chrısten-
tum Hg Gerhards St. Wahle Paderborn 2005 Studıen Judentum und Chrıstentum).133 JETTER, Symbol und Rıtual Anthropologische Elemente 1im Gottesdienst. Göttingen 1986,
1172 Werner Jetter spricht VO  e den Rıtualen als „gefährlıche Unentbehrlichkeiten‘‘.
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Konzentratıon auf das Handeln Jesu Christı klar ZUT Sprache Im BegrIift der Begegnung
ze1ıgt siıch be1 Kassıng dıe seine Überlegungen insgesamt orlıentierende Dımens1ion des Per-
sonalen und Relationalen. uch akzentulert CT wlieder konsequent VO soter1ologischen
Ansatz her (Jott als den Ersthandelnden und damıt nıcht beım „„cultus debıitus‘‘ des
Menschen, sondern beım Heılswillen (Gjottes d  $ Was dıe Lıturgiekonstitution gleich
Begınn In eindeutig klarstellt. Miıt „Ddacrosanctum Concılıum“ ommt Kassıng ebenso
In der christologischen Ausrichtung übereın. In Jesus Chrıistus hat christliche Liturgie iıhre
Miıtte In se1ner Person ommt dıe personal-relatiıonale Dımens1ion der Heılsgeschichte Z}

Öhepunkt und prag VON Ces lıturgische Handeln uch 1er ist wıieder
erinnern. In diesem Siınne stellt Kassıng Christus INs Zentrum und betont das, Was dıie L1
turglekonstitution spater als das Pascha-Mysteriıum bezeichnet hat Tod und Auferstehung
Jesu Christı als der für dıie Lıturgie WI1Ie für das christliıche en entscheıdende Transıtus.
Darın ze1gt sıch TNEeuU! der für Kassıng bedeutsame Wegcharakter der Lıturgie, der auch In
„Ddacrosanctum Concılıum“ soterisch undıert ist und dort insbesondere Uurc dıe Bezle-
hung der irdıschen Z himmlıschen Lıturg1ie als Verweils auf dıe och ausstehende eschato-
logische Vollendung (SC 5) Sprache kommt So gehö Kassıng mıt seinem Begreıifen
15  iıcher Liturgie ın dıe VOT em ure soterl10logische Reflex1ionen bestimmte ıturgle-
theologische Linte, dıe ebenso Uurc Theologen WI1Ie Ambroos Verheul, Emuil Joseph Len-
geling, A1ıme-Georges artımort SOWIEe Cipri1ano Vagaggını ausgepräagt wurde und ZUT

Lıturgietheologie der Liturgiekonstitution des SE Vatıkanıschen Konzıls iınfü 134

134 Vgl ALCHEREK (s Anm 16) (1) 384-387:; (I) 3:
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Manfred Probst SAC, Vallendar

Pallottinerpater Richard enkes SAC (1900-1945)
f raZr Lebenshingabe 4a UÜUS der Feier des AUDens

rag 111a In olen oder eutschlan:! oder In der weıten katholischen Welt ach Ma-
ximılıan (0)  e, dem polnıschen Märtyrer VOoN Auschwitz, wiırd I11all häufig auf dıe
Kenntnis seiner Person und se1InNes stellvertretenden es für eiınen Famılienvater stoßen.
rag INan nach ngelmar Unzeıitıg oder Rıchard Henkes, dıe kurz VOT legsende 1Im

Dachau Typhuskranke dus verschiedenen europäıischen Ländern freiwillıg gepflegt
en und el gestorben SInd, lautet dıe Antwort fast immer: och nıe gehö e1

CS äftlınge WwI1e Pifarrer ose Wıtthaut, dıe Zzuerst den Vergleıich VON beiıden mıt
Maxımıilıan SCZOSCH en Im Folgenden wıdmen WIT uns Rıchard Henkes

Herkunft un Ausbildung
Rıchard Henkes* wurde Maı 900 In dem orf Ruppach ahe be1 Montabaur als

fünftes VON 1NCUN Kındern der eleute Peter und Anna-Katharına es geboren Um
Pallottinermissionar in Kamerun werden, wechselte GE 9172 VoNn der Volksschule In das
HE erbaute Studienheim der Pallottiner im etwa 20 entfernten Städtchen Vallendar
Irotz Heiıimweh 1e G} dort, we1l wiß eiıne starke Berufung ZU Priestertum in sıch spurte.
Zur gleichen eıt berief der Limburger Pallottinerprovinzıal ose Kentenich paırı-
tual des Studıenheims. der dıe geistliche Entwicklung der chüler SOITSCH hatte Hen-
kes beteilıgte sıich eıfrıg en der dort VOINl Kentenich gegründeten Marıanıschen
Kongregatıion, In dıe CI 916 aufgenommen wurde. Als dıe alteren chüler ZU 1eSS-
dienst eingezogen wurden, übernahm wviß wichtige ufgaben in der Betreuung der auswärti1-
SCH odalen und wurde Schheblıc Obmann der Miss1ıons-Sektion. ugleı1c wurde GE 1im
Studienheim ZU Verbindungsmann für eiıne Vallendarer Soldatengruppe este dıe sıch
auch 1im Kriegsdiens ihre Ideale bemühte Rıchard Henkes gehö also den spater
VOIl der Schönstattbewegung genannten Heldensodalen Klassenkameraden OSe
Englıng, der als Protagonist der Von Kentenıch entwıckelten een gılt, Heıinrich Schuke;
der spätere Liımburger Provınzıal und oseagel, der später Rektor Von Rıchard Henkes
in Frankenstem Wl

Im Jun1 918 wurde Rıchard Henkes selber ZAT Miılıtär nach Griesheim einberufen,
wig nach der Grundausbildung den Umgang mıt einem schweren lernen usste Seine
anfänglıche Begeısterung für das Miılıtär wıch bald eiıner tiefen Ernüchterung. Schließlic
warnte ß dıie Jüngeren Vallendarer chüler VOT dem preußıischen Miılıtär. Se1in alterer
er arl wurde Utc einen Gasangrıff schwer verwundet und für se1n en gezeıich-
net Wiıchtig für i1chards weıtere Entwicklung wurde dıe rfahrung mıt sıch selbst, dass @
nıcht alle en Ideale verwirklıiıchen konnte, dıe C in den ZWEe]1 ahren vorher VOoO siıcheren

| Z7u Engelmar Unzeıtıg vgl BALLING, Eıne Spur der Liebe hınterlassen. ater Engelmar
Hubert) Unzeıtıg, 191-Maranhıiller Miıss1onar, 99-  er der Nächstenhebe‘‘ 1mM Da-
hau Reimlıngen 1984
Den tolgenden Ausführungen 1eg zugrunde PROBST, Aer Herrgott hat das letzte Das
Leben des Pallottinerpaters Rıchard Henkes (1900—1945) und se1n Sterben 1m Dachau. St Ot-
tiılıen 2003; ıne erweıterte und korriglierte Fassung steht VOT dem Abschluss.
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tudıenheim Aaus den Oldaten 1mM Feld sehr Alls Herz gelegt hatte Diese Entwicklung sple-
geln dıe Briefe seinen AdUus Oberschlesien stammenden Freund arl Kubıiısch und SEe1-
NCN Spirıtual 0OSe Kentenich, dem dıe odalen 1Im Feld SCAT1  1C Rechenschaft über ihr
geistlıches treben und en ablegten. Vor dem Fronteinsatz 1e enkes bewahrt
1rc den Waffenstillstand VON 918 Er kehrte nach Vallendar zurück, VON den Erfahrun-
SCH und Fragen der Soldatenzeıt eprägt, und machte 919 das

Se1in Antrag, be1 den Pallottinern einzutreten, wurde erst HEC eiıne Intervention se1INes
He1ımatpfarrers randpre ANSCHOMIMCN. Es hatte 1m Studienheim Schwierigkeıiten mıiıt den
zurückgekehrten Oldaten gegeben, In dıe vermutlıch auch Rıchard enkes verwiıckelt Wr

Im September 919 begann das Novızıat In Limburg und legte 9721 dıe Eerste Profess ab
Während se1iner Studienzeiıt der Pallottinerhochschule In Limburg ze1gte 1: besonderes
Interesse phılosophısch-weltanschaulıichen Fragen. 924/25 usste 1: eiıne tiefgehende
geistliıche Krıse durc.  1den, In der GT auch Suiızıdgedanken hatte Der gebetene
pırıtua se1lner Jugendzeıt OSsSe Kentenich gng zunächst darauf e1n, ZUS sıch dann aber
weıtgehend zurück. Was den angehenden Priester, der Jederzeıt eiınen anderen eruISsWeg
hätte einschlagen können. urchtrug, WAar das Bewusstseın. VoNn (Gjott gerufen se1In und
eın großes Vertrauen auf Marıa, dıe dreimal wunderbare Mutter. Das zeigt der VOoN iıhm
gewä  © pruc se1lnes Primizbildes, das C: seilner Priesterweıihe 9725 In Limburg dru-
cken 1eß

„An Marıa: In deıine hıeben an leg ich meıne ohne Bangen.
Nımm du miıch mıt; du we1ßt den Weg, den (1

Es hat ıhm nımmer Ja gebrannt eın Herz, WI1Ie das de1ine.
Und keine 1e€ hat erkannt WwW1e du dıe se1ine.“
Darunter steht in größerer chrıft IM eılıgen Jahr 925 hat Gott miıich Priester D

sa und 7A1 Darbringung des hl Opfers den ar Se1UNrt. Am Ende se1iner Krise 111
Rıchard enkes OÖpferpriester werden, anderen ihr Kreuz mıiıttragen helfen

Lehrer pallottinischen Nachwuchsschulen
ach dem Ende des tudıums 926 wırd enkes ohne weltere Spezlalstudien e1in be-

gelisternder ehrer In den achwuchsschulen der Pallottiner, zunächst 1m Studienheim
Schönstatt. Seine Tätıigkeıt wırd ach einem Jahr Jäh unterbrochen urc eiıne gefährliıche
Lungen- I’b, deren chwere nıcht sogle1c erkannt wiıird. Im Krankenhaus in Tweller und
noch mehr be1 seinem Aufenthalt in Zzwel Sanatorien 1m Schwarzwald INUSS der aktıve
Junge Priester geduldıg auf se1ıne Genesung Als der Provınzıal ıhn In dıe 1SsS1o0N
ach udairıka schiıcken wıll, wiß zunächst ab, rıngt sıch dann aber doch eıner Be-
reitschaftserklärung Urc Er möchte SCINC ehrer bleiben Da der Arzt VON eiıner Verset-
ZUNE ach Sudafrıka abrät und In den LU gegründeten chulen der Pallottiner Personal
fehlte, wurde enkes 9728 zunächst er In pen Nıederrheıin, dann 929 wıeder
in Schönstatt. 931 wurde CO In dıe Pallottinerschule nach Katscher, V'  ZU CS aber
1L1UT dıe unteren Klassen gab Hıer stieg G+ neben selner Lehrtätigkeıt zunehmend in dıe
außerordentliche Seelsorge eın Diese rhielt eine stetige Dımensıion, als dıe Pallottiner In
dem VON Generalvıkar 0oSse Martın Nathan In Branıtz gegründeten Exerzitienhaus St 0oSsSe
die Standesexerzıitien übernahmen. Rektor Peter ahn( enkes dıe Mädchen-
Jugend Inzwıschen machte CT sıch auch als rediger einen Namen und wurde immer äufi-
SCI den damals belıebten Fastenpredigten eingeladen. uch dıe Jungen Priester des Ge-
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neralvıkarıats en ıhn Vorträgen und Dıskussionen C111 WIC Prälat Eduard Beigel be-
zeugt

Auseinandersetzung MIt dem Nationalsozialismus
Inzwıischen hatten dıe Natıonalsozıialisten eutschlan 9033 dıe aCcC sıch 15-

SC DIe relıg1öse Ausemmandersetzung mi1t dem Natıonalsozialısmus wurde SCIHNCT ZW!
ten große Berufung Henkes vertrat und öffentlich dıe Werte des Chrıistentums
der Schule und zunehmend Exerzıtien für dıe Jugend SCINCN Predigten So CI 111-

nert sıch der frühere chüler VOLl Henkes Alfons oıt das ırken VoNn Henkes
Katscher „ESs WAar für enkes JENC eıt der JE besonderer Weılse Wrc SCIMN NCTI-
schrockenes Irken den Orten SCINCS Eınsatzes als Priester und als Glaubensbaot: der
Kırche dem Ungeıst der natıonalsozıialıstischen Weltanschauung TOtzte DiIies 1ST auch heute
noch Kreıisen CIHGI ehemalıgen He1lmatstadt Erinnerung geblıeben.“ An anderer
Stelle SCINCS Berichtes unterstreıicht wiß noch einmal: „Dıie Überzeugungskraft SCINCS Wortes

den Predigten ist allen, dıie ıhn hörten, buchstäblic unter dıe Haut Ich habe
ıhn CINISC Male als rediger während der Gottesdienste der Pfarrkırche (>10(58 He1ımat-
stadt erlebt WENN ß mıiıt SCINCIM Kanzelwort ohne Jeden Kompromı1ss dıe d Gottes
verteidigte Besonders Fastenpredigten ekamen dıeser eıt großen Zulauf
Tau Elısabeth Wolftf dus Katscher berichtet „DdeıIne Fastenpredigten Stadtgespräch
edesma WENN OT: predıigte WaT dıe Kırche gerammelt voll ec1N Gemisch AaUus Gläubigen und
Neuglerigen Man u  e dass DE das wagte Was viele Von unlls nıcht mehr

wagtien em WAar inzwıschen bekannt dass auch C111 Herr VO  an der Gestapo 11-

gendwo ınkel Sal} Er 1eß 6S sıch nıcht nehmen den bewussten Herrn PIOV!  T'
„Ersparen S1e sıch i1hr Stenogramm! In der Sakrıste1 können S1e jederzeıt C6 opı1e abho-
len Es WTr 1Ur C146 rage der eıt Wann dıe Gestapo sıch enkes vornehmen würde

Im März 937 nahm Rıchard enkes als Vızerektor VON Katscher Provınzkapıtel
Limburg teıl Am Sonntag machte kurzen Besuch der nahegelegenen He1mat-
gemeıinde Weıl ß darauf angesprochen worden WarTr 1e€ OE Sonntag CI Predigt „Was
heute der Welt los 1sSt und rechnete mıiı1t dem Natıonalsozialısmus und SCINCT Kırchenpo-
101 ab Be1l dieser Predigt gab CS Tumult und wurde Von dre1 Maännern angeze1gt WIC

CINC Dachau befindliche Karteıkarte der Gestapo Tankiu Maın bezeugt Dass
Henkes auch C1MN polıtischer Gegner der Natıonalsozıalısten WarLr ZC1ISCH Außerungen

SCINECEN Briefen In T1e SCIHNCN Vater beschuldıigt dıe Nazıs der Unwahrheit
Nımm(t tellung dıe Devısen- und Sıttlıchkeitsprozesse Geilistliche und CHhn
938% dıe Polıtık mıiıt den Sudetendeutschen C111 Verbrechen egen angeblıchen Ver-
unglımpfung des Führers Katscher wurde 937/38 Rıchard enkes Cc1iN Prozess

Sondergericht Breslau urchgefü Dieser 1e jedoch aufgrund des Amnestiege-
setzes ach dem Anschluss Osterreichs das Deutsche FiCc ohne el och Mussten
dıe Oberen den gefährdeten 1tDruder 903% aus dem Schuldiens Frankensteıin nehmen
wohlnn GFE Sommer 0937 versetiz worden War

Danach arbeıtete GE VoNn der Pallottinerniederlassung Frankenstein daus als Jugendseelsor-
SCI rediger VON Eucharıstischen ochen und Fastenpredigten als Exerzıtienmeilster

Branıtz Hıer gehörte O6T dem eam VON EIW. dreißig Miıtarbeıtern Vomn Prälat Nathan
dıie nach der Beschlagnahmung der gelistlichen Häuser Exerzıtien und geistliche ochen
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den Pfarreiıen selbst rchführen ollten So nahm enkes nach der Schliıeßung der
Pallottiner-Schulen Katscher und Frankensteimn SCINCN Wohnsıtz Branıtz br predigte
VOTI Tausenden den großen Kırchen Oberschlesiens und auf dem nnaberg urc cdiese
Tätıgkeıiten und offene Sprache wurde den staatlıchen Machthabern LMET mehr
C Dorn Auge SO sagte GT Branıtz mıt SCINCT e1ıl- und Pflegeanstalt auf der
Kanzel ach der Erinnerung Zuhörerin dıe ng Unschuldıger 1ST ord eNnriac
wurde VoNn der Gestapo vorgeladen

Eine Beschwerde VoN Kardinal Innitzer

DIe Grenzen des Wırkungsbereıichs Von enkes dehnten sıch 11L weiılter AUsSs 940
wurde enkes eingeladen Wıen be1 den Laxenburger Schwestern Exerzıtien hal-
ten In handschrıftlichen TIeE VO 10 Sept 940 beschwert sich ardına nnıtzer
VoNn Wıen be1 Provınzıal ohannes Baumann Limburg W Ir geben das chreıben hıer
wörtlıch wlıeder

Der Erzbischof Von Wıen Sept 1940
Hochwürdiger Provınzıal!
Mıiıt eutigem muß ich leider 111C Beschwerde vorbringen Be1l den Kreuzschwestern Laxenburg

Wıen hıelt August der Priester Ihrer Kongreg Rıchard Henkes Exerzıtien In den ortragen
u  Z die Haltung des Wıener Kardınals nach dem Umbruch abfällıgen Krıitik
Wıe gehört das 1 die Exerzıitien? Und Was geht das den Hochw Herrn an’? Ubrigens elistete sıch
noch dıe Außerung, der Jünglıng VOIl Naım SC1I wohl 11UT scheıintot gewesen! DiIie Schwestern VCOTI-
standen wen1gstens und diese Außerungen erregten Verwunderung und Argernıs.
Ich darf der Überzeugung Ausdruck geben, dass S1e, Hochw Provınzıal, solche Entgleisungen
selbst nıcht bıllızen und erwarte Ihre entsprechenden Schritte

Miıt besten Grüßen
Kard Innıtzer

Auf der Rückseıte der Briefkarte notert der Provınzıal handschriıftlıch
„Urschrıiftliıch Rückgab  E

Henkes mi1t der
sofortige Stellungnahme

Limburg (Lahn), DE
den Sept 1940 aumann

An araına Innıtzer chrieb als eTSTE Antwort
Limburg (Lahn)
den Sept

Emmenz |

Hochwürdıigster Herr!
(iJestern VON längeren Reılse zurückgekehrt finde iıch Schreiben VO

Sept hler VOT Wenn Henkes die besagte Kritik geübt hat kann ich das 1Ur tief bedauern
Auch dıe Bemerkung bezüglıch des Jünglıngs VON Naım WAaTcC durchaus abwegıg und verwertlich
Möglıch 1ST ass dıe Schwestern ıhn mıssverstanden haben denn bıs 1St I111E nıchts derartıges
über Exerzıtienvorträge Ohren gekommen Ich habe ıhn (gestrichen ZUT ede gestellt) dıe

Vgl TARK Mıllıonär AaUs$s Lıiebe Der Lebensweg Josef in Nathans Eschershausen 1965
ROCHOLL Joseph In Nathan Leben und Leıden für 111C grenzenlose Carıtas 111 mäh-

risch schlesischen and Eschershausen 1990
Hschriuft! Briefkarte des Kardınals miı1t Brıefumschlag samt hschrftl Antworten VOoN Prov
aumann (Provinzarchiv der Pallottiner Lımburg, Personalakte Henkes
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Beschwerde zugeschickt und iıhn sofortige schrıftliıche Außerung (gestrichen: der Beschwer-
dekarte dazu) gebeten. Er ist nıcht hıer sondern In Frankenstein (Schlesıien) statı1onıert. eıtere Miıt-
teılung späater, nach Eıngang se1iner

Miıt ehrfurchtsvollen Grüßen
Euer mınenz csehr ergebener aumann P.S

Im ntwortbriefVO 20.9 940 dus Burg Branıtz teılt Henkes dem Provınzıal mıt, dass
se1ine Antwort den aradına beiılege Er misst der aC keiıne besondere edeutung
AICh (0)  ©: dass dies genugt, eiıne kındısche aCcC beizulegen“‘.” Am bestä-

tigt Baumann: „Ihren rıie nebst Beılage habe ich erhalten. Für es besten an Die
Beılage habe ich mıt einem kurzen Begleıtschreiben weıtergeleıtet. Ich nehme d} dass
damıt dıe aCcC erledigt ist “ Dıie Antwort Von enkes ardına nnıtzer scheımnt den

eher ängstlıchen Provınzıal Baumann zufriedengestellt en Jedenfalls hat
Provınzıal Baumann handsc mıt Tınte auf dıe Vorderseıte der Briefkarte ınks oben
geschrıeben: „Erledigt O A0. Er hatte ohl CC damıt, denn VOIl eıner Replık Kardınal
Innıtzers ist 1mM Limburger Provınzarchıv keıne Spur finden

Pfarrverwalter In Strandorf (1
9400 wurde Rıchard enkes ZUT Musterung este Irotz se1ıner trüheren schweren

Lungen- Tuberkulose wurde 1 kıv (d kriegsverwendungsfähig geschrıeben. Um der
Eınberufung BEK on dıe Wehrmacht entgehen, gab ıhm Generalvıkar Nathan VonNn Branıtz
dıe Stelle als Pfarrverwalter In Strandorf (1941—1943) 1mM Hultschiner andchen Der dorti-
SC tschechıische Pfarrer Dr Vrchovecky War VoNn den deutschen eNorden 1Ns Protektorat
Böhmen und ähren ausgewlesen worden. In der Gemeınnde VOoN 010 Gläubigen entfal-
tete Henkes aufgrund seliner Erfahrungen als Lehrer WIE auch der VON Generalvıkar Na-
than inıtılerten Seelsorgsmethoden eiıne segensreiche pastorale Tätıgkeıit. Er kümmerte sıch
besonders dıe Kınder und Jugendlichen und gab ihnen dıe Möglıchkeıt aktıver Beteıilı-
SUuNg Gottesdienst SOWIe im Religi0nsunterricht. Er 1e€ VON der Lıturgischen eWe-
SUuNg inspırıerte Sonntagsgottesdienste für die (Jeme1nnde. Anna Baranek schreı1ıbt in ihren
Erinnerungen: M der Kırche Wl auf eıinmal es anders Wenn ich adus der Kırche
kam, konnte ich vieles erzählen. Andere Kınder auch enkes kam gleich nach der

Messe uns und WITr mussten uns aufstellen und O1 hat getade und gelobt. Im Relıg1-
onsunterricht hat wiß jede ‘7 nach dem Sonntagsevangelıum gefragt Weıl uns das dıe
ern nıcht wollten. mMussten WITr während der hl Messe cht geben Eınmal hat E
uns ucnhleın miıt deutschen Messtexten ausgeteilt. ’ Die hl Messe hat DE Sahz gut eT'!
Dann mMussten WITr ab und In der Kırche dıe Messtexte beten Vorbeter Wäarlr immer der,
der meı1ısten geschätzt Warlr ach und nach hatten WITr Freude daran.“ enkes
warb auch für den Besuch der Werktagsmesse: „Wenn WITr 3x werktags In der O6 in dıe
Kırche oingen, bekamen WIT e1in ı1lachen WEeI1 oder dreimal 1im TE wurden für dıe, dıe
zehn 11GeNeR hatten, Bücher verlost. och heute habe iıch meın erstes ılachen mıt dem
pruc ‚Weıl der 1e (jott 6S will, bın ich ın der Kırche still“®“, schreıbt 1eselbe Zeugın.

Brief VO 20.9.1940 Provınzarchiv der SAC Limburg imburg Akte Frankenstein.
Brief Von Provınzılal aumann VO 26.9.1940 Henkes. In Ebd
ach Aussage Von vier Neffen und Nıchten hat Henkes ihnen ersten Kommunion eın
Schott-Messbuch geschenkt. uch ıne große Anzahl des Wochenblattes L‚ebe mıt der Kır-
che  ‚.6 des Volks-hıturgischen Apostolats VO  — Klosterneuburg, dıe autf einem Speicher in Kozmıi-
ce/Kosmütz mıiıt persönlıchem E1gentum VONN Henkes gefunden wurden, Von iıhm
stammen, ist ungewI1ss, da S1e aus den 330er Jahren Sstammen
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In einem TIE den Oldaten Johann Malcharek“® VO I8} 49 formuhert Henkes das
Ziel se1lner Arbeıt In der Gemeninde: „„ES läge mMI1r überhaupt vIiel daran, WEeNnNn CS mMIr gelın-
SCH ollte, dıe Gemennde dazu erziehen, dass S$1e bewusst den edanken der Geme1ln-
schaft ebt Das ist ja notwendıig In der heutigen eıt Wenn 11al alle Gelegenheıten
benützen würde dıe übernatürliche Gnadengemeıinschaft dokumentieren, dann wuürde
sıch das Feindliche leicht aussche1iden und das (Gesunde hätte anelınander eiınen starken
Halt.“* Gememnschaft VO Altare dUuS, könnte INan das Bemühen VON Rıchard enkes In
selner Gemeıminde auf eine Kurzformel bringen

enkes WU: dass dıe Fe1ler der Liturgie sıch 1mM en bewähren 111USS5 SO schrıeb Or

den 1m Krıeg befindliıchen Ooldaten selner Geme1minde persönlıche Brıiefe. 16 schrıftlichen
Kontakt miıt dienstverpflichteten Mädchen und Frauen und spendete Irost der wachsenden
Zahl VOI Famılıen, dıe den Sohn oder ater 1mM Krıeg verloren hatten. Er suchte den ırek-
ten Kontakt mıt en Famılıen be1 der ublıchen Häausersegnung nach dem est Erscheinung
des Herrn In 11UT ZWel ahren Seelsorgetätigkeıt entstand eın Band zwıischen Pfarrer
und Gemeinde., das nıcht 1L1UT die -Zei überdauerte, sondern heute och in der Pfarreı
Strahovıce nachwirkt.

Verhaftung April 1943 In Ratibor un Häftling IM Dachau

Am prı 943 wurde Rıchard Henkes Sschheblıc eiıner Predigt In der Branıtzer
Pfarrkırche VoNnNn der Gestapo In Ratıbor verhaftet. In der Predigt hatte 6L VoNn den römischen
Soldatenmärtyrern Rheın gesprochen und Ss1e den Wehrmachtsoffizieren als Vorbild
hingestellt. 1INe Zeugin glaubt sıch erınnern, dass D: auch über dıie Unıiıformsucht der
Nazıs gespotte‘ habe Demnächst werde Ian noch den Säuglingen Unıtormen anzıehen.
„Weıl S1ıe die Kanzel ZUT Au  jegelung des Volkes missbraucht aben, hat der Chef der
Gestapo für S1ie auf Kriıegsdauer dıie Schutzhaft angeordnet‘, autete das el des Füh-
ICIS der Auf dem I ransport nach Dachau lernte C ın Breslau bereıts einen Miıthäftling
kennen, der In der Ukraine verhaftet worden WAr. Die Verhältnisse 1mM Gestapogefängn1s
VON alzburg nach brieflicher Aussage besonders schlımm. Am Julı 943 CI -

reichte ıhr ransport das Dachau Be1l dem menschenunwürdıgen Eingangszeremonıtel
rhielt Henkes dıe Häftlıngsnummer Johannes 0OSe Peters ach etwa

dreiwöch1ıgem Aufenthalt 1im Zugangsblock 15 wurden S1e Anfang August auf den Priester-
OC 26 eingewılesen.

In se1iner Pfarre1ı und In selner Famılıe wurde der Häftlıng nıcht VEISCSSCH. Er hatte ohl
im Gestapogefängn1s VoNn Ratıbor seine Haushälterıin als Anlaufadresse bestimmt: mıt Aus-
nahme VOIl oldaten durften S1e 1Ur eine NsSCHAr1 ost senden. In Strandorf ollten dıe
Briefe abgeschrieben und se1ıne Famılıe 1m Westerwald geschickt werden. Famıiılıe und
Pfarreı unterstutzten VON Anfang enkes miıt Lebensmittelpaketen, dıe ıhm das Über-
en sıcherten, da die Lagerkost Neıine dafür nıcht ausreıichte.

Im Dachau musste enkes WwW1e alle anderen unter menschenunwürdıgen edingun-
SCH Zwangsarbeıit leısten, zunächst in der antage der 55, dann 1im ostkommand! und 1im
gefä  ıchen ransportkommando. e1 1e' GE 1mM Glauben stark, teılte seıne Lebensmit-

Johann Felıx Malcharek, Jahrg 1917 konnte VOIll V+{: In seinem Hause 1Im ult-
schiner Ländchen über Henkes befragt werden. W äal als Junger Mann Kapuzıner, konnte
aber pA eıner Nervenkrankheıt nıcht geweıht werden. So ergr1ff eiınen weltlichen eruf und
heıratete. Aus hıstorıischem Interesse hat nach dem Weltkrieg Dokumente über die Geschich-
te Von Strahovıce gesammelt, darunter uch über Henkes
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telpnakete mıiıt vielen anderen und ermutigte selne Miıtgefangenen. on 1m Oktober 943
1e€ CT eıne Predigt VOT den Priesterhäftlingen, dıe dem österreichischen Lagerkaplan
corg Schelling” gut gefiel, dass CE ıhn bald eıner zweıten einlud Der KZ-Häftliıng
ohann enz Henkes einen unNnseTer besten rediger. Se1in rüherer pırıtua
oSse Kentenich meımnte dagegen „Rıchard, du noch viel lernen‘“. Diıiese inhaltlıche
338% trug dazu bel, dass 6S 1Im Dachau keıiner Annäherung und auch keıner ENSCICH
Zusammenarbeıt zwıschen den beiden kam ıne Schönstattgruppe, dıe enkes zunächst
VOoNn Eduard TO: SAC übernommen hatte, löste sıch 1m September 943 auf.

In dieser hatte ig den damalıgen Professor für Pastoraltheologıe und Regens 0OSsSe
Beran kennengelernt, den späateren Prager Erzbischof und araına Irotz der geringen
Sprachbegabung, dıe seline Schulzeugnisse auswelsen, erlernte Henkes be1 ıhm dıe tsche-
hısche Sprache, we1l ©1 nach dem Krıeg als Seelsorger 1mM ()sten leiıben wollte Dieser
Wal i1hm ZUT zweıten He1mat geworden. Um mehr eıt für das Erlernen der tschechıschen
Sprache aben, nıcht für dıe arbeıten und bessere Möglıchkeıit ZUT Seelsorge

den Mıtgefangenen aben, suchte ST einen entsprechenden Arbelıtsplatz. Er fand ıhn
1mM Verlauf des Jahres 944 als Kantınenwirt auf OC LL der als zwelıter Z/ugangsblock
wechselnde internationale Belegschaft hatte Pfarrer 0Se Wıtthaut, der HE FO2A ıIn
Dachau eingelıefe: wurde, bezeugt, dass Rıchard enkes ı1hm INOTSCHS VOT dem Appell
In eiıner Wybertdose eiImMIIC dıe Kommunıon überbracht hat Höchstwahrscheinlic
W äal Henkes auch der deutsche Priester, der ach dem Bericht eInes französıschen äaft-
Ings für diese VonNn OC 26 dıe hl Kommunıon ach OC F mıiıtbrachte.

DiIie Briefe Von Henkes AaUus dem bezeugen eın ungebrochenes Gjottvertrauen. Das
TUGC sıch eutlic Aaus in einem Her den CT VOT Weıihnachten 944 geschrıeben hat
Darın bıttet CI, se1ın Nachfolger In Strandorf, ehner, So der Gemeinde 9 „„dass
meın täglıches be1 ihnen ist Wenn WIT irdiısches uCcC suchten, dann ware Ja es
Opferleben vergebens, aber WeNnN WITr uUurc es mehr und mehr ın der Gotteshebe wach-
SCH, dann ist 6S Ja nıcht uUumsonst In Zukunft wollen WIT es dem heben Gott überlas-
SC  = Er weıß, wıe, Wi Wann es en Ende hat Es geht nıcht immer, WIe WITr 6S wollen,
aber Gott steht Ja über allem.  «11 In einem rne VoO seine alteste Schwester
Marıa Wılıes berichtet OT: über außerordentliche lıturgische Ere1gnisse: „In der letzten eıt
en WITr manch schöne Fe1ler gehabt. Heute WAar Priesterweıihe. Kannst Du Dır das
vorstellen? Am zweıten Weıhnachtstage wırd Primı1z se1n, aber der Primiıizıant wırd nıcht oft

Altare stehen, schwer ungenkrank, und ob seine ern ıhn als Priester sehen werden,
ist sehr zweıftelhaft Weıiıhnachten halten WITr das NT Mal Pontifikalamt Die Gewänder
und Was dazu geh6ö sınd 1er hergestellt und bıllıg ist ohl noch eın Bıschof eiıner
Ausstattung gekommen. Dass WIFr daran hängen, ist klar, denn CN ist Ja der (sıc!), Was uns
seelısch immer wlieder aufrichtet. In der Enge, In den unmenschlichen Wohnverhältnissen
ist das der einz1ge Irost und dıe einz1ge Kraftquelle würde IHNan verzweıfeln. SO
uns aber der 16 (Gjott immer wleder. Und wırd unls ohl auch helfen bıs einem guten
Ende.“‘

Vgl Zum Gedenken unseTren Dekan und Pfarrer Msgr. Georg Schelling: Pfarrbrief Nen-
zıng 1982; KZ-Lagerdekan eorg Schelling. 200 Briefe aus dem Hg Fußenegger. Dorn-
bırn 1991:; seiıne schwıerıge Aufgabe 1mM Dachau verdiente ıne eingehende Untersuchung und
Würdıigung.
Vgl BERNADAC, Les SOrcCIlers du 1e] (edıtions France-empire). Parıs 1969, 344
Tief VOIll November 1944, in Briefe und andere Dokumente VOIN Rıchard Henkes Gesammelt
Von Probst. Vallendar 2002 (unveröffentlichtes Skr.)
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Tod für andere INn Dachau

Als das Ende des Krıeges schon aDSeNDbar wurde, TAaC 1m Dachau Ende 944 dıie
zweıte große Typhusepidemie aus och ehe der Lagerdekan Schelling 1mM Januar oder 1E
Februar 945 beım Lagergottesdienst Freiwillige den deutschen Priestern für dıe
ege suchte, hatte sıch chard enkes 1m Wiıssen dıe eigene odadlıche Bedrohung
be1 den Typhuskranken VON OC 1/ einschlıelen lassen. Vorher hatte OC 14 nach
der Arbeıt verlassen. weıl O06 26 gehörte. DiIie FEhefrau Von der als Arzt oder
als Pfleger 1m Dachau tätıg Wal;, hat bezeugt, iıhr Mannn habe iıhr oft VOIN einem Rıchard
enkes erzählt. der hebevoll mıt den Schwerkranken in der Typhusbaracke umgeganscCh
Se1. der sıch aufgeopfert habe für dıe Kranken und Sterbenden enkes habe mıt den
en sehr viel gebetet und ihnen dıe Kommunıon gereıicht. Wenn ihr Mannn VOIN diesem
Rıchard Henkes gesprochen habe, habe wiß oft Iranen ıIn den ugen gehabt. el habe
enkes das es nıcht tun mussen, „„das hat CI freiwiıllıg gemacht”. Er habe auch mıt iıhrem
Mann Öfter eın V aterunser gebetet. Vor seinem Tod habe enkes ıhm eıne kleine
geschenkt, dıe wiß zeıtlebens WI1Ie eiıne Kostbarkeı aufbewahrt habe. ** ach wenıgen WOo-
chen anstrengender Seelsorge und SE infiızıerte C sıch und innerhalb Von fünt agen
raffte ıhn der Tod 1n. Pfarrer Rıchard eıder und dıe pallottinıschen 1tbruder 1im

damals zehn konnten erreichen. dass se1in Leichnam einzeln verbrannt und dıe DA
sche geborgen wurde. Diese wurde Jun1 945 ahrestag se1iner Primiz auf dem
Pallottinerfriedho in Limburg feierlich beigesetzt.

Der VeErDESSCHE Glaubenszeuge
In der Öffentlichkeit wurde 6S bald ST1 Rıchard Henkes. Dıie überlebenden KL

äftlınge der Pallottiner fanden eine zerstorte Provınz VOL, dıe wıieder geordnet und aufge-
baut werden musste Dann begannen dıe Vısıtationen des Schönstattwerkes, dıe dıie Aufit-
merksamkeıt auf andere Angelegenheıten und Personen der Pallottiner enkten och völlıg
VEILSCSSCH Warlr Henkes nıcht In einem I6VO 2 August 968 richtete der ehemalıge
Dachauer Häftlıng Pfarrer oSse Wıtthaut VON Rımbeck den Redakteur der „Stimmen
VOon Dachau““ Heınz Römer olgende Erinnerung: , ’In Deiınem Necrologi1um oder besser
Martyrologıum verm1sse ich bısher gute Freunde, dıe 6S verdienen, neben
VOT der Vergessenheıt EWa werden: Richard Henkes SAC (Nr 49642) Pfarrer in
Strandorf (Olmütz und ngelmar Unzeıtıg (Nr 26147) Aaus Budweılis el meldeten
sıch 1im Wınter 944/45 mıt enz und oth freiwiıllıg in dıe verlauste und typhusver-
seuchte Baracke.“ Der Vergleıich des KZ-Zeugen VON Unzeıtıg und enkes mıt
Maxımıilıan lässt aufhorchen. ber dıe ela des Vergessenwerdens Wal dadurch
noch nıcht gebannt.

Den entscheidenden Anstoß eiıner bleibenden Neuentdeckung der deutschen a  er
VOoONn Dachau gab der Besuch Von aps ohannes Paul I1 in im Te 980 Be1 einem

12 Name und Anschriıft sınd dem bekannt. Frau hat ıhre ussagen VOL dem delegatus ep1scop1
bee1digt. Dıie Aussage fand 1wa füntf Jahre nach dem Tod ihres Mannes statt. Leıider hat Frau
dıe kleine Bıbel nıcht mehr Hause efunden

| 3 Das spiegelt sıch bereıts in dem uch VON Heılıges Marıenland. Lımburg 194 / In
der Dankeswoche VON 1945 wırd uch der Tod VOIl Henkes berichtet (39) In der Krönungswo-
che VON 1946 erfolgt dıe „Beıisetzung unNnseTeET Helden“ Franz Reinisch und Albert Kıse hınter
dem Schönstattkapellchen. Dabe1 wırd der In Limburg beigesetzte Henkes nıcht mehr erwähnt
vgl 53)
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Zusammentreffen mıt den deutschen Priestern agte dıese, ob S1e nıcht hnlıche
Priestergestalten vorwelisen könnten W1Ie Maxımıilıan (0)  ©, dıie auch der Ehre der Altäre
würdıg selen. DIie K7/7-Priester orıffen diese nregung auf und erorterten S1e be1 ihren Irefi-
fen 981 In reiburg und 082 In Regensburg. Schließlic ein1gten S1e sıch auf ngelmar
Unzeıtig, Rıchard enkes und den Würzburger DıözesanprIiester Anton Fränznık, dıe S1e
der Ehre der Altäre für würdıg hıelten ährend dıe Marıanhıller bald einen Prozess
Unzeıtıg anstrengten, konnten dıe Limburger Pallottiner sıch och nıcht für eiınen ihrer fünf
oten unter der Nazıherrschaft entscheı1iden. uberdem favorıs1ıerten dıe süuddeutschen Pal-
lottiner den Tiroler Franz Reinisch für eıne Selıgsprechung, der als einz1ıger katholische
Priester den Fahnene1d auf Hıtler verweıigert hatte und dafür In Brandenburg-Görden ent-

hauptet worden W dl

Eınen Melılenstein In der Wiıederentdeckung VOIl Rıchards brachte das Jahr
985 .„„Dıe Dachauer KZ-Priestergemeinschaft“ und ihre Angehörıigen richteten
9.9 1985 VOI Würzburg Aaus einen rT1e den Bıschof der Diözese Limburg Dr Franz
amphaus mıt der ıtte ua To  ung des Selıgsprechungsprozesses für ihren ehemalıgen
1tbruder und Miıtleidensgenossen Rıchard Henkes SAC (Pallottiner)”. Am Februar
9095 fand 5() odestag VOIN enkes der Hochschule In Vallendar eiıne oroße
edenkteıer Stait Zelebrant und rediger der Gedenkmesse WAarTr der Bischof VOll Pılsen,
Frantisek adkovsky. Er nannte Rıchard Henkes eıne ‚„„wirklıc strahlende Gestalt der
Geschichte‘“!* und Ööffentlich dıe Selıgsprechung Auf ihrer Sıtzung kto-
ber 7000 chloss sıch dıie TIschechische Bıschofskonferen: einstimmı1g der Überzeugung
des Pılsener 1SCHNOIS Das Provınzkapıtel der ımburger Pallottiner beauftragte 1im Ja-
NUar 2001 dıe Provinzleıitung, S1e So dıe Voraussetzungen für eınen Selıgsprechungspro-
Z6SS5 VON Rıchard enkes Schaliien

Dıe Leitung des Bıstums Limburg Trklärte sıch ach ein1gen Voruntersuchungen bereıt,
den Selıgsprechungsprozess mıt den Pallottinern als or hren Am JS Maı 2003
wurde der Prozess in Limburger Marıenkırche der Pallottiner c Bıschof Dr Franz
amphaus In Anwesenheıt des 1SCNOIS Von strava-Opava Frantısek Lobkowicz, des-
SCI] Junger Diözese dıie Pfarreı Strahovıce sehö feierlıch eröffnet.

Rıchard Henkes dıe Ehre der Altäre zute1l wırd, äng sıcher auch davon ab, WIEe
weıt se1ıne mutıge Lebenshingabe für VoNn der Nazıldeologie als mınderwertig eingestufte
Menschen im Volk (Jottes als bedeutsam auch für ulls heute erkannt WIrd. Dıieser lau-
benszeuge VON Dachau verkörpert CArıstliche Werte, dıe auch ın der Postmoderne
unaufgebbaren Kern des Christliıchen gehören. Die Kraft, S1e eben, chöpfte GE AdUus der
Feler der Lıturgie ach dem Zeugn1s des Briefes AL seine Schwester Ma-
ra War S$1e ıhm ‚„.der einz1ge TOS und dıe einz1ge Kraftquelle*“.
eitere Literatur

ITOR, laubenszeuge 1m ater Rıchard enkes a  er der Nächstenhebe
Leutedortf 1988:; Z  A ater Rıchard enkes In Zeugen Chrıistus Hg
oll im uftrag der DB  Z Bd aderborn 1999, 8529—-831: Zeugen für Pallotti-
ner-Opfer unter der Nazı-Dı1  atur ka das zeichen 107 (2000)

Rıchard Henkes heılıg sprechen. edenkteıer mıiıt dem Bıschof VOIl Pılsen Ehren des Pallotti-
nerpaters In Vallendar: Pallottis Werk (Limburg) Nr. 27 1995, S—10; vgl auch Pallotti-
nerpater Rıchard Henkes: Pallottis Werk 1/1995, 0—]1

15 Brief der TIschechischen Bischofskonferenz VO Dezember 2000 den Limburger Provınzıal
der Pallottiner (PASAC ımburg
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Andreas Redtenbacher, Klosterneuburg

Berichte und Notizen
AU S Liturgie und Liturgiewissenschaft
Zeitschrift7Un Iturgie 1st

Im Rahmen eiıner Festveranstaltung ZU Anlass „0 Jahre Österreichisches Katholisches
1DeIwer Oktober 2006 In den Repräsentationsräumen des tıftes osterneuburg
miı1t dem bekannten 1DI1ker und Bıschof VOIN Brixen, Dr Wılhelm gger, wırd heuer auch
des 8SO-jährigen Bestehens der VoNn 1US Parsch 926 begründeten Zeıitschrı 1bel und
Liturgle” gedacht. Vom .„Jahrbuc für Liıturgiewıssenschaft"‘ (heute: „„Archıv für Liturgie-
wissenschaft"‘) abgesehen, ist das tradıtionsreiche Fachorgan dıe alteste Zeitschnft: dıe In
der eıt der Liturgischen ewegung 1mM Deutschen Sprachraum entstanden War und in weıt
reichender Breıtenwiırkung dıe nlıegen der ewegung für dıe Kırche und unzählıg viele
Geme1inden erschlossen hat 1US Parsch, dessen „Klosterneuburger Bıbelapostolat”“ 1mM Jahr
966 nfolge des Konzıls einem OTINzıellen kırchlichen Instıitut der Österreichischen
Bıschofskonferenz unter dem Namen „„Österreichisches Katholisches Bıbelw
aufgewertet wurde., eıtete dıe Redaktıon VoNn (} und Lıturglie“ selbst bıs seinem
Lebensende Dann wurde S1e für Te VON Prof. DDr OT1dUuSs Röhrıg CanKReg wahrge-
NOIMNMECN, der S1e SCHAHNEB”IIC Prof. Dr Norbert Höslınger CanReg weıtergab. Ihm VOT

em ist CS verdanken, dass S1e auch heute noch erscheınt, wenngleıch S1e zeıtbedingt in
Form und Inhalt immer wlieder Akzentverschıiebungen erfuhr

DIie Redaktıon der Zeıitschrı „Heıilıger Dıienst””, der komplementären und Jüngeren
Schwester VOIl 99-  1  S und Liturgie:, gratuliert dem Hauptschriftleiter und den Herausge-
bern (Bıbelwerk gemeınsam mıt dem Pıus-Parsch-Institut) ZU 0 Geburtstag aufs Herz-
iıchste und wünscht weıterhın: ad multos annos!

Prof. Dr Christine Gleixner FvVB wurde
Dıe langJährıge und verdiente Sekretärın der Wıener Diözesankommuission für Liıturg1e

konnte VOT eıt ihren ( e  stag felern. Geme1i1nsam mıiıt dem emeriıtierten
Vorsıiıtzenden der Kommissıon Prälat Dr. Rudolf Schwarzenberger WAar S1e mehrere unktı-
onsperi10oden lang nıcht zuletzt auch für dıe Umsetzung der HC dıe Liıturgiekonstitution
des I1 Vaticanums angestoßenen Reformschritte ZUT Erneuerung des Gottesdienstes in der
Erzdiözese Wıen mıtverantwortlich. Sıe estach e1 nıcht 11UT Urc dıe konsequente
Präzisıon ihrer Protokollführung, sondern VOT em auch Urc ıhr kKluges, kompetentes
und ıntellıgentes Mitdenken und 1tplanen und eofe immer Wert arauf, dass 6S be1 er
konkreten außeren Erneuerung auch Vertiefung des Verstehens und dıe nhlıegen
einer lıturgischen Bıldung gehen MUSSe ist mıtzuverdanken. dass dıe Schritte der L5
giereform In der ogroßen Erzdiözese insgesamt den ausgleichenden Weg einer gesunden
Miıtte nahmen.

Lıturgie und Okumene berühren einander mMehriac Diıe Okumene wurde iıhr e1gentliches
und großes Wırkungsfeld, auf dem S1e Enormes für dıie Kırche ıIn Österreich bewirkte. Das
äng nıcht zuletzt mıt ihrer Z/Zugehörigkeıt ZUT Kongregatıon der „Frauen VOoNn Bethanıen“‘
n’ der der ökumeniıische Dıalog eın wichtiges nlıegen ist. S1gnal für diese Dıia-
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logbereıtschaft ist auch dıe Bezeichnung des Wıliener SIıtzes der FvB als „Offene Tur  ..
Oberın Gleixner W äal und ist Vorsıitzende der Diözesankommiss1ion für Okumene und SCr
hörte der renommılerten VOIN aradaına Önı1g gegründeten Stiftung „„Pro Orıiente“‘ SOWIE dem
Beırat der ‚Kontaktstelle für Weltrelıg10nen der Österreichischen Bıschofskonferenz  ‚66
on se1t 970 arbeıtete S1e 1m ‚„„‚Ökumenischen Rat der Kırchen Österreichs‘‘

mıt und wurde als EersSte Tau 1mM Jahr 2000 Von den Vertretern der Kırchen ZUT Vorsitzenden
gewählt eın „hiıstoriısches Ere12n1s” ischo Krätzl). Im Maı desselben Jahres wurde S1e
VOIN der epublı Österreich für hre Verdienste umnm den ökumeniıschen Dıalog mıt dem
Professorentite]l ausgezeıchnet. Eınen Öhepunkt bıldete das ökumeniıische Sozlalwort des
ORKO, aber auch ihre Berufung als Vertreterin der Kırchen In den Österreichkonvent für
eine HN Bundesverfassung. S1e stand miıt römischen Instanzen In Kontakt, Walr eıne VON
Bıschöfen darunter die Kardınäle Önıg und cCAhonborn anerkannte Gesprächspartnerin
und wırd als „Mutter der Okumene 1ın Österreich“‘ allseıts hochgeschätzt. Wer dıe inneren
Zusammenhänge zwıschen Okumene und Liturgie versteht, wırd ıhr Lebenswerk auch als
eın für dıe Lıturgie relevantes einschätzen dürfen

Johannes mminghaus posthum gewürdigt
Der weıt über dıe Girenzen Österreichs bekannte und renommıerte einstige Professor für

Lıturgiewıssenschaft und Sakramententheologıie der ath eo der Un1ivers1-
tat Wiıen, Johannes mmiınghaus (1916—1989), wurde eulıch VOoN Prof. Dr. ürgen
Bärsch (Eıchstä im Band der Publıkation „Chrısten der Ruhr:‘‘ (Hg VON Haas und

Bärsch unster 2006, 242-262) In einem ausführlıchen Lebensbild unter dem 1te
„Eın en für dıe Kırche und den (Gjottesdienst“‘ In dıe Erinnerung zurückgerufen und
entsprechend gewürdıgt. Im auie voranschreıitender Erkenntnisse In den wı1issenschaftlı-
chen Dıszıplınen, Fragestellungen und Forschungsfortschritte eiInes Fachbereıiches,
geraten zumındest über SEWISSE Zeıtspannen hinweg oft auch bedeutende Namen In den
Hıntergrund, dıe mıtunter Grundlegendes ZUT Entwicklung ihres Faches beigetragen en
Emminghaus gehö ihnen. Der „Chrıst der Ruhr“, den D Sschheblic dıe Wiliener
Unıiversıität verschlug, hat nıcht 11UT (gemeınsam miıt Klostermann) das Liturgiewissen-
Sscha  IC Institut der Wılıener egründe und aufgebaut, sondern zanlreichen
Grundfragen der In olge und 1m dırekten Auftrag des A Vatıkanıschen Konzıls (SC 16)
aufstrebenden Lıturgiewıissenschaft In markanten Publikationen tellung SCHOMUNCH. e1
zeıgte ST sıch (von 1n  cı d  $ W1e DE selbst Sag dem Geilst und iırken 1US Parschs CN
verbunden gerade auch ın seinem w1issenschaftlıchen Bemühen

Bärschs Aufsatz wird abgerundet urc Literaturhinweise VoN und über Emminghaus
w1e ZUT Kırchen- und Lıturgiegeschichte, SOWelt S1e themenrelevant SInNd. An diıeser Stelle
sSe1 erinnert ein1ıge weni1ige Hauptthemen se1lnes Arbeıtens: Forschungen und Publıkatıo-
NenNn ZUT Taufstätte, ZU) hıstorıschen und modernen Kırchenbau SOWIE ZUT postkonzılıaren
Altarraumgestaltung (vor em ın (Gestalt des Gottesdienstes. Sprachliche und nıchtsprach-
1C usdrucksformen Regensburg 1990 ıGDK 34/-—416), besonders aber se1in Buch
„Die Messe Wesen Gestalt Vollzug“, das In unzählıgen auch iremdsprachıgen ufla-
SCH erschıen und das für ange eıt das Standardwer| ZUT Eucharistiefeier WAär. chlıelß-
iıch befasste sıch intens1v mıt dem Profil des Faches der Lıturgiewıissenschaft und publı-
zierte darüber In der 00-Jahr-Festschriuft der Kath.-Theol der Uniwrversıität Wıen 1m
Te 984
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Liturgiewissenschaftliche Gesellschaft: Jahresversammlung 2006

Der 1im Pius-Parsch-Gedenkjahr 2004 gegründete „Vereın ZUT öÖrderung der Liturgiewıls-
senschaft Liturgiewissenschaftliıche Gesellschaft Klosterneuburg“ (Präsıdent: Generalabt
Bernhard Backovsky, Geschäftsführer Dr. Andreas Redtenbacher) versandte diıeser JTage
seıinen jJährlıchen Informationsbrief und hält November 27006 se1ine drıtte Jahresver-
sammlung ab en den rechtlich notwendigen Vereinsagenden steht als wissenschaftlı-
ches Hauptthema Programm der lagung „Liturg1e und Kırchenraum erneuerte ar-
raume In Österreich‘‘. en Hauptvortrag hält Unıv. Prof. Dr Rudolf aCc1 (Salzburg). Dıiıie
Gesellschaft hat ihren Mitgliederstand se1lt dem etzten Jahr mehr als verdoppeln können
und zahlt mMome bereıts ber 9() ordentliche Miıtglıeder; L1 hınzu kamen insbesondere
Fachwissenschaftler und Professoren der Liturgiewissenschaft, Stifte bzw deren hbte
(OSB, 1st, CanReg), der Bıschofsvıkar Von Wien-Stadt Prälat arl Rühringer und etl1ı-
che Dechanten, Liturgieverantwortliche AdUus österreichischen Dıözesen, aber auch der Su-
perintendent Unıv. Prof. Mag Werner Horn, Vertreter Von Wirtschaft und Polıtık,
und viele andere. en liturgiewissenschaftlichen Veranstaltungen und olchen ZUT lıtur-
gischen Weıterbildung wurde die Gesellschaft auch tätıg A UÜbernahme VOIl Druckkos-
ten für Fachpublıkationen SOWI1E dıie Zur-Verfügung-Stellung VON Drıttmitteln für dıe Fı-
nanzıerung des Postens eines WiI1ss. Miıtarbeıters. /Z/um Aufbringen der nötıgen finanzıellen
Miıttel tragt e1in eigenes Kuratorium der Liturgiewissenschaftliıchen Gesellscha be1

Erstaunliche Nachlese
Vermutlich 11UT sehr aufmerksamen esern des als Band der el .„Pius-Parsch-

Studien““ 1Im Jahr 2004 NECU aufgelegten ‚„Klassıkers" VON 1US Parsch „Volkslıturgıie. Ihr
Sınn und Umfang“ wırd nıcht entgangen sein, dass der österreichische Liturgjiepionier VOT

mehr als einem halben Jahrhundert schon forderte, der aps möge für dıe Universalkırche
eın ‚„„Jahr der Eucharıstie““ proklamıeren. Wıe AaUuUs gesicherten aten der Bıographie aro
Woyjtylas hervorgeht, hatte dieser als Junger Studentenseelsorger ıIn au Ja bekanntlıc
Texte und Bücher VOl Parsch mıt Studenten und Jungen kademıikern gemeınsam gelesen
und in Diskussionen ausgewertet. Johannes Paul I1 kannte also Ww1e sehr viele Väter des
I1 Vatıkanıschen Konzıls auch Parsch aus der persönlıchen Lektüre und Warl ın se1ıner
Liturgiepastoral VO ıhm weıtgehend inspirıert. Und War 6S auch, der der Kırche gleich-
S d} als letzte oroße Inıtiatıve se1Ines Pontifikats Sschhelblıc. das ‚„Jahr der Eucharistie“‘ auf-
gab N dies meınem edächtnı1s“ ist zugle1c seinem eigenen Vermächtnis
geworden. Damıt WAar aber auch eın Herzenswunsch VoNn 1US Parsch ndlıch PAREN E  ung
ekommen.

Liturgiereform nie in Schwung gekommen?
Der ekretär der Gottesdienstkongregation, Erzbischof Ran]ıt, hat eiıne Neubewer-

tung der Liturgiereform des Konzıils gefordert. @1 se1 CS nöt1ig, „den wahren Gelst des
Konzıls“ treffen, Sa OI in einem Interview mıt Ea Cro1x“ 1m Jun1. DiIie Liturgiereform
sSe1 nıe WITrKI1C In Schwung gekommen. Er meınte, das Konzıl habe nıcht unbedingt e_
schrıeben, dass sıch der Priester den Gottesdienstteilnehmern zuwenden mMusSsse und auch
Lateıin als Liturgiesprache Se1 nıcht verboten worden. „Wır erwarten, dass uns aps ene-
dıkt X3 dıesen Punkten Hınweilse o1bt”, Ranyıt. el ginge CS nıcht ‚„konserva-
1V oder „fortschrittlich“‘, sondern eine NECUC Generatıon verlange ach orößerer Hınwen-
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dung ZU Mysteriıum des aubens e gehe 6S nıcht dıe Form, sondern dıe
Substanz und der „mystische“ Aspekt des Gottesdienstes urie nıcht geleugnet werden,
weıl 6S sıch €e1 nıcht elıne ausschließlic menschnhlıiıche Realıtät handle Die weıtere
Entwicklung wırd zeıgen, Was diese Aussagen des Kurienerzbischofs WITKIIC meı1nen.

Kirchenbau: Schiff mit rel geblähten Segeln
/um Jubiläumsjahr 2000 sollte ın Rom eıne Jubiläumskırche errichtet werden. Obwohl

der entsprechende Archıtektenwettbewerb bereıts VOTI 10 Jahren ausgeschrieben W i  n wurde
dıe einzigartıge Kırche erst dre1 Jahre nach dem ubelha WITKIIC ertig Gewıinner des
We  EeWwerDs WAar der Jüdısche Archıtekt Rıchard Meıer, das ertig gestellte Resultat ist eın
spektakulärer akralbau, der auch sehr effektvoll platzıert ist W handelt sıch In der Tat
„hochklassıge, spırıtuelle Kırchenarchitektur““ auc. ZU Folgenden: Leeb in AB TeSsS-
N  c VO Sept Die weı1ße und we1ß bleibende Kırche ist inzwıischen ZU OIlZ
nıcht 11UT der Verantwortlichen, sondern auch der Gemeinndemuitglieder im Wohnviertel lor
Ire Jeste östlıchen Stadtrand Roms geworden. Sıe gleicht einem Schift mıt dre1 1eS1-
SCH VO Wınd aufgeblähten Segeln. Der alz rundum ist mıt Travertin gepflastert und
wiırkt gleichsam als erplatz des mächtigen chıffs Mauern umgeben dıe schlichte 1a7-

und halten dıe profane Welt gleichsam fern. So wıirken Kırche und atz als Hort der
Ruhe und als eine städtebaulıiıche Miıtte im dısparaten Arbeıitervıiertel der mgebung. Irotz
der Eıgenwilligkeit erschlıelßt sıch das Gebäude jJedoch sofort, WeNnNn INa CS betritt. Gileich-
zeıt1ıg entspricht N durchaus den klassıschen Konzeptionen mıt Hauptschıiff, Seitenschiffen
und Glockenturm Verglaste Dächer, dıe zwıschen dıe weıßen Betonsche1iben gespann
SInd, lassen den Raum mıt viel Tageslıcht durchfluten die Kırche tragt den passenden Na-
INenNn „Dıves In Miser1icordia®“. Das strahlende Weıß wıird erreicht Urc. Mehl Aaus (Jarrara-

mıt dem dıe Betonfertigte1ile bearbeiıtet SINd, dem Tıtanox1d beigemengt wurde
(„fotokatalytıscher Zement‘), der dafür sorg(t, dass organısche Schmutzpartıke urc SON-
nenemnstrahlung abgebaut werden. uch das Innere der Kırche wiırkt in seliner en
Schlichtheit und Sauberkeıt überzeugend. An Lıturgieräumen interess1ierte Rombesucher
ollten sıch ihren Besuch nıcht entgehen lassen.
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UCHBESPRECHUNGEN

Du atmest unlls en Begeıstert, bestärkt. nahme hat 4() Tre gedauert und WITr SInd
in den Gemeı1lnden och immer unterwegs,bewegt. Hg Ruschmann. Ostfildern

2006 (Fe1ern 1im Jahreskreıis cen, Mate- dıe Chrısten dafür aufzuschlıeßen, dass dıe
ralıen, Inspirationen Feıer der Liturgie für das olk Got-

tes die Quelle der Spirıtualität wiırd (was
Dieser Band nthält 1m ersten Teıl EeIW. In der orthodoxen Glaubensgemeı1n-

SC ZU unverrückbaren Fundamentmpulse Themen, dıe das ogroße und
weıte ema kreisen: „Lass miıch Feuer gehört) Kurz gesagt der Liturg1ie der
fangen“, Gott, für ıch und Jesus, In dem ezug eben, wırd S1e hohl und me1ınt
Gott selbst atme und der erfüllt mıt e1l1- eın hrıst, C: brauche nıcht dıe Liturglie,
SC Geilst dıe Herzen der Menschen heute degeneriert das christlıche en pürbar

Die ‚„ Transformatıon des Alltags In ıtur-verwandelt. 1elTaCcC Ssind die Eınsatzmög-
lıchkeıiten angegeben und Hınvweıse, die c  o1€ (Kardınal 0OSe Ratzınger) ist eıne
Lexte gut eingesetzt werden können. Dıie bleibende ufgabe! In diıesem Buch WeI-

lıturgischen Feiern begiınnen mıiıt einem den also „brennende Themen“ behandelt
Firmvorbereıtungsgottesdienst, einer Se- w1e etwa Wo ist für dıe cNrıstliche (Je-
gensfeler für dıe UÜbernahme eines Amtes meı1nde der . der Tauferneuerung‘”” Der
bzw dıe CN elner (in der Pfarr- 186 der Eucharıstıe und der mbo en
geme1inde), einem Salbungsgottesdienst und iıhren Ort, doch ist dıe ekklesiologısche
münden In eine Feıer, dıe mıt Entlassschü- Diımens1ion der Taufe!? Was ist mıt den
lern gefeıert werden annn TIief Luft olen Zeichen und ymbolen 1im en der Kr
ule Wünsche DCI Luftpost!). Dıe E che (Artıkel VON Phılıpp Harnoncourt)”?
Autorinnen und Autoren en alle eıne Wann sınd S1e wahrhaftıg und durchsıch-
Sprache für Medıitatıon und Liturgie DU t1g? Sınd dıe vielen Chrısten, welche lıtur-
nden, dıie ansprechend ist. Dıie Lieder gische ufgaben sprich Rollen) über-
wıird INan och den „Örtlıchen“ Gegeben- HOINTHNECHN aben, schon allererst Empfän-
heıten aASschH, ansonsten sınd dıe odel- SCI, dann erst Sender!? Lernen WITr voneın-
le direkt und sofort einsetzbar. ander und miıteinander konkrete Ökumene,

Fr Franz Lauterbacher OSB denn eıne ökumene-feindliche Haltung
INUSS auch als un:! bezeichnet werden
(Lydıa Burchhardt)! Sehr profund wırd In

der Lıturgie Grundfragen des Got- diıesem Band auch der Umgang mıiıt Tod
tesdienstes heute Hg Redtenbacher und Irauer (nıcht 11UT ın der Stadt) enan-
Ostfildern 2006 delt Es ist ınfach S dass In der ] rauer-

und „Abschiedspastoral“ ungeheure MöÖg-
In diesem wertvollen Band sınd dıie S1O- lıchkeıiten aber auch NECUC Dıstanz für und

ZUT Kırche für Menschen entstehen kannBen Themen der Liturgiestudientage der
Erzdiözese Wıen daUus den etzten 20 Jahren Eın etzter Gedanke., den Rudoltf Schwar-
gesammelt. Br glıedert sıch In e1le zenberger tiefschürfend behandelt, se1 jer
Grundfragen der Liturgıie, Liıturgie noch erwähnt Dıe konkrete Ausgestaltung
Vollzug und Kultur der Liturgie. Der Weg einer Kırche ist immer wıeder eine gute
VON der Art, der Liıturg1ie „beizuwohnen“ Chance, eine Feierkultur ermöglıchen,
ZUT vollen, bewussten und tätıgen Teil- WwW1e S1e Geme1inden heute suchen, Gott
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und als Gememnschaft gul felern können. dass viele eıne hohe der Liıturg1ie
Ich las das Buch mıt Begeıisterung und entwıckeln.

ich preche hıer als Benediktiner Mag. eOo Franz Lauterbacher OSB

BUCHEREINGANGE
olgende Publikationen wurden VON Ver- Kart (A) 16.—:; (D) :5,50: SEr 27,70

agen eingesandt. ine jeweılıge esprech- ISBN 3-7966-1291-1
uhNs olg nach Möglıchkeıt.

Oumran Bibelwissenschaften Antike
In den elleren orgen. Advent und Judaistik Hg Dahmen Stegemann

Weıhnachtszeıt. Hg Ruschmann. (Fe1- Stemberger. (Einblicke ader-
im Jahreskreıis een., Materıalıen, born Bonuiıfatıus 2006 F (119

Inspirationen, Ostfildern CAWAa- Kart (A) 15,40: (D) 14,90; SEr 26,80
benverlag 2006 (92 Kart (A) ISBN 3897 0-347-8
10:10: (D) 9,80; SEr 18,— ISBN 3-/7966-
NT

ROOS, Motive für die Erstkommunion.
Kein Sonnenstrahl lässt sich umklam- Bastelıdeen, Predigten und Geschichten

Mern edenken, erinnern, trauern. Hg aderborn Bonifatıus 2006 Z0.5 (154
chauDer (Feiern 1m Jahreskreıis een. 5.) Kart (A) 14,30; (D) 13,90; SEr

25.10 SBN 3-89710-358-3Materıalıen, Inspırationen, 5) Ostfil-
dern Schwabenverlag 2006 (84
Kart (A) 10.,10: (D) 9,80; SEr 18,— Studien Sprache und eligion. Aktuel-
SBN 3-/7966-1289-X le TODIeme der relıg1ösen ommunıkatıon

Aaus der 16 Studierender. Hg Greule
Komm, du Heiland er elt Anspra- Mitarbeit VOIl Hackl-Rößler und

chen und mpulse für dıe Advents- und Janner. (  1lologıa 88) Hamburg Verlag
Weıiıhnachtszeıit. Hg Feıifel Ostfildern Dr KovaC 2006 (262 mıt S/W-
Schwabenverlag 2006 20,8 (152 Abb.) Kart 78,— SBN 3-8300-22972-1



er von Mus Parsch
Volkslıturgie Messerklärung
Piys Parsch: Volksliturgie PIus Parsch Messerklärung aus

Ihr SInn und Umftang dem eIs der Hturgischen Erneuerung
Pius-Parsch-Studien, Band Pius-Parsch-Studien, Band
312 SeEeN, roSCcNAur 400 Seiten, roschur

48,— (D) / CHF 33 00 39 ,— D7 CHF 67.50 40,10 (A)
ISBN 3-429-02613-X IS5N 3-429-02773-X



tudıen 1US Parsch

Oman Stafın Eucharistie als Quelle Bachler/ Pacık Hedtenbacher Hg
der na DeIl Pius Parsch Pius Parsch ı der
Fin Verhältnis zwischen GQott IIturgiewissenschaftlichen Rezeption
und dem enschen Alosterneuburger Symposion 2004

PIıuSs Parsch Studien Band P}uS-Parsch-Studien, Band
370 Seiten, Broschur 336 dSeilten, roSschur
30,— (D) / CHF 52.40 / € 30,90 (A) 30,—- (D) / CHF 52.40 / € 30,90 (A)
ISBEN RA2U-n ISBN S429-02695-4

A <Ar
S a

$}

A&



DIie Liturgische Bıldung
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Wort diesem Heft
Vor 6) Jahren gründete Dr AalbDero Raffelsberger OSB Benediktiner der Erzahbtei

ST Peter, alzburg 21n Liturgisches Institut SOWIE INnNe liturgische Zeitschri mit dem
anspruchsvollen Namen „  eiliger Dienst‘“. Die Zielsetzung dieser Zeitschrli, formulierte
Raffelsberger damalsJfolgendermaßen: Was WIF [UN, soll liturgischen Arbeite-
kommen; WL werden en die Oöglichkel: bieten, wesentliche Gesichtspunkte ihrer ÜeC.

liturgischen Publikationen INn diesen Blättern Z allgemeinen Kenntnis bringen Nur
UNVC. das fortlaufende Bekanntwerden der verschiedenen Formen, Versuche und FOr-
schungsergebnisse uüber die einzelnen Raume und Interessentengruppen Ahinaus kann
sich ein fruchtbares eSPrAC und eın universelles organisches Wachstum entwickeln.
Es soll ein Merkmal dieser Wer,  er seIn, da jeder die Möglichkeit hat, 21N Wort
einem öffentlichen esprdc beizutragen. In gemeinsamer Arbeit soll 21n gemeiInsames Fiel
erreicht werden 1/IOAT. 6) Der thematische Schwerpunkt dieses Heft leg er
auf diesen nfängen und wird RSS einen aktualisierten Registerteil (S .} ergänzt.

In seinem Geleitwort 60 reeiliger Dienst an Erbischo  lois Kothgasser SDB,
Vorsitzender der Liturgischen Kommission für Österreich, für die hisher geleistete Arbeit
und wünscht der Zeitschri, auch INn Zukunft CiInNe segensreiche Wirkung für das liturgische
en In den (GTemeinden und Diozesen.

In Erinnerung die Anfänge und gleichsam als „Zeitzeuge ” wird das Grußhwort
Heft 1/1947 des damaligen liturgischen Referenten der Österreichischen Bischofskonfe-
VENZ, Bischof Josephus Calasanctius Fliesser, Linz, IN diesem Heft nochmals abgedruckt.

Die Anfänge der Zeitschri „  eiliger Dienst“ stehen IN M Zusammenhang miıt der
Gründung des Liturgischen Institutes INn alzbureg. Andreas Redtenbacher, Redaktionsmit-
glie: UNSerer Zeitschrift, zeichnet IM ersten Teil SCINES Beitrages 99 re Liturgieent-
wicklung IM Spiegel der Zeitschri, eiliger Dienst‘ den Weg VoNn der rüundung his ZUFM

OFraben des Konzils nach. Fur hesonders aufklärungswürdig hält Redtenbacher el die
ragze, UU der sich herausbildende offiziöse Charakter des Liturgischen Institutes IN
alzburg und die Errichtung einer ort regelmäßig fagenden OÖsterreichischen Liturgischen
Kommission damaligen liturgischen Lentrum Klosterneuburg einfach vorbeiging.

Im Anschluss das Sonderheft re IM Dienst der Liturgie ' (1997) das
ben der Dokumentation der Liturgischen Kommission für Osterreich auch 21n Kegister der
ersten 5() Jahrgänge enthielt, wurde INn diesem Heft IN Ahnlicher Weise ein Register erstellt,
In dem die Beitrage der etzten zehn re des „  eiligen Dienstes (1 /—-2006) erfasst SInd.
IC unmittelbar IM Zusammenhang miıt dem Jubiläumsanlass, aber dennoch sehr DAS-

send. für das übergreifende ema SIM Dienst der Liturglie stehen die Gedankenanstößhe
VOoN Christoph Freilinger, Assistent der Kath.-Theol. Privatuniversitat LIinz, zur felern-
den Gestalt(un des AauDens. In seinem Beitragz VYom /Zauber der Liturgie ' weılist auf
verschiedene kulturelle Dimensionen hin, die den Gottesdienst ersit e21iner Feier IM e1-
gentlichen INn werden lassen.

Auf zwei Berichte sSel noch kurz hingewiesen: Dirgit Hosselmann, wissenschaftliche Mait-
arbeiterin der ath.-Theol. der Universitdat Erfurt, hberichtet VonNn der
Iagung 2006, die der Herausforderung UNC. die modernen Ritual Studies gewidmet Wd.  -

Gerhard Langer, Professor für Alttestamentliche Bibelwissenschaft und Judaistik der
Kath.-Theol. Fakultät der Universitat alzburg, gedenkt In einem persönlichen Nachruf des
SEA K E verstorbenen, international renommıerten Judaisten Kurt CAUDer'

Die Schriftleitung
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Vg Erzbischof Aloı1s Kothgasser SDB., alzburg
® E Vorsitzender der Lıturgischen Kommissıon für ÖsterreichN
A n X Geleitwort re ZENST

ARA
AfAA

TATEM B IN AAn „ Nimm des Wortes heil gen Dienst,
den Lobgesang deinem Ruhm

Miıt diesen Worten betet dıe Kırche 1mM ymnus der Ersten Vesper SA Sonntag ılt
Ahnliches auch für das Wort in der Zeıtschrift „Heılıger Dıienst“, dıe ıhr 60-jährıges Jubi-
läum begeht? albero Raffelsberger OSB (* Aaus der Erzabte1l St Peter.
gründete 947 ZUT Örderung der Lıturgischen ewegung das Institutum Lıturg1cum, heute
Österreichisches Lıturgisches nstıtut. In alzburg. Um aktuelle lıturgische Verordnungen
und Erklärungen der zuständıgen Autoritäten und auch Anregungen und Erkenntnisse über
Liturgie In gee1gneter Weılse veröffentlichen, dıe Lıturgische ewegung fördern und
alle Interessierten über lıturgisch ktuelle Fragen informıieren, gruündete albero
Raffelsberger OSB dazu eıne eigene Zeıtschrift und nannte S1E „Heılıger Diıenst‘“. Bereıts ın
diıesem Namen sollte dıe Aufgabe dieses Mediums verdeutlicht werden: Auf se1ine Weise
soll 6cS dazu beıtragen, dass dıe Feıier der Liıturgie, der Lobgesang Gott, als eılıger Dıenst
verstanden und vollzogen wIrd. „Heilıger DIeHsSE-. auch prachro der Österreichischen
Lıturgischen Kommıissıon bzw der spateren Lıturgischen Kommıiss1ıon für Österreich, steht
se1lt seliner Gründung VOT 6() Jahren 1m Dıenst diesem „Lobgesang deinem Ruhm:‘®

Heute 11l dıe Zeıtschrift dazu beıtragen, dass dıe Lıturgiereform des I1 Vatıkanıschen
Konzıls mıiıt 1Ter geförde und ıIn rechter Weise umgesetzt wırd. „„Der 1ier für dıe orde-
[UNS und Erneuerung der Lıturgie oılt mıte als en Zeichen für dıe ugungen der gOtt-
lıchen Vorsehung ber unNnseTeT ZeEIt: als eın Hindurchgehen des eılıgen Gelistes Hc
se1ıne Kırche:; wiß g1bt ıhrem eben, ja dem relıg1ösen Fühlen und Handeln uNnsceIer
eıt eiıne eigene Note*“ (SC 43) Dıiıe lıturgische Erneuerung ann NIe ad acta gelegt werden,
S1e ist en bleibender Auftrag uch hıer gılt (1n Abwandlung): „Lıturgla SCINDCT reforman-
da“ Dies ann TEIHG 11UT geschehen ın Bındung dıe Tradıtion der Kırche und
nach den Weısungen der zuständıgen Autoriıtät der Kırche Denn „dıe lıturgı1schen Handlun-
SCH Ssınd nıcht prıvater Natur, sondern Feılern der Kırche, dıe das ‚Sakrament der Einheıt‘
1S S1e ist nämlıch das heilıge Volk, geemnt und geordnet unter den Bıschöfen‘ (SC 26)

„Heılıger Dienst“ als Fachzeıitschrı für Liturgiewıissenschaft und lıturgische Praxıs we1lß
sıch all dem seı1ıt 6() en verpflichtet.

Als Liturgiereferent der Österreichischen Bischofskonferen: und als Vorsitzender der I 3-
turgıschen Kommıissıon für ÖOsterreich an ich für 6() TE „Heıliger Dıenst“‘ der TtTzab-
te1l St Peter In alzburg, dıe diese Zeılitschrift gestutz hat. den ehemalıgen und gegenwärti-
SCH Miıtarbeıitern und Miıtarbeıiterinnen in der Redaktıion und der Schriftleitung. Ich WUun-
sche der Zeıitschrift „Heilıger Dıienst““, dass S1e auch ıIn Zukunft VON diesem „Hındurchge-
hen des eılıgen Gelistes urc seıne Kırche‘‘ getlragen wırd und auf diese Weiıise den rech-
ten 1Ter für das lıturgische en In uUuNscTCN Gemelinden und Dıiıözesen fördert

LHois %?%8'09£/“
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Abdruck einer Stellungnahme des damaligen Liturgischen Referenten der Osterreichischen
Bischofskonferenz, Bischof Dr. Joseph Calasanctius Fliesser, INZ

Das Institutum Liturgicum der Erzabtei SE Peter

Die Österreichische Bischofskonferenz VOo. Herbst 1945 hat 21n Liturgisches Referat er-

richtet und den dermaligen Bischof Von INZ ZU. Referenten INn [iturZicLs gewählt. Es 1St
dem Referenten und der SUNZEN Bischofskonferenz VoN Anfang klar DEWESCH, daß das
Referat einer harmonischen Mitarbeit der schajfenden Liturgiker, und ihrer Gruppen und
Schulen bedürfe, damit nicht selhst 21n Drıttes oder Viertes werde, das wieder
asselDe [ul, WdsS andere einzeln bereits wirken, sondern daß Ine zentrale Übersicht gebo-
fen und e1ine geWLSSE FEinheitlichkeit und Lenkung angebahnt werde. ESs soll einerselts P1-
ANem willkürlichen Vielerlei In der allgemeinen PFraxiıis vorgebeugt werden; andererseits
darf der wissenschaftlichen Forschung und theoretischen Diskussion kein Hindernis herei-
fel werden; ZU. Drıtten soll der praktischen Erprobung ECUÜUEC: Ergebnisse innerhalb DEeWLS-
SET Kreise die Möglichkeit gelassen werden. Und schließlic darf der Freiheit und Selh-
ständigkeit der einzelnen Ordinarien und Diozesen nicht vorgegriffen werden. Die Grün-
dung ReINeSs Liturgischen Amtes, das unmittelbar un bischöflicher Autoritat stünde, und
die Herausgabe einer liturgischen undschau, die unmittelbar In en Teilen als Enuntia-
tion des bischöflichen Referates oder der Bischofskonferenz gelten hätte, kann Uı[ıUSs obi-
SCnH Gründen ohl nicht INn Betracht kommen.

Es wurde deshalb VoN der Österreichischen Bischofskonferenz VOmM Herbst 19406 (Oktober)
sehr begrüßt, als die Erzabtei Wa Peter hre Absicht Vort«rug, ein Institutum Liturgicum
errichten, welches selbständig, doch UnTe Fühlungnahme mit dem Liturgischen Referat der
Bischofskonferenz, sich TUr alle Interessenten die zentrale au über alle Publikatio-
”nen und Bestrebungen und Erfahrungen der liturgischen Arbeit In Österreich bemühen,
dem gesunden Fortschritt In Praxis und Wissenschaft UNC. Anregungen dienen und die
liturgische ewegung mit der autorıtativen Lenkung In inklang erhalten wWILL

Das Institutum Liturgicum der Benediktiner In der Erzabtei SE Peter Salzburg ll die-
sen mehrfachen WEeC. erreichen, indem sich eiIne Art Archiv der liturgischenT
kationen UNSeres Österreichischen Raumes und der Weltkirche hbemüht und Wer,  er
herausgibt. Diese wollen unter dem 1le. „  eiliger Dienst”, uu dem Einlauf des Archivs
schöpfend, aber auch UVC. Beitrag eigener nregungen, Erkenntnisse und Urteile, und
schließlic durch Veröffentlichung gemeinsamer oder einzelner Verordnungen und A-
FUNSCH der ischöfe und der roömischen enorden alle Seelsorgestellen und liturgisch nte-
ressierten Kreise über alle liturgisch aktuellen Fragen informieren.

Der ext ist entnommen Aaus HID (1947) Z Was den Charakter des Institutum
Lıturgicum heute Österreichisches Lıiturgisches nstıtut betrıifft, ist beachten., dass in der
28 Sıtzung der Österreichischen Lıturgischen Kommuiss1ıon VO 8 1.1965 der Entwurftf für Statu-
ten einer Liıturgischen Kommıissıon für Österreich vorgelegt wurde, ın dem uch das Ver-
hältnıs des Institutum Liturg1icum Lıturgischen Kommissıon geklärt wiıird. In der aktuellen
Fassung des Statutes der LKO wırd dazu festgehalten, dass ‚„„das der Erzabte1 St. eter ın Salz-
burg bestehende Österreichische Liturgische nstitut In Verbindung mıt der LKO dıe Aufgabe e1-
Nes pastorallıturg1ischen Institutes gemäß der Konstitution ‚5Sacrosanctum Concılıum“
übernımmt““ (Amtsblatt der OBK NT. 120.12.1996]| 6_9 hıer 8)
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Die Bischofskonferenz nahm das Angebot der Erzabtei SE Peter alzburg dankbar enNnl-
Als Leiter des Liturgischen Referates der Bischofskonferenz konnte ich die Gruün-

dung des Institutum Liturgicum besonders begrüßen, weıil MLr als die derzeit heste Mog-
iIchKelı erschien, die ufgzaben, die MLr als Liturgischen Referenten der Bischofskonfe-
Vrenz gestellt worden Sind, konkretisieren können. Ich habe mich arum als hi-
schöflicher Referent hinter die Bemuühungen des Leiters des Institutum Liturzicum gestellt,
als SiICH die einzelnen liturgischen Autoren und erleger wandte und S1IC die
Finsendung ihrer liturgischen Publikationen ZUF Schaffung einer übersichtlichen (1Jesamt-
schau hat.

VAT meiner grohen Beruhigung und Freude fand auch die Einladung einer liturgischen
Konferenz für Janner nach alzburg, die ich ischoöfe, Seelsorgeämter, Fachleute und
Autoren UNFC: das Institutum Liturgicum ergehen ließ, zahlreiche und reudige Zusage.
Schade. daß damals die aZ2ung (  N der plötzlich verlautbarten Verkehrseinstellung
abgesagt und verschoben werden muhßte. Sie wird AUN DATE und Marz stattfinden. Die
erfreuliche Zusage allein schon zeıgl, daß der zentrale Gedanke hei den Vertretern der
verschiedenen mapgebenaden Richtungen und Schulen 2ul aufgenommen wurde.

S50 gebe ich als Liturgischer Referent der Bischofskonferenz dem neugegründeten Institu-
Ium Liturgicum und der ersten Nummer des „Heiligen Dienstes mMmeine Empfehlung
und meıinen egen

Ist das Institutum Liturgicum der Erzabtei Wa Peter auch keine „Dienststelle“ der Oster-
reichischen Bischofskonferenz oder ihres Liturgischen Referenten, und Sind die nelten
Wer.  er als solche auch nicht 21n offizielles rgan der Öösterreichischen Bischofskonfe-
F, muß doch gesagt werden, daß Institut und Blätter ihrer Zielsetzung einem
lebhaften Wunsch der Bischofskonferenz entgegenkommen und darum Irager großer off-
HUHSECH des Osterreichischen Gesamtepiskopates Sind.
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Andreas LI_(ed’cenbacher‚ Klos)éneuburg
60reLiturgieentwicklung
Im Spiegel der Zeitschrift 3) Heiliger Diensti‘/

| eıl VYon der Gründung his ZU. OFrabDen des Konzils (194 /-1961):
Volksliturgische Bewegung un offizielle Reformpolitilg}

Wort Beginn
Die Zeıtschrift „Heıliger Dienst“ rag VoNnNn Anfang das Wort .„Dienst““ in ihrem prag-

nanten 1te Be1l SCHAUCHI Hınsehen sprechen ZWwel wichtige Dımensionen Aaus ıhm
Erstens bezieht sıch das Wort VO „Dienst“ (als heılıger) auf eine Grunddeterminante der

Lıturgijetheolog1e SchliecC  1n und ruft S1e ıIn Erinnerung: Liıturg1ie ist das letztlich unerhörte
und unfassbare Zukommen Gottes selbst auf den Menschen im lıturgischen Vollzug des
Wortes und des Zeichens also (jottes Dienst und Handeln unlls In der menschlıich-
geschichtlich-greitbaren Z  IC  el der Sakramente und sakramentlichen Feıern, und
zugleıich des Menschen Antwort auf diese Neigung (jJottes ıhm 1m glaubenden Miıtvoll-
ZUE dieser Feıer verbunden mıiıt der Hıngabe se1lnes Lebens rst dadurch wırd Lıiturgie auch
ZU Dıenst des Menschen für Gott, der sıch fortsetzt als Diıenst den Menschen und
der Welt Dieser beıderseltige Dıienst macht jede Liıturgie In der Tat ZUIN .„„Lebensaustausch
zwıschen Gott und Mensch‘“‘ (Johannes Pinsk).“ Und S1€e verwandelt den Menschen, il
sıch In den Vollzug dieses „heılıgen Diıenstes‘‘ mıt seliner personalen Ex1istenz WITKI1IC
hıneing1bt und hıng1ibt Die Kraft der Liturg1ie wiırkt auch Welt verändernd: 16 spırıtuell
tiefer ihr Voilzug, uUumso „polıtıscher” wiırkt S1€e sıch dUus Dass sıch dies 1im en uUuNnseTeTr
Gemeinden ereıgnen und VO priıesterliıchen olk Gottes verstanden und vollzogen werden
kann, dafür o1bt 6S den „Heılıgen Dıenst“‘ und dazu möchte CFE Ww1e VOT 6() ahren auch heute
dıenen.

Zweıtens also ist In diesem Sınn dıe Zeıtschrift selbst en guter .„Dienst“ angefangen
VonNn ihren ersten agen 1m Jahr 947 Sıe wollte damals dıe inzwıschen ihrem eigentlı-
chen Ziel. nämlıch dıe Pfarrgemeinden und das breıte Gottesvolk angekommene Volkslı-
turgische ewegung begleıten und fördern, indem S1e unter der Leitung des „Institutum
Liturgicum“ heute „„Österreichisches Liturgisches nstıtut“ dıe ewegung konsequent
als oINlzıelles Pastoralprogramm 1n der Kırche Österreichs verwurzelte. Das Wäar damals
und ist heute ohne t1efere theologische Durchdringung des Gottesdienstes und ohne umfas-
sende lıturgische Bıldung auf Dauer nıcht machen. uch dafür ist dıe Zeıitschrift DIS ZUuUT
Stunde eın ute eıspıiel.

Der internatıonale 1egeszug der Lıturgischen Bewegung hatte Dezember 963 In
der Lıturgiekonstitution des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls „Ddacrosanctum Concılıumcc4

seıinen unıversalkırchlichen Kulmimatıionspunkt erreıicht. Nachdrücklıic ze1ıgt uns auch dıie

e1l I1 „Vom I1 Vatıcanum bIs Gegenwart“ erscheımnt 1mM kommenden Jahrgang 61 (2007):
siehe unten Kapıtel
Vgl AMON, Lebensaustausch zwıschen ott Mensch. Zum Lıturgieverständnıs Johannes
Pınsks. Regensburg 1988 (StPaLı 6)
Gründung und Anfangsphase sıehe unten Kapıtel
Liturgilekonstitution: AAS (1964) H: Vatıkanısches Konzıil: 1116019628 121965
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Konzılskonstitution In den Artıkeln A 10 das sorgfältige Bemühen hlıturg1sche Bıldung
be1 Seelsorgern und Geme1inden als zentrale seelsorgliıche Herausforderung für dıe Zukunft
„Heılıger Dıienst“ hat alur In al] den Jahren einen beachtlıchen Beıtrag geleıstet. Er konnte
das oft festgestellte dıesbezüglıche lıturg1epastorale Vakuum der etzten Jahrzehnte dort
und da entschärfen, aber be1 weıtem nıcht eheben sehr gılt Lıturgie In Verkündıigung
und en der GGemelnden noch immer als bloß 21n 16 neben vielen anderen, nıcht
aber als dessen zentrierende Mitte”. der lıturgiebildnerisch und mystagog1ScC beständıg
und immer wıieder HNCeUu hınzuführen ware und daUus deren Dynamık umgeke. Verkündıigung
und en der Gemeı1lnden NECUC Kraft und Inspıratiıon beziehen könnten® auch mıt 1C
auf iıhre missionarısche Dımensı1ion. In diesem S1inn ware heute eine pastorale mıt
entsprechend Schwerpunktsetzung fordern und fördern Und zugleich ware
auch ırrmıtierenden lıturg1schen Zwischenrufen, dıe uns heute entgegentonen, dadurch sach-
lıcher und kompetenter begegnen. ’ Aus seinem geschıichtlichen erden, seliner vielTac
interessanten Entwicklung, der 1m Folgenden Dun nachzugehen ist, und dus den gegenNWar-
tıgen Herausforderungen we1lß sıch „Heılıger Dienst“‘ ach über Jahren Konzılskonstitu-
tion der oroßen Aufgabe verpflichtet, Lıturgie und Lıturgiepastoral als dıe zentrierende,
kraftvoll-dynamische Mıtte en pastoralen ühens wıieder NeCUu wecken, anders gesagt
den ‚Geıist der Lıiturgie” aufs Neue entfachen. Dieser Auftrag erg1bt sıch sehr unmıiıttel-
bar auch aus der sıchtbaren pannung, dıe zwıschen der gelebten Geschichte der lıturg1-
schen Erneuerung selbst und den Intentionen der Zeıitschrı mıt ihrer eigenen Geschichte
notgedrungen legen INUuUss Der 16 In dıe Geschichte beıider kann guten) tachel
für dıe Zukunft werden.

Liturgiegeschichtliche Einordnung der Gründungsphase
(A) Die Volksliturgische bewegung Seiz sich durch

Als 1m Jahr 94 / der Benediktiner der Erzabte1 St Peter, Dr albero Raffelsberger“
9in alzburg das .„Institutum Lıturgicum

c 10
und eıne „„Österreichische Lıiturgische Kommıissı-

ZUT Koordinatıion und Örderung der damalıgen Kräfte der Liturgischen ewegung In
den österreichıschen Dıözesen gründete, Wr bald klar dieses Unternehmen konnte seıne
ufgaben ohne eigenes Publıkationsorgan auf Dauer nıcht bewältigen. Raffelsberger WUuSS-

In der Sprache des Konzıils: „culmen et ons  C „Höhepunkt und Quelle* (SC 10)
Dıes Wr VOT dem Konzıl schon das charakterıstische Programm Pıus Parschs, das 1n seinen
Schriften mıt Nachdruck vertrat und mıt der Gemeıunde ST Gertrud beispielhaft ©  e! dazu sıehe
heute AIGELER, Lıturgische Bıldung als Weg ZUT aktıven Teiılnahme be1 Pıus Parsch. Wurz-
burg 2006 5)
Neulıch Kleriker-Lateımn. In Die urche, Februar 2007:; und ERHARDS, Wıe
viel sınd viele? in HerKkorr 61 (2007) 79—-83:

Hr Adalbero Raffelsberger OSB 9.3.1907 DE OS
Heute „„Österreichisches Lıiturgisches nstıtut““, dessen Leıter zugleich Sekretär der Lıturgischen
Kommıissıon für Österreich und Hauptschriftleiter der Zeıtschrift „Heılıger Dıenst““ ist. Im deut-
schen TIrıer gründete 1m selben Jahr 1947 Johannes W agner das „Deutsche Liturgische Instıtu .
andere Länder folgten bald nach
Dıe ersten Sıtzungen der zunächst als „„Österreichische Lıturgikerkonferenz“ bezeiıchneten FAl
sammenkunft dokumenttiert: HID (194 /) 3/4, und 9/10. SOWIEe HID (1948) 3/4, und
9/10, 131 Dıie erste gemeInsame Konterenz unter Vorsıtz des damalıgen Lıturgiereferenten
der Österreichischen Bıschofskonferenz DE Joseph Calasanz Flıesser (von 1946 b1ıs 1955 Dıiıöze-
sanbıschof VonNn 1INZ.
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te sıch der Unterstützung der Erzabte1l St Peter und der 1SCHNOTIe Österreichs “ sıcher., WaTlr

dıe Liturgische ewegung doch längst 1m en vieler Pfarrgemeinden und Dıiıözesen
gekommen und hatte bereıts beac  IC Erfolge aufzuwelsen. Er nannte dıe CUu«CcC eıt-
chrıft „Heılıger Dienst“, brachte S1e mıiıt dem Untertitel „Werkblätter‘““ anfangs zweiımonat-
lıch, abh 950) als „Vıertehahresschrift“ heraus und wollte damıt keın reines Wıssenschafts-
9 sondern eine Zeıitschrift für dıie Praxıs der lıturgi1schen Erneuerung. „Heılıger Dienst“‘
verbindet bıs heute Lıturgiepastoral und Liıturgiewıissenschaft mıt klarer Ausrıchtung auf
den „Endverbraucher“ In der lıturgı1schen Verantwortung VOIN (GGemeimnden und Diözesen
und steht bis In der Rechtsträgerschaft des Verlags der Erzabte1l St eter und der
Herausgeberschaft des Osterreichischen Liıturgischen Instituts.

Auf unıversalkırchlicher ene erschıen 1m selben Jahr 947 dıe als „Magna harta‘‘“>
der Lıturgischen ewegung gepriesene und In der olge vieldiskutierte Enzyklıka ‚Media-
{Or De1n“ VoNn aps 1US II Österreich selbst kam damals eıne beachtenswerte internatı-
onale Vorreiterrolle ” Urc. dıe Volkslıturgische ewegung ZU, Jenes zweıten Zweıges der
Liturgischen Bewegung ‘®, dem CS In erster Linıe dıe Hereinnahme des Volkes In das
Celebrare des lıturgischen Vollzugs g1ng Ihr Schlüsselbegrıfi War dıe „„aCTIUOSAa partıcıpa-
CI  t  10 der wen1g später ‚„„Cantus iırmus”-Begrıiff der Liturgiekonstitution des Zweıten
Vatıkanıschen Konzils'® werden sollte Es WAar der Klosterneuburger Augustiner-Chorherr

Unter dem Erzabt Dr. akobus Reımer OSB (8.8.1877-7.10.1958; Erzabt 22.12:1931—7.10.1958).
Der offızıelle Beschluss der Bıschofskonferenz Salzburg fıel bereıts in iıhrer Konferenz VOIN
Oktober 1946; bedenkt 111a dıe Vorlau{tzeıt, dıe eın solcher Beschluss normalerweise braucht,
kommt INan dem Schluss, ass Raffelsberger sıch 9anz offensıchtliıch schon deutliıch früher mıt
se1ner Inıtlatıve der Bıschofskonferenz angeboten hatte Diıe Bıschöfe rekurrierten eXPreSSIS VCOI-
bıs auf das „Angebot“ Aaus Salzburg: Bıschof Flıesser In seinem Gründungsbrief „Das Institu-

Liturgicum der Erzabte1 St eifer  .. HID (1947) HZ 3 ‚9 ext sıiehe uch ben 2972417
IN Dıie Konstitution des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils über die heılıge Lıturgıie.

Munster 21965 (RLGD 5/6) 45*
AAS (1947) 521—595; vgl AAS-EWERD, „Mediıator De1n“® VOT Jahren eın Sıgnal Dıie
Lıturgie-Enzyklıka aps Pıus C118 VO November 1947 In B (1997) 129—150; und
HEINZ, Dıe Lıturgiereform VOT dem Konzıil. Dıiıe Bedeutung Pıus AIl (1939—-1958) für dıe eS-
dienstliche mneuerung. In (1999) 32—38®
Vgl Wıe ZUT Liturgiekonstitution kam dus der Sıcht eines Zeıtzeugen und Konzıils-
teilnehmers. In Die Zukunft der Lıturglie. Gottesdienst Jahre nach dem Konzıl. Hg Red-
tenbacher. Innsbruck 2004, 14—24, hıer 20f HID 12003 ] 163—170); Folgenden und
Begriff „Volkslıturgie“ sıehe: 'ARSCH, Volkslıturgie. Ihr ınn und Umfang. Neuausgabe der
Auflage Von 1952 Würzburg 2004 1) SOWIE: Pıus Parsch ın der lıturgıewissenschaftlichen
Rezeption. Klosterneuburger Symposıon 2004 Hg Bachler Pacık Redtenbacher.
Würzburg 2005 3)
Vgl AAS-EWERD, Pıus Parsch und dıe Liturgische ewegung 1m deutschen Sprachgebiet.
In Miıt sanfter Zähigkeıt. DiIe bıblısch-Iiturgische rneuerung. Hg Höslınger Maas-
Ewerd Klosterneuburg 1979 79—1 1 9 hiler 1 00f.

ACIK, „Aktıve Teılnahme‘‘‘ zentraler Begriff in Pıus Parschs Werk In Pıus Parsch In der
lıturgı1ewissenschaftliıchen Rezeption (s Anm 133 156 Dazu und ZU Folgenden: St SCHMID-
ISER, Aktıve Teılnahme. Krıterimum gottesdienstlichen Handelns und Feılerns. /u den Elementen
eines Schlüsselbegriffes 1n Geschichte und Gegenwart des Jahrhunderts. Bde Frankfurt
New ork 1985 H 250) Der Begriff wırd erstmals 1903 offiziell verwendet 1Im Motu
Proprio 4ra le sollecıtudinı“ VO Pıus A dıe berühmt gewordene Formulierung Dom Lambert

der Sache nach dasselbe.
Beaudumns OSB auf dem Mechelner Katholıkentag 1909 11 faut democratiser la lıturgie" meınt

18 DıIie Lıturgiekonstitution „Ddacrosanctum Concılıum““ VO Dezember 1963 handelt darüber
nıcht wen1ger als Stellen: AAS (1964) ES
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1US Parsch , der se1t den zwanzıger Jahren In unzählıgen ın en europäischen prachen
erschlenenen Publikationen“® aufgeze1gt hatte, dass „aktıve eılnahme  c eın iInneres We-
sensmerkmal, eın theologisches Existenzial des Liturgiebegriffs selhst ist und er dıe
Gestalt des Lıturgievollzugs grundlegend bestimmen MUSS „Man macht sıch heute aum
noch eine Vorstellung VoNnNn der edeutung, dıe dıe er VOIN Parsch In den zwanzıger bıs
vierziger ahren hatten Sie hatten entschei1dend das Bewusstseıin der SaNzZCH Kırche 9C-
formt  o schrieh Joseph ardına Ratzınger noch kurze eıt VOT se1iner Papstwahl.““ In der
Tat WaTr Klosterneuburg mıt den Veröffentliıchungen Parschs und der lıturgıschen „Basıs-
gemeıinde‘ St Gertrud“ ZUE weltweıten „Wiıege der Volkslıturgischen ewegung“ CWOTL-
den  24 Se1in theologisches und pastorallıturgisches Konzept beeinflusste in der olge Sanz
wesentlıch die Lıturgiekonstitution des Konzıls Kurzum: dıe der Zeıitschrift eılı-
SCI DIienst“ WAar bestimmt ure eiıne außerordentlich markante Etappe der Lıturgieentwick-
lung und WIE schon en erster IC In dıe Startnummern zeıgt zugleich rgebn1s einer
faszınıerenden., in der Lıturgischen ewegung CWONNCHNCH geistlıchen Dynamık.

Romano Guardını unterschıed spater nıcht ZweIl, sondern dre1 Phasen der Lıturgischen
ewegung: eıne restauratıve (Solesmes), eiıne akademische (Beuron, Marıa aaC. e_
mıkerverband) und eiıne realıstische (Rothenfels, Leıipzıger Oratorium., Klosterneuburg), In
der S1e der Kırchenbasıs ankam *° Die Volkslıturgische Bewegung waäre demnach ın der
realıstıschen ase anzusıiedeln. Das ist nıcht falsch, vieles spricht Jedoch dafür, ass S1E
sıch einer olchen AB schematısıerenden Zuordnung entzıieht: „akademiısch“ Walr Ja nıcht
NUr, Was Beuron und Marıa aaC geleıstet hatten. Und ob dıe damals ebenfalls weıthın
akademisch gepräagte Jugendbewegung In Rothenfels und anderswo ohne WC und aber
ınfach ZUT „realıstıschen“ ase zahlen 1st, bleıbt fraglıch, SCHAUSO WI1Ie das Leipziger
Oratoriıum entgegen der Reıihung (Giuardınis hıstorisch nachweıslıch erst eın ahnrzenn
später als Parsch volkslıturgisch inıtlatıv wurde  26 Die gesamte Volkslıturgische ewegung
Wl eutlic umfassender und die Grenzen tlhıeßend, als dass S1e als bloßer Teıilbereic
eliner drıtten oder „realıstiıschen“ ase bezeichnet werden könnte. Jedenfalls War HC den
prägenden Reformeinfluss der Von osterneuburg ausgehenden Volkslıturgischen EeWwe-
SUuNg der en für dıe Von Raffelsberger In Salzburg ergriffenen Inıtiatıven gerade hıerzu-

Prof. Dr. Pıus (Johann Parsch CanReg: E3 141952
Schriftenverzeichnis in PARSCH (s Anm. 15) l vgl dazu insgesamt dıe bısher 5) Bände

2004{ft.
der Reihe Pıus-Parsch-Studien. Quellen und Forschungen Lıturgischen Bewegung. Würzburg
Zur Wendung „theologisches Exıstenzıial des Liturgiebegriffs‘‘ sıehe: RED  BACHER, Eınfüh-
rung ıIn das Thema In Pıus Parsch ın der lıturgiewissenschaftlichen Rezeption (s Anm 5) F
1 % hıer (mıt weıteren Verweısen).
Ebd En Julı 2004 in einem Brieft den Vertasser.

UNGMANN, Sankt Gertrud in Klosterneuburg. In GrEnt 205, wıederabge-
druckt 1n HID (2004) I1 [= Themenheft Pıus Parsch], 120f; uch ER, Die Lıturg1-
sche Gemeıinde St ertrud in Klosterneuburg. In Miıt saniter Zähigkeıt (s Anm 16) 172185

ZABEL, Pıus Parsch. Wegbereıter der lıturg1schen Erneuerung. Kön1gstemn >1970, 4 9 vgl
ARSCH (s Anm S}

GUARDINI, Tagebucheintragung VO Maı 1953, zıt. RILLO, Der Liturgiebegriff be1
Pıus Parsch und seıne Stellung 1m Rahmen der Liıturgischen Bewegung des Jahrhunderts. In
Pıus Parsch ın der lıturgıewissenschaftlichen Rezeption (s Anm. 15) 191—209, hler 191
Mıtunter In dırektem Bezug auf Parsch:; vgl dazu dıie Arbeıten Von SCHMANN, Das Leıipzıiger
Oratorium. Liturgie als Miıtte eıner lebendigen Geme1ınnde. Leıipzıg 2001 (EThSt ö1); VOT allem
DERS.:; Klosterneuburg und Leıipzıg wel Zentren der Lıturgischen Bewegung. In HID
(2004) 3A1
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anı weıtgehend bereıtet und insofern konnte auch dıe 3 le Zeılitschrift miıt eptanz
rechnen Erstaunlic WAar dies Jlemal gab 6S doch deutschen prachraum bereıts ZWCCI

einschlägıge Fachorgane SEe1T 9721 das .„„Jahrbuch für Liturgiew1ssenschaft” der Benedikti-
NT VON Marıa aaCcC (ab 950 e  1V für Liıturgiewıssenschaft” und se1t 9726 die VON

Parsch selbst begründete osterneuburger Zeıitschrift 1  e und Lıturgie” die 3 Cara
maßen das „Urorgan der Volkslıturgischen ewegung War und WIC dıe beıden anderen

auch heute noch erscheımnt

(D) Klosterneuburg und Salzburz
Es gehö TOTLZ erfolgter Recherchen vorhandenen Salzburger Protokollmaterı1al der

damalıgen eıt den bıslang noch nıcht Sahnz geklärten Geheimnıissen der
Liturgiegeschichte Osterreichs weshalb neben dem längst weltbekannten Liıturgiezentrum
Jlosterneuburg MI1T dem hocheffizıienten Inıtıator und Theologen 1US Parsch der Spıtze
Uurc dıe Inıtlatıve Raffelsbergers und offensichtliıchen Einvernehmen MI1t den Bıschö-
f SI lıturg1c1s CI Zzwelıltes Zentrum und mı1t „Heılıger 1enst gleich auch GE weıtere
Fachzeıtschrift Osterreich egründe wurden DIe ersten greifbaren Protokolle Salz-
urger 1V schweigen darüber uch Klosterneuburger 1US Parsch Archıv findet
sıch CIn einschlägıger Hınwels ber 6S auf. dass der lıturgieverantwortliche F
CFhesser und Raffelsberger selbst anlässlıch der Gründung nıcht 1Ur einmal betonen
dass der „zentrale Gedanke Salzburgs „DeI den ertretiern der verschliedenen mahbhgebenden
Rıchtungen und chulen gut aufgenommen worden SC und dies ZUT „großen Beruhigung
und Freude“‘ des 1SCHNOTIS Das WAar un der Lat verdächtig, denn CS verschleierte dıp-
lomatısch dıe tatsächlichen Gegebenheıten Der Bıschof ahnte offensıc  ich sehr ohl
dass dıes für osterneuburg, Osterreichs wichtigstes lıturgisches Reformzentrum MmMI1t
ternatıonaler Breitenwirkung, nıcht zutraf (übrigens auch nıcht für dıe Benediktinerabte1
SecKkau) DIe kompetenten Zeıtzeugen OTr1dUuSs (0)  1g als Hıstoriker und Norbert Höslın-
SCI als langjährıger Sachwalter des Parsch es osterneuburg berichten übereinstim-
mend dass Parsch dıe Inıtıatıven Raffelsbergers als „ATlı  t“ empfunden hatte und der
olge „MIt Salzburg nıchts en wollte‘  cc54 DDa erst s1ıeben TE spater Bıschof

Sıehe unten dıe These brstens mi1t Anm SS und
285 und als solches VON Pıus Parsch selbst angedacht und konzıpıiert War

Vgl oben Anm und unten dıe Thesen Viertens und Fünftens bes Anm und Anm 65
/u bedenken 1st darüber hınaus, ass Parsch damals dıe Zeıitschriften „Lebe mi1t der Kırche“‘
(vorübergehend als finanzıell bedingten Nachkriegsersatz für ‚Bıbel und Liturg1ie „Theo-
logen-Gemeimnschaft Rundbriefe Theologen“ herausgab (früher bıs 1934 außerdem „Lıiturg1-
sche Jugend” und bıs 1939 und spater wıieder die „Kırchliche Wandzeıtung‘‘) Später sollte ab
1950 deutschen Sprachraum noch das VO Deutschen Lıturgischen nstıtut Irıer herausge-
gebene renommMı1erte „Lıiturgische ahrbuch“‘ hınzukommen (vgl uch Anm 9)
Es g1bt 1Ur indırekte Hınwelse AaUus Teiılnehmerlisten und erst 1954 111e erste protokollierte nter-
vention betreffend Teılnahme Klosterneuburgs (und Seckaus) Miıtteilung VOIll 19 Robert entz
(OÖsterreichisches Lıiturgisches nNsu
Mündlıche Miıtteilung des derzeıtigen Leıters des Pıus-Parsch-Instituts Dr Dr hc Norbert HOs-

33 lınger
(S Anm 12) vgl diıesem eft ben S

Stiftsarchıvar -bıbhothekar und Kırchenhistoriker Unıv Prof. DDr Florıdus Röhrıg Ge-
spräch Februar 2007:; Röhrıg 1St sıch ebenfalls keiner dırekten dıesbezüglıchen schrıftlıchen
Quelle bewusst. Prof. Dr DDr hc Norbert Höslınger bestätigte dies ausdrücklıich ı (fern-
mündlıchen) Gespräch Februar 2007 Parsch selbst nahm uch TST dıe Konferenz der Os-
terreichıschen Liturgiekommı1ssıon VOIN Oktober 1947 ı Chronıiknotiz ZUT Kenntnis
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Fhlıesser den Propst VOIl Klosterneuburg, Generalabt Gebhard oberger, .„„anlässlıch des
Hınsche1idens VoNn Parsch (sıc!) den unsch ZUT Miıtarbeıiıt se1lInes auses alls Herz ge.
hatte und c In der Sıtzung der Österreichischen Lıturgischen Kommıissıon VO L/ Marz
954 eıner ausdrückliıchen Intervention des Wıener Dıiıözesanvertreters Pfarrer OSse rnst
ayers edurfte, osterneuburg (ähnlıc wWwI1e auch Seckau) e1genartigerweıse Tage
nach dem Tod 1US Parschs nachdrücklich dıe Miıtarbeiıt in der Österreichischen D
turgıschen Kommıissıon Salzburger Institut bıtten, War dıe Verstimmung offensıcht-
ıch viel gewichtiger als zugegeben und hatte auch entsprechend ange gedauert. ”” rst ab
955 nahm ndlıch mıiıt Prof. eITus SC CanReg, dem des1ıgnierten .„Parschnachfol-
..  ger“, ein gewichtiger Vertreter des Stiftes osterneuburgs teıl; ıhm folgte dann 959 bIs
991 Norbert Höslinger.”®

Diese gesamte Gründungsphase War 1997 bereıts einmal Gegenstand eiıner durchaus VCI-

dıenstvollen Untersuchung . dıe dem 1te „Im Dıienst der Liıturgie /um 5() Jahr-
uD1ılaum des Osterreichischen Liturgischen Institutes, der Liturgischen Kommıiıssıon für

GG66Österreich und der Zeıitschrift ;  eılıger Dıenst veröffentlich wurde. ® Der als Erstinfor-
matıon interessante Beıtrag ist aber in mehreren Punkten heute ergänzungsbedürtftıg. Er
au ohl unbeabsıchtigt ein1gen mern auf, VOoNn denen tlıche UuUrc dıe Forschung
der etzten e relatıvıert werden konnten ” Unbeabsıchtigt WIrd damıt aber ZU. Zeu-
SCH für dıe eben besc  1eDene omplexe und In vielem m1issverständlıiche Sıtuation VO

damals Dem nachzugehen, erwelst sıch für eine Klärung ecIi6 Eımige Beıspiele VeI-

deutliıchen dıes sofort”?:
(1) Beispielsweise e1 65 hıer, Parsch „ruft  06 nach Volkslıturgie und „Tand eın Echo In

41der lıturgıschen ewegung Das ist zumındest ungenügend, WCeNnNn schon nıcht

mıt der Kırche 1194 7] 49), und schweıgt über die Salzburger Gründung, während 1mM Aprıl
1948 dıie Gründung des Deutschen Lıturgischen Instıtuts In Irıer sehr wohl vermerkt (14
189) rst In einem darauf erschıienenen Beıtrag: „Liturgische ewegung iıne Weltbewegung‘?““
(14 210—216, hıer ZE2) scheıint das „Instiıtutum lıturg1cum“ als lıturgisches Zentrum end-
ıch auf. Parsch selbst verwe1gerte dıe Teılnahme den Salzburger Konferenzen, entsandte ]Je-
doch Dr. Johann Zabel in den Jahren ä  % danach Wal Klosterneuburg bıs Z ode
Parschs 9054 überhaupt nıcht vertreten Die Weıigerung Parschs., den Sıtzungen teılzunehmen,
führt Raffelsberger In der Eröffnungsrede der Oktoberkonferenz 194 7 auf ine Entschuldiıgung
Parschs „„se1ınes noch immer sehr geschwächten Gesundheitszustandes‘‘ und strapazıöse
Reisebedingungen zurück: Nun Parsch In der Tat damals gesundheıtlıche Probleme, diıese
können ber nıcht erklären, weshalb selbst bıs seinem Tod 1954 nıe (und Dr. Zabel als Ver-

DUr kurze Zeıt) teılgenommen haben, ISO Klosterneuburg TST nach dem Tod Parschs abh
1955 wirklıch vertreten W dl
Protokaoll der XIL Konferenz der Osterreichischen Lıturgischen Kommıiıssıon Instıtutum ıtur-
Z1CUM, Marz 1954, Abschnuitt { 11 (Alltällıges), 6’ SOWIEe: Protokall der {I1I1 Konferenz aln
Jun1 1955
Sıehe dıe Protokolle der Salzburger Konferenzen Nr 111 (1955) bıs (1959)
Als Verfasser zeichnet Albert Thaddäus Esterbauer.
HID (1997) DE ZDET
Vgl dıe Ergebnisse des internatıonalen Parsch-Sympos1ions 2004 (s Anm 15)
Der Beıtrag enthält uch ein1ge Ungenau1gkeıiten bzgl hıstoriısch bekannter Fakten: 13 Der
„Marksteın““ Begınn der Lıturgischen ewegung WAar nıcht das Motuproprio ITa le sollecıtu-
1nı  CC VON Pıus (und VOT allem nıcht Von Pıus X1.!) 1im Jahr 1903, sondern bereıts dıe Gründung
VOoN Solesmes durch Gueranger. (2:) Das „Chorherrenstift Klosterneuburg” wiırd unter dıe Be-
nedıktinerstifte (s1c!) gereıht. (3 Dıe für dıe lıturgische rneuerung In Osterreich wiıchtige
Abte1 Seckau hingegen fehlt In der Auflıstung.
STERBAUER (s Anm 38) DA
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falsch, denn dıe osterneuburger Volkslıturgische ewegung ist selbst der VON

Parsch iınternational ausgelöste zweıte oroße Zweig“”“ der Gesamtbewegung, der dann
VO Konzıl aufgegriffen weıtergeführt wurde  43 VO historisıerenden benedik-
tinıschen (ersten) ‚we1g der Liturgischen ewegun hatte Parsch sıch Ja eXpress1s
verbis abgehoben“”.

(2) Der Benediktiner Raffelsberger mıt dem nstıtut der Erzabte1 St etfer musste nıcht
erst dıe Bewegung ıIn den Pfarren etablıeren dort War S1e längst ure 1US Parsch
und dıe Volksliıturgische ewegung VOoN osterneuburg angekommen. ”

(5) Völlıg unkrıtisch wırd auch ohannes agner In Anm übernommen, der das Über-
pringen der ewegung VOoNn Abteıen und Akademikerkreisen auf dıe Jugendbewe-
SunNg als ıhr eigentliches Ankommen In den Geme1inden fejert; SOdass (erst UuUrc S1€)
eıne „gewaltige ‚volkslıturg1ische ewegun entstanden wäre * Das stimmt In H-
lementen, be1 weıtem aber nıcht fürs (Janze des deutschen Sprachgebietes.

(4) Raffelsberger, hest 111a weiter””, brachte Miıtte der A0er TE eigene „lıturgische
Textbehelfe“‘ heraus und hätte damıt In Salzburg dıie Liturgische ewegung VO

Stillstand CWa. weıl angeblic solche Textbehelfe damals „gänzlıc ehlten““
(sic'.” Dem steht hıistoriısch nachweıslıch dıie Tatsache gegenüber, dass dıe INZWI1-
schen in Milliıonenauflagen und In en europäischen prachen erschlıenenen Texte
und lıturgischen Behelte des bereıts 926 (!) VOL Parsch gegründeten „Volkslıturg1-
schen Apostolats Klosterneuburg” In Sahz Österreich längst bekannt und hıer-
zulande 1m eDrauc der (Gjemeinden standen. ”Tstaunt INan dann auch noch

lesen, dass ausgerechnet mıt dieser (e1gentlıc überflüss1ıgen) Textproduktion dıie
Notwendigkeıt ZU1 Errichtung des Salzburger Instituts begründet wird. ”

(5) Aus eiıner olchen Konkurrenz musste notgedrungen auch eıne anfänglıche Unsicher-
heıt 1im Selbstverstän  15 des Instituts folgen: eınmal sollte dıe Gründung des Inst1ı-
tufs sehr ohl der ‚„hıerarchısch gelenkten Entfaltung“ der lıturgischen Erneuerung
dıenen, eın ndermal sollte CS eben doch .„keıne offızıelle St: se1n und wırd als
Inıtiatıve beschrieben, dıe ‚„„anderen Zentren“ ın Österreich „nıcht übergeordnet ist  .66
und „volle Freıiheıt““ lässt.?' Man iragt sıch dann nach dem Warum eiıner oMzıellen
Österreichischen Liturgischen Kommıissıon und des trebens ach explızıter Aner-
kennung des Instituts als OoINlzıelles Kompetenzzentrum für Österreich, ausgerustet

43
AAS-EWERD (s oben in Anm 16)
Sıehe ben Kapıtel 23 Abschnuitt (a)
Vgl PARSCH (s Anm 1:5;) 24f.
Sıehe uch ben Kapıtel Esterbauer bemüht für sıch Michael (n LThK“) und Maas-
Ewerd (n LT1K): (s Anm 38) bes 784 und W

47
Ebd Za
Ebd 78

45 Ebd., 204 der Kriegs- und Nachkriegsnotzeıt wırd betont; dennoch gab dıe Textbehelfte VOIN

Parsch in den Pfarren.
49 Das derartıg bekannte hıistorische Faktum bedarf eigentlich keines näheren Nachweises: vgl Mıt

sanfter Zähigkeıt (s Anm 16), hıer bes 103—105 (Maas-Ewerd).
Esterbauer wörtlich: „Das gute Echo, das dıese extie fanden, führten Überlegungen, eın

eigenes nstıtut gründen, das sıch dıesem Aufgabengebıiet w1idmet““ (s Anm. 38) 28 Man hest
demgegenüber VOl SdlZ anderen Aufgaben für das „Institutum Liturgicum“” ıIn der Anspra-
che Raffelsbergers In der Konferenz VO DAR (Oktober 1947 (zıt Esterbauer W1e ın Anm 38, 1er
256), SOWIE 1Im Gründungsbrief Von Bıischof Fhesser (Ss Anm 12)
Ebd D Ya 1er uch unfer Berufung auf Abendroth), und 256 (Raffelsberger, zıt. HID 1947
1/2, 5f.)
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mıt entsprechenden Befugn1issen UuUrc dıe Bischofskonferenz? ”“ Jedenfalls erweckt
dıe Darstellung in vielen Punkten den SACAHG hinterfragbaren Eındruck, dıe Volkslı-
turgische Bewegung In den Pfarren Österreichs hätte neben osterneuburg eINnes e1-

und Instituts bedurtft, weılter wıirken können .

(C) Die Überwindung einer Irritation

ıne Sachlichkeıit bemühte Erklärungshypothese wiırd eshalb ach In der AC
selbst lıegenden und hıstorısch objektiven Gründen suchen mMuUuSsSeN Ich lege im Folgenden
fünf Faktoren als egründung VOTL, dıe be1 en menschlıchen Ungereimtheiten der Girün-
dung auch achlich-inhaltliıch standzuhalten scheinen und verıfizıerbar S1Ind. S1ıe eteHen
auf den ersten 376 7Z7ZW al vorwiegend dıe Gründung des Instıtuts insgesamt, als dessen
oIzıelles rgan aber ursächlıiıch auch dıe Zeıitschrı „Heilıger Dienst“:

EBrstens: Wel Richtungen liturgischer Erneuerung
Eınen ersten rund wırd 111a 1Im Unterschie: beıder Zentren sowohl der Rıchtung als

auch dem rad ıhrer Wırksamkeıt ach sehen können. ährend osterneuburg als Re-
formzentrum 1m zielstrebıig-dynamischen und lıturgietheologisc reflektierten iırken
Parschs dıe aCcC der „Volksliturgije“ als solche konsequent VOIl innen her verfolgte und
darın ‚„„‚charısmatısch" eıne umfassend geistlıche Erneuerung der Kırche anzıelte, lag das
Bemühen Raffelsbergers 1elmehr organisatorisch-koordinierend auf der ene der offizıel-
len amtlıchen und ortskirchlichen Struktur, In welcher dıe lıturgische Erneuerung Uurc das
vorangehende ırken Parschs zunehmend en hatte””. denn „Pıus Parsch

Ebd 256 Dıie offızıellen Befugnisse durch dıe Bıschofskonferenz bereıts Oktober
1946 zugleich mıt der bischöflichen Anerkennung der Errichtung des .„Institutum Liturgicum” C1I-

teılt worden. Dabe1 spielt keine Rolle, ass dıe Bıschöfe damıt keın rechtliches rgan der Bı-
schofskonferenz. sondern ıne offizıöse Arbeıtsstelle ıhres Lıturglereferenten errichteten: immer-
hın hatte der bischöfliche Liturglereferent VO  5 Anfang den Vorsıtz der zentralen Lıturgischen
Kommıissıon (Konferenz) und der Institutsleiter tunglerte offo als Sekretär derselben und 1m-
merhın dıe Bischofskonferenz dem nstıtut Ja uch offizıelle Befugnisse übertragen. Daraus
erhellt, dass das Bemühen Raffelsbergers Von Anfang Iso schon deutlich Vor den 1947 ÖTf-
fentlıch gewordenen Schrıtten klar darauf angelegt WAal, für Salzburg diıesen offizıellen Ompe-
tenzstatus fordern; und dieser wurde nıcht TST hınterher gewährt Raffelsberger hatte sıch 1m
Gegenteıl VOoNn sıch Aaus und VO vornhereın den Bischöfen dıeser Inıtlatıve angeboten (übrıgens
uch nıcht umgekehrt; vgl ben Anm E2) Daher ist das nstıtut (auch unabhängı1g VOoNn seinem
selbstgesetzten offizıösen Anspruch) nıcht die natürlıche Entwicklungsfolge einer charısmati-
schen Basisunternehmung „VOoNn unten“, dıe gof. spater uch ıne amtlıche Bestätigung gefunden
hätte, sondern letztlich ıne organısıerte Konstruktion „Von ben  .. 1m Zusammenspiel VOIN Erzab-
te1l und Bıschöfen, freılıch unter der treibenden Kraft Raffelsbergers. Dıiese Feststellung schmälert
natürlich nıcht dıe nachfolgenden Verdienste des Instıtuts, uch nıcht dıe se1ıner Zeıtschrift „He1-
lıger Dıienst  ..

53 Als Referenzadresse für eı1l kann der Beıtrag Esterbauers daher weıter nıcht herangezogen
werden (dıes oılt jedoch nıcht für e1l 11; sıiehe dort)
Vgl ben Ordensgeschichtlich ereignet sıch damıt eın interessantes Umkehrungsphänomen:
spirıtuell ursprünglıch auf Seıliten des Charısmatıschen der Kırche stehende (Benediktiner-)Mön—
che engagleren sıch für dıe Liıturgie 1U auf der kırchenamtlıchen Ebene, während die VO  — VOIN-

hereıin 1mM Amt stehendenden, manchen Geschıichtsperioden als e1l der Amtsstruktur
selbst gesehenen Regularkanonıiker (Chorherren), charısmatısch für dıe Liturgie wırken. Zum
theologıschen E1igenprofil der Regularkanonıiker sıiehe: RED  R’ Zukunft AUSs dem HT-
be Charısma und Spirıtualität der Augustiner-Chorherren 1mM Licht des IL Vatıkanıschen Konzıils.
Wıen 1984 2 Auflage in Vorbereıitung).
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hat das hıstorische Verdienst. dass CL dıe Liturgische ewegung In das olk etragen hat
Hıer WAar 1E auf ihrem ureigensten Gebiet“‘ (Landersdorfer).”” „„Während anderswo dıe
Liturgische ewegung ange eıt auf Studierende und kademıker beschränkt 1e und
der eia des Asthetentums nıcht immer entging, ist 6S 1US Parsch en; dass In
ÖOsterreich Zzuerst der Durchbruch 1Ins Pfarrleben erfolgt ist; erst erheblich späater ist e1in
ahnlıcher Vorgang In eutschlan: und Frankreıich festzustellen‘“‘ (Jungmann).  56 alzburg
„besetzte“ also gleichsam das VOIN Parsch längst bestellte Ackerfeld In Österreich. an
sollte der Erneuerungsprozess ın den Pfarren VOoNn alzburg Aaus offizıell und mtliıch gesteU-
ert werden.

/weitens: Entlastung für PIius Parsch
WAar unbeabsıchtigt, Wl CS für Parsch WEeNnNn auch urs Erste argerlich letztliıch VOoN

SaCAI1C oroßem Vorteıl, dass se1in eigenes Bemühen die Liıturg1ie 1L1U ohne se1n utun
und gleichsam „wl1e VON selbst““ In alzburg eiınen zusätzlıchen und instıtutionell abges1-
cherten en fand. Urc den CS dıe Leıtungsebene der Ortskirche erreichte, während
selbst se1ine acC (be1 em Praxısbezug ıinhaltlıch und orundsätzlıch welılter vorantreıben
konnte.

Drittens: Verstärkter hiblischer Schwerpunkt
Parsch atte seiınen Wırkradıus ach dem Krıeg zunehmend mehr auf dıe ausgewel-

tet ach der Rückkehr Aaus der Gemeindepastoral der Wıener Großstadtpfarre Flor1ıds-
dorf, seinem Exı1l während der eıt der nationalsozialistischen Terrordiktatur”®, Wr

der Phılosophisch- Theologıschen Hochschule Klosterneuburg” auf den Lehrstuhl für Neu-
testamentlıche Bıbelwissenschaft gewechselt und ogründete 950 das „Klosterneuburger

.60Bıbelapostolat AdUsSs dem postkonzılıar das ‚„Österreichische Katholische 1DeIwer
hervorging®". Hätte GI: dıe offizıösen ufgaben des „Institutum Liturgicum“ mıiıt überneh-
INCI) mussen, ware se1n breıtes bıblısches Engagement mıt dıiıesem beachtlichen Umfang
ohl nıcht möglıch SCWESCHH.

\ Der Lıturgjereferent der Fuldaer Bıschofskonferenz S1imon Konrad Landersdorfer OSB Brief
VO Jun1 964 |Archıv des Pıus-Parsch-Instituts|, veröffentlicht ıIn .9 Pıus
Parsch in der Sıicht seiner Zeıtgenossen. Eıne Dokumentatıon. In Miıt sanfter Zähigkeıt (s Anm
16) 281—296, 1erZ

5 /
JUNGMANN, Pıus Parsch In (1953/54) 220

Sıehe uch STÖGER, Pıus Parsch und dıe Bıbelbewegung. In Miıt sanftter Zähigkeıt (s Anm
16) 120—-154

5 BITTNER, Parsch ın eıner Großstadtpfarre (1941—1946) |Pıus Parsch 1n der Pfarre Florıdsdorf].
In Ebd 941
Das Stift Klosterneubufg, se1ıt alters eın ausgewlesener Wıssenschaftsstandort, ıst se1t 1796 uch
Jrager eiıner Philosophisch- Theologischen Hochschule, dıe 1971 mangels Horer ‚WaT stillgelegt
wurde, deren staatlıche und kırchliche Anerkennung ber rechtlich weıter besteht.
Vgl Zeıttaftfel über das en und Wırken VOINl Pıus Parsch, 1in HID (2004) LIST.
In Folge des Zweıten Vatıcanums errichtete dıe ÖOsterreichische Bıschofskonferenz unter Kardınal
Franz Könıg 1m Stift Klosterneuburg das OKB als kırchliches Instıitut; der entsprechende Be-
schluss der Bıschöfe War noch während des Konzılsgeschehens auf der Konferenz VO
Marz 1964 gefallen;: vgl HÖSLINGER, Das Fortleben des Werkes ıIn Klosterneuburg. In Mıt
sanfter Zähigkeıt (s Anm 16) 305—320. hıer 31 Dıirektor des OKB ist dzt der Neutestamentler
und Rektor des Österreichischen Hospiızes iın Jerusalem Msgr. Dr. Wolfgang Schwarz:; Girün-
dungsdirektor Warl Prof. Dr. Dr. hc Norbert Höslınger CanReg.
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Viertens die Persönlichkeit Parschs
Bel er persönlıchen Besche1idenheıt und SCIHCTI offe  ndıgen egabung eff1i-

zient-zielorientiertem Handeln wırd ıhm nachgesagt, SC1 CIMn völlıg, bisweılen anls nklu-
SC ogrenzend „unpolıtischer“ Mensch SCWCSCH, der auch VOT Romkrıitik nıcht zurückschreck-

Dennoch bleıibt dıe are Optıon der österreichischen 1SCHNOTIe für Salzburg rätselhaft. ©
Vermutlich hatte 111a VOT der durchschlagenden Dynamık Parschs, SCIHNCT geradlınıgen
KOonsequenz und der fallweıse ffenen Romkrıiıtık allzu ogroßen Respekt obwohl der Wiıener
aradaına Theodor Innıtzer auf SCINCT Seıte stand und dıe Leıistungen Parschs auch öffentlich

würdıgen Es verwundert nıcht dass dıe kirchenamtlıche ene (dıe ohne „polhıt1-
sches““ Handlungsgeschick ohne Kompromissbereıtschaft und ständıge ‚„„Kleindiskuss10-
nen  c. über Fragen dıe eigentlıch lıturgisch längst geklärt nıcht durchkommt) ıhn 1U

sehr bedingt interessıierte Vermutlich hätte wiß Von sıch AdUus den Bıschöfen auch 11C

Vorschlag ZUT oIlzıellen „Institutionalısıerung SCILCS erkes vorgelegt weıl GE CISCHCI
16 ohl objektiv zurecht Von der öffentlıchen Wırksamkeıt und Anerkennung SCLIHCI

acC hnehın überzeugt War Wıe oben schon emerkt hätte ıhn e1in stärker kırchenamt-
lıches Engagement der Weıterentwicklung SCINCT 1ele ehNnınde auch ezüglıc SCLHCI

Zeitschrı dıe ja 44  € und Lıturgie” umfasste Salzburgs „Heıilıger Dıienst stand emge-
genüber VOIl Anfang unmıttelbaren IDienst der ZW alr 11UN zunehmend offizıell aKkzep-
t1erten aber gerade deshalb auch reglementierten Wiırkungen der Volkslıturgischen ewe-
SuNs DIe ersten Jahrgänge der Zeılitschrift sınd denn auch der ırekte Spiegel dieser lıtur-
gjegeschıichtlichen Etappe
Fünftens geographisch politischer Faktor

Nımmt INan dıe olgende polıtısch geographische Vermutung hınzu kommt I11an mı1t 61-

NC auf den ersten 1C unbeachteten zeitgeschichtlichen Detaiıl auf fünften or
nämlıch Osterreich der unmıttelbaren Nachkriegszeıt bıs auch dıe Östlı-

che Lage osterneuburgs 1 der russischen Besatzungszone für dıe Gründung Instı-
tuftfs westliıcheren alzburg C1INC spielte, ann iımmerhın vermutet werden.“ öglı-
cherweıse War CS für die 1SCHNOTie und Liturgieverantwortlichen der Diıözesen VON prak-
tiısch-polıtischer Bedeutung das kırchenamtlıche Liıturgiezentrum Osterreichs
durchlässıgeren VOIN der eNrza der Betroffenen leichter erreichbaren Westzone und miıt
IC auf dıe unsıchere polıtische Zukunft des Landes nıcht ausgerechnet kommunistIı-
schen Machtbereıich posıtion1er 155CH Selbstredend mıtbetroffen Ersche1-
nungsort und Redaktıionssıtz Von „Heniger DIienst

DIe anfänglıchen Irrıtationen zwıschen albero Raffelsberger und 1US Parsch gelten
heute als überwunden und tellen keıinerle1 Schwierigkeıiten mehr für das lıturgıepastorale
ırken Osterreich dar osterneuburg und alzburg arbeıten gegenWwarlıg vielen
Punkten VOrD1  ıch

Möglıcherweılse finden sıch den Protokollen oder Archivakten der Osterreichischen Bıschofs-
konferenz nähere Hınweilse ZUT Begründung der Optıon für Salzburg; dem WalC noch nachzuge-
hen Zum Beschluss der Bischofskonferenz (am ()ktober ben Anm und Anm
In den Thesen /weitens und Drittens

65 Höslınger Februar 2007 (S Anm 34)
Dıies WAalc C1inN Entlastungsargument für dıe rätselhafte Uptıon der Bıschöfe für Salzburg; vgl ben
These Viertens und Anm
Der Abzug der russischen Besatzungsmacht Wal 1947 noch nıcht vorhersehbar
So 1st einerse1ıts der derzeıtige Salzburger Instıtutsleıter Mag iınirıed Bachler OSB Mıtglıed
der „Liturgie-wıssenschaftlıchen Gesellschaft Klosterneuburg des Herausgebergrem1ums
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Auf dem We2Z /weiten Vatikanischen Konzil

(d) Theologische Voraussetzungen un liturgische Konsequenzen
Zeıtgleich 7ZU Kontext cdi1eser fünf Faktoren entsteht „Heıilıger DIienst“ auch 1m hıstor1-

schen Rahmen der unmıttelbaren Vorkonzilszeıt: bıs ZUT Konzilsankündigung S: Jäan-
61516 959 urc ohannes 6S wen1g mehr als eın Jahrzehnt, bıs ZUTL Konzilseröff-
NUuNg 11 Oktober 962 gerade noch anderthalb Jahrzehnte Bekanntlıch reichte der
ange Weg ZUTr Liturgiekonstitution des nahenden Konzıls aber erheblich weıter zurück:
Se1n Anfang Jag bereıts 1m Jahrhundert 1im Erwachen der Liturgischen Bewegung
markıert Hrc dıe Benediktinergründung Solesmes Ahbht Prosper Gueranger.“ Jedoch
auch diıeser Anfang WarTl schon uc eines och t1efer zurückreichenden und vielschichtı-
SCH theologıschen Erneuerungsprozesses , der sıch In theologiegeschichtlicher Retrospek-
t1ve weIıt über dıie Fragen der Liturgie hınaus erstreckte. Es kam ndlıch SahzZ urz gesagt

eiıner VOIl den Quellen her erneue Theologie7o, deren Erkenntnisse In Ur-

sächliıcher Wechselwirkung ZUT Liturgischen CW standen und dıe schheblic. VOTI

und auf dem Zweıten Vatikanischen Konzıl In eıne umfassende rneuerung VOoNn Theologıe,
Liturgıie und Kırche mündeten. „Heılıger Dienst“ o1bt en Zeugn1s, w1e sıch dieses
HEL enken in den Bestrebungen der Liturgieerneuerung damals sıchtbaren Ausdruck
verschaffte DIies War dıe glückliıche KOnsequenz Aaus der Mitarbeıt zahlreicher kompetenter
WI1e prominenter Autoren sowohl aus dem akademisch-unıiversıtären Umüfeld, als auch aus

der Praxıs der lıturgıschen Erneuerung. hre Beıträge erreichten ftmals beachtliches theo-

logısches Nıveau, spiegelten aber auch konkrete Kompetenz und Aktualıtät In der lıturg1-
schen Reformarbeıt wıieder. Das vertiefte sıch nochmals, als nach dem Tod Raffelsbergers
952 dıe Schriftleitung das Tandem nier Dr Anselm Schwab OSB - und Univ.-Prof.
Pater DDr TIThomas Michels SB überging. DIe ogroßen Themen der bıs dıe chwelle
des Konzıls geführten lıturgıschen Reformdebatte sınd in den Jahrgängen dieser Phase ”®
eutlıc. erkennen. Eın folgender Themenquerschnitt74 versteht sıch als Auswahl der
wichtigeren ın „ e1hoer Dienst“ kommentierten Erei1gnisse und der bedeutenderen Dıskur-

bıs ZU Erscheinungsjahr 961 unmıiıttelbar VOT dem Konzıl el werden dıe Aus-

wahlbeıiträge und iıhre Autoren LLUT mıt Thema ” und Nachnamen angeführt; die vollständı-
SCH bibliographische Angaben finden sıch 1im Registerband der ahrgänge (194 7) hıs 5()

1996) und 1m Folgeregıister der ahrgänge (199/) bıs 6() (2006) im vorlıegenden Jubi-

der Reıihe .„Pius-Parsch-Studıien. Quellen und Forschungen Liturgischen Bewegung”; ander-
se1ts ist der Klosterneuburger Chorherr und Liturgiewissenschaftler Dr. Andreas Redtenbacher
CanReg Miıtglıed der Redaktıon „Heılıger Dienst“ und Vorsitzender der Österr. Liturgjlereferen-
tenkonferenz Österreichischen Liturgischen nstıtut.
IDom Prosper-Lou1s-Pascal Gueranger OSB SE 875
Auf den Gebileten der Bibelwissenschaft, Patrıstık, Geschichte der frühen Kırche, Geschichte des
Mönchtums, Ekklesiologıe, Geschichte der Liturgle, nıcht zuletzt uch der Pastoraltheologıe.

/1
Insbesondere durch dıe „nouvelle theologıie“ des französıschen Sprachraums.
ater Dr. Anselm Schwab OSB, 1910—-23.5.1983

Univ.-Prof. ater Bı Thomas Michels OSB 28.10.1892-13.1.1979:; 1917 In Marıa Laach ZUIN

Priester gewelıht, habılıtierte sıch 1929 in Salzburg für Liturgiewissenschaft, Patrologıe und Re-

lıg1onsgeschıchte (vgl VON SEVERUS, Gilor1a De1 Vivens homo Thomas Michels ZU Ge-
dächtnıs. In HID 11979} 779
Die Jahrgänge (1947) bıs (1961)
Erhoben aus der vollständıgen Durchsicht der Bände der zıt. ahrgänge.
Teilweise uch in Kurzform.
Erstellt VOIl Univ.-Prof. Ir Erich Renhart (Graz)
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läumsheft '”/ Miıt den beıden verdienstvollen Registerarbeıiten ist „Heılıger Dıienst‘“ ın en
6(() bısher erschlıenenen Jahrgängen vollständıg dokumentiert.

(D) Wichtige Lreignisse un Dokumente Vor dem Konzil

Die Gründung
Ausführlich werden im ersten Heft dıe Gründungen „Institutum Liturgicum“” (Bıscho

Flhıesser), „Heıilıger DIienst“ und „„Österreichische Lıturgische Kommıissıon“ (Raffelsberger
dargelegt. Solche Stru.  rellen Neueinrichtungen ZUT Förderung des lıturg1schen Lebens
und der lıturg1schen rTNeUeTUNG international esehen für diese Zeıtperiode charak-
teristisch und reiıhen sıch er ohne welteres In dıe lıturgiegeschichtliche Großraumlage
VOoNn damals ein In den kommenden 15 ahrgängen wiırd dann regelmäßıig und relatıv Aaus-

unNrliıc ber Themen und Ergebnisse der welteren Sitzungen der Liturgischen Kommissıion
berıichtet, klugerweıse dıe Mitarbeıiter In Dıiıözesen und Pfarren gleich VOIl Anfang

ın dıe Detailschritte der Liturgieerneuerung einzubıinden. Leı1ider endet diese informatıve
redaktionelle Einriıchtung schon mıt dem Jahrgang 961 unmıttelbar VOL dem Konzil. ”®
Aufschlussreich auch betreffend Selbstverständnis des Salzburger Instituts ”” ist der
Überblick. den Raffelsberger 949 unter dem 117e A ZUur Österreichischen Arbeit‘ g1bt,
ahnnlıche Beıtrage AUS selner er finden sıch In ein1gen der folgenden ahrgänge, jedoch
nıcht regelmäßıg
Liturgische Kongresse und Studientagungen

Zeıtgerecht nehmen relatıv breıten Raum Berichterstattungen und Kommentare den
Internationalen Liturgischen Kongressen und Studientreffen en Deutscher Liturgischer
Kongress Frankfurt Aengenvoort), Internationales Studientreffen Marıa aaC

Raffelsberger), 11 Internationales Studientreffen ilıenberg/Elsaß Wagner),
111 Internationales Studientreffen Lugano Schwab), SOWIE dıie vIier welılteren Interna-
tionalen Liturgischen Studientreffen (n LOwen, Assıs1ı, Montserrat, ünchen), SE Deut-
scher Lıturgischer ongress München Schwab), Internationaler Pastorallıturg1-
scher Kongress Assısı/ Rom Repper, chneıder, erdroß), Internationale Studienwo-
che ber 1ssıon und Liturgie Nıjmegen Bruggisser), 1Ur Sahnz wichtige 1CI-

HE  = Dazu kommen miıtunter bedeutende mıt kirchenmusikalischen und kunstbezogenen
Themen, SOWI1eEe tlıche natıonal ausgerichtete, aber für Teılnehmer anderer Länder offene
Veranstaltungen. ugle1c besticht dıe Zeıitschrı dieser Jahre urc auffallend viele Lage-
berichte über den anı der lıturgischen Erneuerung in anderen Natıonen und Kontinenten.
Der 1C ber dıe Grenzen War als informatıve internatiıonale ernetzung in der Berichter-
stattung zweiıfellos eiıne Stärke VoNn „HeHiser Dienst””, dıe gegenwärtig wenIiger ausgeprägt
ist.  SO Die bemerkenswerte Internationalıtät spiegelte dıe typısche vorkonzılıare Aufbruchs-
stiımmung diıeser Zeit: dıe dann voll wırksam geworden auf dem Konzıil dıe Kırche ihr
weltweıtes Gesıicht finden heß, dıe vorkonziılıaren emühungen dıe Lıturgiereform
en daran ihren Anteıl

Erstellt VO  —; DDr Robert entz (Salzburg) und veröffentlicht 1m vorlıegenden Heft vgl unten

241—280).
Es ware ohnend, diıesen redaktionellen Brauch In komprimierter Form zukünftıg wlieder LICUu

beleben.
Vgl ben dıe „Liturgiegeschichtliche Eınordnung der Gründungsphase‘ In Kapıtel
uch diese Erkenntnis könnte als Denkanstol} für dıie zukünftige redaktionelle Arbeıt dıenen.
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Römische Verlautbarungen
„Heılıger Dienst“ INUSS sıch naturgemäß als offiz1öses rgan für Liturgıie auch mıt dem

auselinandersetzen, „Was AUSs Rom ommt  .. nach dem Erscheinen der wichtigen Enzyklika
„Mediator TIr präsentierte Raffelsberger S1e ZW ar in eıner dreıteilıgen SCcHEe; In weıterer
olge findet dann außer einem Aufsatz VOI Beaudumn leider keiıne tiefere Dıskussion und
Aufarbeıtung mehr Dagegen wiıird Öfter auf Themen Aaus dem Pontifikat Pius

rückgegriffen, „ Vom Auftrag YADUE I  ung das Reformwerk 1US X“ (Kusche),
„Das Frühkommuniondekret 1US X“ usche und mehrmals wiırd auch ZAAT: Brevierreform
tellung (Capelle, Schneider). Aus heutigem Wissensstand erstaunlich spät
wırd dıe zentrale rage der Osternacht- und Karwochenreform in „Heilıger Dienst“ erst

dann ausführlich dıiskutiert., als dıe langersehnten römiıschen Dekrete der TE 951 und
9055 bereıts vorhegen. ährend dıe anderen lıturgischen Reformzentren und Publikations-
OTSahC des deutschen Sprachgebietes se1t Jahrzehnten darum kämpfen (darunter ederfüh-
rend 1US Parsch In osterneuburg: ‚„Gebt uns Ostern wleder!””), erscheıint alzburg VOI-

sıchtiger: erst ach dem oINzıellen Erscheinen der Dekrete der Ritenkongregatıion über dıe
Osternacht (195 und dıe Wiederherstellung des Karwochenordo (19535) wırd ah Jahrgang
s das ema eXpressI1Ss verbıs und In der olge ausführlıc aufgegriffen (Antonell:,
Baumann, Bonell. Drinkwelder, VOL Gardener. LOW, Miıchels, Raffelsberger, KEELZ,
Schwab a.) Andere wichtige römische Dokumente werden ebenfalls nıcht 1Ur arge-
tellt, sondern mıtunter auch ausführlicher besprochen. DIie wichtigeren darunter dıe
Unterweısung des eılıgen Offizıums dıe Ordıiınarıen über dıe Kirchliche Kunst
Weißenhofer), das ekre ber dıe Vereinfachung der Rubriken VOIl 955 Schne1-
der), das ekre über den Tabernakel LÖW), eın Direktorium für die Messe
LEICAar®:; Schwab); dıe rklärung der Ritenkongregatıion über dıe Form der Paramente

Schwab); dıe „Instructio de UCTd MUSLICA el SUCTYd liturgia * Antonell:, LÖW),
das Motu Proprio Johannes NXÄACHETL. über dıe Approbatıon des Orpus des römıschen
Brevılers und Missales LÖW) miıt dem gewichtigen Generaldekret des exX
rubricarum LÖöW), auftf rund dessen noch unmıttelbar VOT dem Konzıl aln DB
Jun1 962 eiıne NCUC Edıt1o typıca des Missale Romanum erschıen: dıe Instruktion der R1ı-
tenkongregatiıon ZUT Neuordnung der Proprien a Vieles davon ist Ausdruck des
präkonzılıaren Rıngens zwıschen ausgesprochen konservatıven Kräften der Kurıie, teilweıse
kundıgeren Kräften der Reformkommission 1US XI und den entschlossenen SAn der
heraufzıehenden rneuerung Aaus der Inspıratıon der Liturgischen ewegung. gle1ic in
etlıchen Beıträgen das nahende Konzıl bereıts vernehmbar wırd, mute s Aaus heutiger IC
verschämt d}  5 WenNnn „Henmiger Dienst“ erstmals 961 auch eınen explizıten Bericht ber
vorbereitende Konzilsarbeiten (Subkommuissıon in Freiburg) bringt. Im Übrigen wırd
den Autorennamen eutlıc. dass dıe Redaktıon ın vielen Fällen darauf Wert gelegt hat,
offiziıellere Materien ın der Bearbeıtung möglıchst auch offizıellen, oft römıschen Autoren,

überlassen.

(C) Theologie der iturglie und pastoralliturgische Praxis Vor dem Konzil

Eınen guten Volumensteıl der vorkonzılıaren Jahrgänge nımmt dıe Behandlung von

Grundsatzfragen Z Liıturgıe e1n, dıe oft deutlicher als die In (b) genannten Ereignisse
und Dokumente, und I8 länger Je mehr Urc dıe er qualifizierter theologıscher Auto-
Iecmn ausführlıic und kompetent behandelt werden. Erfreulich ze1igt sıch abel, dass „Heıilıger
Dienst“ den Weg des bloßen Werkbhblattes verlässt und nıcht mehr 1Ur unmıittelbar anstehen-
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de pastorallıturg1sche Reformfragen aufgreıft, sondern immer mehr In dıe 161e lıturglie-
theologischen Denkens vordringt und damıt dıe Voraussetzungen der damalıgen Reformen
eutlic machen kann. Das Praxısblai gewınnt theologıschem Profiil hınzu und wiırd erst
dadurch ZU wıirklıchen Spiegelbı eiıner lıturgiegeschichtlichen Epoche. Jedenfalls ist
damıt dıe für dıe Zeıltschrift auch heute typısche Balance zwıschen Liıturgiepastoral und
Liıturgiewi1ssenschaft SCWONNCH. Wiıchtigere Schwerpunktthemen der vorkonzıhllaren Jahr-
gange decken sıch zugleıch mıt Themen der vorbereıtenden und spateren eigentlichen Kon-
zılsarbeıt. ESs verwundert nıcht, dass diıeselben Themen In dieser ase oft mehrmals und
un verschıedenen Tıteln auftreten, auch bısweıllen ahrgänge übergreifend.“” Diıese WCCI-

den hlıer Sr bezüglıch ihres Tıtels me1lst thematısch zusammengefasst ausgewlesen.
Grundfragen der Liturgietheologie und Liturgiespiritualität:

ogma und Lıturgie (Hopfenbeck); Lıturg1ie eine lebendige Theologıe (Reetz): Liturgie
und Lıturgiebegriff: Definıition, Hıerarchie und TIradıtion (Beauduin); Das Bıld (jJottes nach
dem Zeugn1s der Lıturg1ie (Leıst, Umberg); eılıger Geilst und Lıturgıe (Baumann, Pınsk);
Neuschöpfung In Christus (Baumann); Unser Chrıstusopfer (Zanetti); das Mysteriıum der
T  ung und der Entscheidung (Michels); Des Herren ommen In Nıedrigkeıt und Herr-
1C  er (Drinkwelder); ei1c und Reichtum des Wortes (Baumann); Einheıt 1m Glauben
Uurc dıe Lıiturgie ehner); est als Anbruch der Endzeıt (EEISU): Begegnung mıt (Jott 1im
eten der Kırche, auch: Liıturgie dıe römmıigkeıt der Kırche (Hıldebrand); Liıturgie und
1sSs1ıon e1M, Jungmann, ayer, ıchels); (Gjottesdienst und Nächstendıienst, auch: 1:
turg1e und Brüderlichkeıit (Dıllersberger); Psychologıe und Liturg1ie (Betschart, ass
Grundfragen und Geistigkeit der Liturgiereform:

Zentrale theologische, pastorale und spirıtuelle Aussagen finden sıch auch anlässlıch der
Darstellungen theologıscher Reformmotive unter den Stichworten: ‚Geıist der Lıiturgie”
(Solıgnac); „Zeıtlich-zeıitlose eIiorm  c (Michels):; „Außerer oder innerer Gottesdienst“‘
(Drinkwelder, Reetz); „Lituegsicebetit und lıturgische Erneuerung“ (Raffelsberger); „Aktı-

Teilnahme (Drinkwelder), SOWIE: ‚„Das rechte Verhältnıs VOIl Liturgijepflege und Seel-
sorge“” (Mayer): „Eebt die arre als Geme1inde?“‘* (Sımmerstätter); und dıie „„Grundsätze der
lıturgischen Erzıehung‘ (Brugıisser).
Theologie und Feier einzelner Sakramente:

In geschıichtlicher oder theologıischer Perspektive werden aus  iıcher 1L1UT behandelt
Eucharıistiefeler, Hochgebet, Konzelebratıon mon, Beaudumn. Bonell, Gamber, Jung-
INAaNT, iıchels); auTe (Baumann, Wevers); 1ıschofs- und Priesterweıihe (Drinkwelder);
Eheschlıeßung (Schneıider); dazu reihen sıch noch tudıen ZUT ostkırchlichen Begräbniste1-
wiß (Gardner)
Fragen der Liturgiegestalt:

Kultsprache bzw Muttersprachlichkeıit der Lıturgie Bonell, Heım, Reetz., Zagıba); Kunst
und ult (Ballmann, Lercaro); Der ar ogue  > Kırchenbau (Bırchler); Moderner Kır-
henbau 1m Gelste der Lıiturgie (Kramreıter, Meyer); oderne Kunst 1im sakralen Raum
(Betschart, Waltenspühl) Musiıkalıische Fragen ZUT Lıturgie (Drinkwelder, OSC. Pretzen-
berger, Raffelsberger, oder, Wolt)

Daher werden hıer dıe Themen 1Im Eınzelnen hne Jahrgangsangabe vorgestellt.
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Fragen derpraktischen Reform:
1Te übrıgen, hıer nıcht einzeln auszuwelsenden Beıträge betreffen vornehmlıc dıe kon-

kret-praktische Seıte der Liturgiereform bzw. den In „Heıilıger Dienst‘‘ als „Werkraum“
bezeichneten Bereich Wiıchtigste Beıispiele SINd: Kalenderreform, errentag, Osterurkunde

der Osterkerze, Fronleichnamsteıer. Hochamtsfragen, Laien-, Schwestern- bzw. (tJe-
meındestundengebet, Übertragung lıturgischer Texie. Perıkopenfragen, Fürbıtten, Rosen-
kranzgebet, Körperhaltungen und Bewegungsgestaltungen, eDrauc der Technıik, Fern-
sehübertragungen, Frauen In der Liıturgıie, Jugend und Liıturgie
Einzelne Spezialfragen (hier AUr Kurztiteln):

Pfingsten 1m und NIT; uadragesima 1m Jahrhundert; Marıa in der Lıturgie; Herz
Jesu und Liturgie; Rom Byzanz OSkau; one als der Ostkırche:; Priester und
Ostern; Priester und Volk

Wort ZU, Schluss
Der 1C ın dıe Geschichte der Zeıltschrift macht (trotz einzelner oben aufgeze1igter ef1-

zıte) eutlic.
„Heılıger Dıienst““ wurde geboren und epragt In der markanten ase der Volkslıtur-
ıschen ewegung zwıschen dem Zweılten e  1eg und dem Konzıl
„Heılıger Dienst“ bewegte sıch miıtten in der theologıschen Debatte VOT dem Konzıl
und beteiligte sıch thematısch damalıgen Liturgiediskurs.
„Heniger DIienst“ we1ß sıch der Balance zwıschen Lıturgiepastoral und LiturgiewIl1Ss-
senschaft verpflichtet.
„Heıilıger Dienst“ wendet sıch prımär Multiplıkatoren und Liıturgieverantwortliche
In Pfarrgemeinden und Diözesen.
„Heıilıger Dıienst“ steht für dıe offizıelle Seıte der eIiorm und ist das offizıöse Laıtur-
o1e0rgan der Kıirche Österreichs.

Die bewegte Geschichte der Zeılitschrift „Heıilıger Dıenst“ egınnen mıt der dramatı-
schen Anfangsphase mıiıtten in der eıt der Volksliturgischen ewegung über ihre charakte-
ristische Profilierung als Forum zwıschen Liıturgiepastoral und Liturgiewissenschaft bIs hın
Z.U] Rıngen eiıne umfassende Lıturgiereform der chwelle ZU) 7Zweıten Vatıkanıi-
schen Konzıil ist zugleıich der schriftliıch Ausschnıitt elıner aufregenden Etappe
der Liturgiegeschichte selbst „Heunliger Dienst“ hat mıt einer heutige Auflagenzahlen
berücksichtigen doch zahlreichen und VOT em stabılen Leserschaft eiınen festen en
unter den en gewınnen und sıch unter nıcht wen1gen einschlägıgen Fachorganen be-
haupten können. Der rund dafür wurde bereıts VOT dem Konzıl gelegt Uurc dıe damals
schon erreichte Breitenwirkung ist dıe Zeıtschriuft selbst einem Handlungsfaktor 1im lıtur-
gischen Erneuerungsgeschehen geworden und schrieb selbst eın u Stück Liıturglege-
schichte mıt. Das gılt auch für dıe ahrgänge der kommenden eıt

Über dıese wırd folgend In den apıteln 5} (6) und (7) des I1 e1Ils gehandelt, der im
kommenden ahrgang (2007) voraussıchtliıch In Heft erscheinen WIrd:

Vom /weiten Vaticanum his SA R E Gegenwart (1962—-2006)
(5) Vom Konzıl bıs 25 Annıversarıum VoNn ‚„Ddacrosanctum Concılıum““
(6) UÜber das Annıversarıum der Lıturgiekonstitution bıs ZUT Gegenwart
(7) Wort chluss
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chen Liıturgiewıssenschaft und lıturgische Praxıs beschäftigt.
Herausgeber: Österreichisches Lıiturgisches Institut, Salzburg, in Zusam-

menarbeiıit mıt der Lıturgischen Kommıissıon für Österreich
und den un1ıversıtären lıturg1schen Instıtuten.

Dıiıieses Register das Regıster der ersten Jahrgänge fort, vgl Fünfzıg Jahre 1m Dıienst der
Lıiturgie. „Heıliger Dıienst““ und „Liturgische Kommiss1ıon für Österreich“‘. Regıister (1947)
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Verzeichnts der Jahrgänge 57060

Jahrgang Jahr Erscheinungsweıise Pagıntierung
99’7 AT

802 99% 1264
53 999 12
54 2000 1—336
55 2001 1—-304
56 2002 1202
5 / 2003 1—2, 3/4 1—304
58 2004 F RD
59 2005 1 —28
6(() 2006 SO DE C R B E E ED P

Verzeichnts der Redaktionsmitglieder (1 /—2006)
Im Folgenden werden die Schrıiftleitung SOWI1eEe dıe In den einzelnen Heften der etzten

zehn rc verzeichneten Redaktionsmitglieder angeführt, ergänzt DEHm S Angaben bzgl der
jeweılıgen Dauer der entsprechenden Tätigkeıt.

Schriftleitung:
Mag Winfried BACHLER OSB 43 (1989) 3/4
DDr ENTZ 4A% (1994)

Redaktionsmitglieder:
upe SCHINDLAUER OSB B (1973)

Mag iniIrıe BACHLER OSB 43 (1989) 3/4
MMag addaus STERBAUER 45 (1991)
Dr aDprıele MAX 55 (2001)
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Dr Michael MAX 59 (2005)
nıv.-Pro Dr. Franz NIKOLASCH 45 (1991) 56 (2002)

nıv.-Pro DDr Rudo  1K 45 (T990)
Dr. Andreas REDTENBACHER CanReg 45 (1991) 4’7 (1993) 3: 837 (1998)
Ao nıv.-Pro Dr. VE RENHART 45 (1991) 6(() (2006)
Ass.-Prof. Dr Frank WALZ (1997)
DDr ENTZ 48 (1994)

Verzeichnis der Ihemenhefte

Jahr eft emaahrgang
99’7 Frauen und ihre In lıturg1schen Feıiern

5 998 1ele Gruppen viele Messen EIN Gemeıiunde

(Sympos1um
S‘ 998 Lıturgıe und Volksfrömmigkeıt
5 99% Kırchenbau
53 999 Liturg1e als Heılsereignis? (Dokumentatıon eines

Expertengesprächs)
54 2000 (Getauft se1n Christ werden. Wege wachsenden

Taufbewusstseins (Sympos1ium
2000 Lıturgische us1

54 2000 Lıturgie und Okumene
X 2001 Dıe Schrift In der Liıturgie (Symposı1um
55 2001 Lıturgischer alender
55 2001 A N R m AD A a Lıturgie und Pastoral 1im Umftfeld VoNn terben und

Tod
56 2002 Gott en In versöhnter Verschıiedenheıit

Okumene und Liturgie (Symposıium
56 2002 Inıtıatiıon
56 2002 Zur sprachlıchen Gestalt des Gottesdienstes
57 2003 Der täglıche Gottesdienst 1n der Gemeıninde

(Sympos1um
5 / 2003 Lıturgische Tradıtion 1m andel der eıt
S 2003 3 4() Jahre Lıturgiekonstitution. Relecture und U

kunft
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58 2004 Alttestamentliche und Jüdısche Glaubenserfahrun-

SCH In der 1SsTlıchen Liıturg1e (Symposı1ıum
58 2004 1US Parsch Pıoniler lıturgischer Erneuerung
58 2004 Kırchenraum und Lıiturg1ie 1m Spannungsfeld VOIN

andel und Bestand
58 2004 Tätiıge Teılnahme der Liturgie Wo stehen WIT

heute?
59 2005 Wege der und Versöhnung

(Sympos1ıum
59 2005 Lıturgie und Sakralıtät Zeichenhafte Begegnung

mıiıt dem eılıgen
59 2005 Aspekte Z ars celebrandı
59 2005 Die1der Lıturgie
6() 2006 Anlass-Gottesdienste. Lıiturgische Feıler zwıschen

theologıschem Anspruch und pastoraler ırklıch-
keıt (Sympos1um

6() 2006 Vom Schatz der Kırchenmusık
6() 2006 Liıturgie und en
6(() 2006 60 Te „Heılıger Dıienst““

Verzeichnisse den Abhandlungen un Beitragen
Z Verzeichntis der eitrage nach Autorinnen bzw. Autoren

Im Folgenden werden dıe Autorinnen und Autoren alphabetisc aufgelıstet und 1m
mehrerer Beıträge eilıner Autorın oder eines Autors chronologıisc geordnet. Rezensionen
sınd In diıesem Verzeıichnis nıcht enthalten, S1Ee werden 1mM Abschnitt S e1igens angeführt.

Ausgewlesene Ordensbezeichnungen und 1{e werden In das alphabetische Namensreg1s-
ter nıcht aufgenommen.

Die kursıv gedruckten Zahlen welsen auf dıe Jahrgangsnummer hın, gefolgt VOoN den Se1-
tenzahlen.

ÄCHRAINER Katharına
Ant dem Land arre ohne Priester d F

AÄMES Rıchard
Gebetsschatz des Judentums I6, TI 9
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ÄNGENENDT TNO
Wiılıe ist Lıturgie reformieren? DL 2199)7)4

AÄNGULANZA Marıanne
Bußpraxis In der Famılıe I9, 5

AÄRINGER-GRAU Ulrıke
Te Deum laudamus. Kompositionen für das 1Z1um und für Andachten VO

olfgang Amadeus Mozart und Johann Michael aydn 60, LLL

ARZE Sılvıa
Inklusive Sprache In der Liıturgie S TI

AUMAYER Ruth
Die 1e der Liturgie und dıe vielfältige Arbeıt des pfarrlıchen Lıturgieaus-

schusses. Eın Praxısbericht 59, 2571272658

ACHL Gottfried
Stationsgottesdienst: „„Wasser des Lebens“ 54, 47—51

BACHLER 1NITIE:
Neuer Erzabt in St Peter Erzabt Edmund Wagenhofer OSB olg Erzabt Franz

Bachler OSR als S6 Abt und Erzabt VON St Peter 3L,a

BACKOVSKY Bernhard
1US Parsch und das Klosterneuburg 3Xo 100—103

AT Matthıas
Diıe Feıler der Eingliederung Erwachsener. Zeıtgemäß adressatengerecht

benutzerfreundlich J6, 154-—-164

BAUERNFEIND Hans
Metakultur Kırche und Kultur der Welt oder: Wıe Lıturgie heute gelingt Eın

Bericht ber das Passauer S5Symposıon „Lıiturgie und Okumene‘‘ SA
310317

BÄUMER Regına
Miıtteilung Statt Wıedergabe. Zum Sınn sprecherischer Inszenierung bıblıscher

JTexte 1mM Gottesdienst 30 8R L2DO]

BAUMGARTNER Konrad
„Dass WITr den Übergang bestehen‘‘. Begleitung Von Irauernden in pastoraler

16 ÖD 197—209

ELLOTTO Lilo
Sprache hat us1ı us1 hat Sprache J6, BA



246 Robert Wentz

ERGER-HOLZKNECHT Ruth
Gottesbilder In der 5 FUa

IERBAUMER Franz
Jubiläumsfeliern mıt der Feuerwehr FEın Erfahrungsbericht 60, 5—8

BLECKER Irıs Marıa
Den Schatz der Laturgie ZU Leuchten bringen Wıe 11an die 1e des DOL-

tesdienstlıchen Lebens In der Gemeıinde entdecken und gestalten kann
und WIEe der Materı1albrief „PraxX1s gottesdienst‘“1 59, 24129729

OHM Thomas
Ars morlendi. Remiminiszenzen einem Semiminar 99 195—196

BRAULIK ecorg
„Die AT ist meıne Erleuchtung, S1e wırd MI1r ZUT W onne‘“. Ansprache ZUT

Verabschiedung Von ans]örg Auf der Maur 2 8.1999 33 152154
Rezeptionsästhetik, kanoniısche Intertextualhıtät und uUuNseIc Meditatıon des Psal-

ters / —56

RUSKE un!
„Keıin verkleıidetes Lateın‘®®. Sınn und Girenze akraler Sprache In volkssprachli-

cher Liturgie 59, 627)

BUCHINGER Harald
Zur Hermeneutıik lıturgischer Psalmenverwendung. Methodologische Überle-

SUNSCH im Schnittpunkt Von Bıbelwıssenschaft, Patrıstik und Lıturgle-
w1issenschaft )4, F93-227)

ABAN Peter
Pastorallıturgische Überlegungen ZUT Teılnahme Jugendlicher der Liturgie

59, 754256

(COX eoffrey
Impulse ZUT Zukunft der lıturgischen us1 Aus dem Dıskussionsprozess rund

das „Snowbir: Statement“‘ 54, 140151

('ZERNIN Anna
Frauen erlebfen und rleben Lıturgie 3 30

DASCHNER Dominık
Darstellung des Herrn und Palmsonntag. Überlegungen ihrer derzeıtigen

Feierstruktur und Iternatıymodelle 5 / 108—129

OÖORLER Elısabeth
Ganzheıtliche Elemente 1m Gottesdienst 5 ]
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arl
„„Gotteslob‘‘ und vieles andere Liturgischer Gemeindegesang 1m Spiegel der

sterreichıischen Gesangbuchlandschaft S 041 1}

EBENBAUER Peter
Gottesdienst und Gottesdienstraum 1m Wechselspiel. Theologische Gesıichts-

punkte 3Z 156163
Wort diesem eft 5LE 8187
Eınführung In dıe J agung I6, S6
Segnen Ta des aubens In Judentum und Christentum IÖ; SU—82q V a B E Gemeindegesang: Grundelement, Stolperstein und Zukunftschance lebendiger

Lıturgie 5 E 303—317

EBERTZ Michael
Getauft se1n Chrıst werden? Relıgionssoziologische Anmerkungen ZUH: A

symmetrıe der Perspektiven 1m IC auf lıturg1sche kte 5 D SN
Anlassgottesdienste. Anpassung STa Angleichung Anpassung und Angleı-

chung 60, 8—39

DER etrus
Das Lob (Jottes In der Muttersprache. ohann Michael Haydns Deutsches och-

amt „Hıier 16g VOT de1iner Majestät““ 60, 123—129

EGLOFF Thomas
Vergessene Diımensionen der Lıturgie IL: 245—246

EHAM arkus
Zeıt-gemäß beten Zur elergestalt(ung) VOIl orgen- unden In der

Gemeıninde f SE

EHRENSP  ER
Was ist e1in ökumeniıscher Gottesdienst? JE: 269286
Eın evangelısch-reformiertes Lıturgiebuch 4: AA ADT
Okumene 1m Gelst und In der Wahrheıt Möglıchkeıiten und Grenzen ökumen1-

scher Gottesdienste 56, 25—38
Liturg1ie als Weg 60, SE

EISNER ohanna
Weltgebetstagsgottesdienst und Okumene 56 4447

STERBAUER addaus
Im Diıenst der Lıiturgie Zum 5() Jahr-Jubiläum des Österreichischen Liturg1-

schen Institutes, der Lıturgischen Kommissıon für Österreich und der
Zeılitschrift „HeHLSEeEr Dıienst“‘ S, 5262

Der Regıionalkalender das deutsche Sprachgebiet ND: s}
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FABSITS ngelbert
Regelmäßiger Gottesdienst 1m Pfarrverband Neudau Wörth / 5—6

FEBICHT. Hans
Das C0 auf Fırmung. Kanonistische Überlegungen ZUT Sakramentenpastoral

NO; 20/-)728

FISCHER Ingrid
„Resurrex1 Chrıistolog1e aus den Psalmen IO 76—80

FISCHER Michael
Ottesio AQus dem Ess1ıgmund. Kırchenlieder der oderne 1m Eınheitsgesang-

buch ‚„„Gotteslob‘“ 54, DE

LECK-BOHAUMILITZKY Christine
ern trauern ber den Tod ihres Kındes I3 24522209

Joseph (C'alasanctıus
Grußwort eılıger Diıenst Heft 1719247 60, ZIAZDS

ORT Bernard
Hören, ang, Raum. /Z7/u Fragen der Akustık In Kırchenräumen 36, DRELLTRG

FRANZ Ansgar
Schriftgemäßheıt als Anspruch das Kırchenlıie: ST 21—36
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Eıchstätt. anı: In Je ZWwel usgaben dıe Gemeıinde und für dıe „Diens-
te“) Promultis- Verlag: Planegg 2000 (Markus am 54 RLT

CHAUBER Vera SCHINDLER Michael, Heılıge und Namenspatrone 1m Jahreslauf.
ugsburg: OC Verlag 99 (Franz Lauterbacher E 19 ka Al

Segenswünsche aus Irland Miıt Fotografien Von Snowdown und oyer ext-
uswahl Soergel ugsburg: 06 999 (Frank alz 553 281
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SEMMET ()tto H Zwiegespräch. Gebete nach der Kommunion. (Reıhe Konkrete 1tur-
g1e) Regensburg: Pustet 2001 (Franz Lauterbacher O, 341 35

SER APHIM Hans-Christıan, Thesen ZUT Gastbereitschaft. In KuD) 5() (2004) 2012207
Ndreas Redtenbacher) 59, 141143

TUBENRAUCH Thomas, Wer ist Jräger der Liturgie? Zur Rezeption des I1 Vatıkanıschen
Konzıls im CX Iurıs Canonicı VON 9083 TIrIier: Pauliınus-Verlag 2002 (TThSt
68) nNndreas Redtenbacher) 6 S(L S

STUFLESSER Martın INTER Stephan, TuUundkKurs Lıturgie Wo ZWE1 oder dre1
versammelt SInd. Regensburg 2004 (Franz Lauterbacher 39, 59

1T AMMEN BJörn R., us1 und Bıld 1mM Chorraum mittelalterlicher Kırchen O—1
Berlın Reiımer 2000 (Jürgen Bärsch) 55 303—304

I RIPPS Johannes, Das handelnde 1lLAwer In der ol Forschungen den edeutungs-
tragern und der Funktion des Kırchengebäudes und selner Ausstattung In der
och- und Spätgotik. Berlın ebr Mannn 998% “2000] Jürgen Bärsch) 35
61—63

I RUFFER Gustav, Das Matthäusevangelıum 1m Miınutentakt. La alette Verlag 2001
(Franz Lauterbacher m AT58

Von Gott berufen Fastenpredigten Gestalten des en JTestamentes. Hg Feld-
Ian aderborn Bonifatıus 2001 (Franz Lauterbacher O; 134

W AGNER Karl, Die Feıer der Beerdigung. RT  uCcC Freiburg Br. Herder 2001 (An-
dreas Redtenbacher) 55 7300371

WALTER ıl)a, Gesamtausgabe. Spirıtualität II Freiburg/Schweiz 2005 (Frank
alz 60, 490=.] 5()

Wo (Gjott dıe Mıiıtte ist. Urdensgemeıinschaften In der Erzdiözese reiburg In Geschichte
und Gegenwart. Hg Hogg Kremer. Lindenberg 2002 (Frank alz
IÖ, Z Z

WOLF elga Marıa, Das HNCUC Brauchbuch Ite und Junge Rıtuale für Lebensfreude und
Lebenshiılfe Wıen: Österr. Kunst- und Kulturverlag 2000 (Christoph Baumgar-
iInger) 33 Ta FS0

UNSCHE Peter. Kathedrallıturgie zwıschen Tradıtion und andel Zur mıittelalterlichen
Geschichte der Bamberger Domlıturgie im Bereıich des Irıduum Sacrum LOF
50) unster: Aschendorff 998 (Jürgen Bärsch) 53(
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Zeugen für Chrıistus Das deutsche Martyrologıiıum des Jahrhunderts 92 1mM
Auftrag der Deutschen Bıschofskonferenz Hg Moaolill aderborn Schönıngh
2000 (Andreas Redtenbacher) IS 302—303

Personalia

In mMmemorıiam

In memor1am Prof. Dr ans]örg AÄAUF DER MAUR (: Harald Buchinger
Clemens CONNAN Wa olgger I5 ISC=451

In memor1am Erzabht Franz BACHLER SB (Winfried achter f 90—97)

In memor1am Erzbischof DDr arl ERG September 997 Rupert Schindlauer 57
AF

„Von der Schale Z.U] Kern  n In memor1am Balthasar FISCHER (T Jun1ı Zum
Tod des Nestors der deutschsprachigen Lıturgiewissenschaft nNnAdreas Redten-
bacher) 39 6768

In memoriam Franz ardaına NI! (1905—2004) (Andreas Redtenbacher) 38 z
In memor1am Theodor MAAS-EWERD (F (Andreas Redtenbacher) 36, 230

nıv.-Pro Dr. Hans Bernhard EYER SJ (Rudolf Pacik) J6,
In memor1am Anton POMELLA (Rudolf Pacik) JL 03

In memor1am Prälat TUunNnO NER C Maı (Winfried achter I2 63—64

In memor1am Arno CHILSON (F 29 Marz tephan Schmid-Keiser) 3S 181

Persönlıcher Nachruf aufnıv.-Pro Dr. Kurt CHUBERT (T Februar ernarı
Langer) 60, 2947295

In memor1am Erzbischof Dr. O1S W AGNER (1 ans Hollerweger) / AL

DE Gruß- un Dankadressen

Ehrendoktorat für Prof. Dr Phılıpp HARNONCOURT (Erich ennar: Z 261

Theologisches Ehrendoktorat für Angelus HAÄAUSSLING OSB (Martin Klöckener)
I4, 250251

Hans HOLLERWEGER vollendet se1n 70 Lebensjahr (Winfried Haunerland) &4, E
Bıschof Dr Egon Dıi6zesanbıschof VON raz-Seckau Infrie

Bachler OSB) 55
Franz NIKOLASCH ZU 65 Geburtstag (Frank alz S
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Z A Portrait-Abbildungen

ans]örg AÄAUF DER MAUR I5 150
Erzabt Franz BACHLER OSB 5L 98; I% U()
Generalabt Bernhard BACKOVSKY 36, 100
Erzbischof Karl ERG 5F 178
Balthasar FISCHER ID 6 /
Hans HOLLERWEGER I4, 52
Bıschof Egon PELLARI 35
ardına Franz ONIG S 1653 O:
Theodor AAS-EWERD 30, 230)
Hans Bernhard EYER SJ 56,
Franz NIKOLASCH Y
1US PARSCH I6, 13
Anton POMELLA I“ 903
Prälat TUNO NER I2 63
Erzabt Edmund W AGENHOFER 5 / U
Erzbischof OI1S W AGNER IS

Verzeichnis der Abbildungen

SE 165 Plan des Klosters VoNn St Gallen (9 Jh.)
Lg 167 Ausschnıiıtt VO Tafelwerk des Verduner Altars, Klosterneuburg 181
Z 168—-169 Gottesplagenbild der uüdwand des Grazer Domes (um
I2 174 Hochaltar Marıa Zell (1692)
I2 186 Pfarrkırche In Edelsbach (GrundrıIss)
32 186 Pfarrkirche In Edelsbach (Aufrıss
DZ. 187 Pfarrkırche In Edelsbach

I2 189 Pfarrkırche St Petet. Giraz (GrundrIiss)
Z 190 Pfarrkirche St Peier,; (iraz

52 230 Pfarrkırche St Vıtus In Klosterneuburg-Kritzendorf (Grundriss)
I68, 194 Evangelısche Kırche Klosterneuburg (Grun  SS
9O. 195 Evangelısche Kırche Klosterneuburg
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I8, 196—19’7 Kırche „Chrıstus, offnung der eIt® Donaucıty Wıen

JÖ, 203—208 Dom St Stephan, Wıen

IÖ; TD Pfarrkırche St Peter und Paul, Wıen AL, Kaıiser-Ebersdorf

56, DE Pfarrkırche St und Laurentiuskapelle, Wıen Währıing
SV X70 Pfarrkırche „„Zur eılıgen Dreıifaltigkeıt”, Wiıener Neustadt: Neukloster

JÖ, 2309231 Pfarrkırche „Zum Allerheıiligsten Erlöser“, Wıen-Mauer

IÖ, 22A0247 TEr antıker Kırchenkomplex
IÖ; TE ITrTIierer Dom (Längsschnitt)
568, 756 Trierer Dom (GrundrIiss)
6, 337 Andreaskapelle In der G'irazer Andräkıirche

56, 338 Vergoldete Fıberglaskugel, Katharınenkirche In (ıiraz

6, 341 St Peter, öln

60, 142 Hofkapellmeıister, Domchoralıst, Chorherr, Hoftrompeter: Salzburg, 485

60, 124 uSZug AdUus dem Hırtenbrief VON Fürsterzbischo Colloredo (1782)
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Stichwortindex

Das Stichwort ist Jeweıls Hre Kursıivschriuft hervorgehoben bzw. In der olge HC den
kursıven Anfangsbuchstaben abgekürzt.

en Morgenlob Miıt (GJemeınin- dıenausgabe B.feler In Wıen
de felern I&, /78—79; ZUT Feıierge- 55 17/7-187; Zur Dıskussion über
stalt(ung) VON Morgenlob In der Wliener Studienausgabe B.feler N:
Gemeıninde Z 5 N 293—7299

Abendmahl Empfang AS 11UT er eıner berg Karl, In memor1am A 178
Gestalt? 5 2427A7 Bibe.  iblisch 5Symposıon LK  © DiIie

Akustik In Kırchenräumen IÖ; 283—286 chrı In Lıt 59 5—60; Grundle-

Allegorese: LAt edenken In Typologıe SUuNs chrıst! Lıat 33ı 3—20

505} TE DE Blumen Pflanzen In Lıt 1mM
hrıstl Brauchtum A9; 138—-147Altarraumgestaltung: Kırchenbau

Bufhakt: ZU) des 1m rdo MissaeAmltlicher Dienst: Lıt.theologie S
283—291 SE 1041107

Anamnese: Gedächtnis ußfeier: Kırchl Wege lıt Formen
Versöhnung 39, 4A2 S6

naphora: alteste armeniısche 4, OR
309 Bußpraxis: heutige aus bußgeschichtl.

Perspektive S32 DE TAR
Anlassgottesdienste: 60, 1—92; eine SOZ10-

logische Annäherung 60, 85— 39 Byzantinismus: HÖ: 05  SS

Ars celehrandı II 235—-249; Aspekte Z
Celebhratio VErIrSUuS populum Ev Echo

Fragen (Gjottesdienst 3, EFA59, 145—-186; Gedankenanstöße ZUT 1472feiernden Gestalt(ung) aubens
60, 281—289 Choral. fränkısch-röm. als Ausdruck

Auf der Maur, ansjorg: In memor1am hıt Theologie 30; 249265

35 150—151:; ZUT Verabschiedung Darbringung. Messopfers 34
I8 L SA 252268

Bachler, Franz: In memor1am DE 90)—97) arstellung des Herrn: derzeıtige Feıler-

Beauftragungsfeier: Tradıtio instrumenti] In struktur Alternativmodelle IL: 1O8—
ZUE Lektorat 3T 265—280 129; Ursprung, truktur eo 1im

Dyz 1m From Rıtus 55 109137
Begräbnis: auch Totenlit.; dıe kırchl Diakonie: /usammenhang Lit 29;B.teler ue Herausforderungen

en lıt Buch NYI 16/7-176; ufgaben 159160
hrıstl Gemeılinde 39 165—166; 1O:- Dialog für Österreich: dus IC eines

tenlıt. Bıographie 35; 162—163; Lıt.wıssenschaftlers 5E 1Z STG
Versuch eiıner zeıtgemäßen B Jlıt
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Domitian VonN Millstatt SE 158168 Fernstehende: In frühchrıst! Geme1hnden
60, 40—48; dıiakonısche Gottesdienst-Ekklesiologie: eucharıstische S, 13

17 prax1s 60, 49—63; kırchl Rıten alle
Lebenslagen” 60, 86—5 /

Elemente: ganzheıltl. 1mM Gottesdienst Fest Lar als ID AD A5E /
Feuer: Bıbl Motiv hıt Zeichen E 145‚piklese: In Euchariıstie I5 ZUAZ TEl 157

Erinnerung: Gedächtnis Firmung. In Z7WeIl Stufen 506 130—-144:
Erneuerung: L.1$ zwıschen Restaura- eın Sakrament mıt vielen ffenen

tion 6, 83—93:;: Gottesdienstl. in Fragen 5 E 173—185; Vorschlag ZUT

Schwe1izer Kırchen J6, 03-—]1 14; Anreıicherung Lat 36, IO
Kırche auf Weg Jesu 56, 150—-153; 91 spezıfische Profil ZWI1-
hıt be1 1US Parsch 59, 126—129; schen auTtfe Eucharıstie J6, 1997
auch Lıiıt.reform 206; ec auf Kanonistische

Überlegungen J6, 20 /)7)%Erstkommunionvorbereitung: Außerschuli-
sche In Pfarreı 52, 254-71)26) Fischer, Balthasar. In memor1am I9 67/

68Eucharistie: ökumenische Aspekte ST
190—204:; Feıler 1im Jahrtausend „ Fleischweihe“. Usterspeisensegnung in
51 280-—285; der dreıfaltige (Gott als Steljermark 60. Z
tragender rtund ergende Zielge- Fremdenverkehrsgebiete: Gemenndesıtuati-meınschaft 3, 244—-254; Auf- In 5 $ 9—1 0bewahrung I3 265—-279; alg
Höhepunkt kırchl Lebens Ö/i E1 Frauen: Sympos1ion IC  ® iıhre
120:; 7U ırken Jesu In 39, ın lıt Feliern 5DE 1—96; In
11917975 Lat 9L 3—-13.24-I1; Sa /79; In

vangelisches Grottesdiensthuch: Vorstel- Gottesdienstleitung 3L 70.87—96:;
In Verkündigung I3 7"} Lıit Fe1-lung Agende (Jottes-

Aaus 106 femmnistischer eodienste Sonn- Feıiertagen I, 63
F 5DE 4—23; gerechte Sprache für

Männer In Lıit 5l 4—41.75—78;
Evangelisch-reformiertes Liturgiebuch: VOr- Lıit 1im Miıttelalter 51 42—54:

stellung ev.-ref. Laf 3, 21 8= Schriftauslegung aus Perspektive
377 VON 39 60:; In oIllzıellen lTexten

Dokumenten Tr JE 55—69Expertengespräch: Dokumentatıon eiınes
E.S ZU ema Lıturg1e als Heılser- Das Glaubenden (Jottes-
e1g2N1Ss 33 18 dienst (Jemeılnde 3“ ö—22; alte

(1.texte TOTLZ veränderter prache”? 3Familienliturgie: 59, 203-_220; auch Y4—1 02Kleinkiındergottesdienst
Fastentuch: IZ O11 07 Gedächtnis, lit SE 190—-204.205—-215;

ZU Verständnis lıt Anamnese Z
Fernsehen: Gottesdienst-Übertragung 203—219; In ypologıe egore-

Hörfunk Sl 17140 53 214—235; Erinnerung In der E3r
53 236—243; Anamnese ın Eucharı-



6() re IM Dienst der Liturgie DE

stie D 244—254; en erneuertes A ver- Hollerweger, Hans: vollendet se1n 70
ständnıs als rundlage ökumenischer Lebensjahr 34 52-53; Bıblıographie
Verständigung 3, 252-268; AN1Lalll- 5 E 8L G6)
netischen Sınn hıt 5Symbolhandlungen
IX 250—264 'ymnologie: 30 259—-272:; auch IAH

TA  ar Bericht über dıe onf. IAH in(Jemeinde: Symposıon II  ® viele ork 99 / SE 308—309; Hymnolo-Gruppen viele Messen eiıne 32 gen-  ONngress In Kanada I6, SG ZTE)5—59; wechselseıtiger usammenNang
Von Inıtıation 50. 138—-153 Iniıtiation: wechselseıtiger Zusammenhang

Gesang: Verkündigung 1m 6, 249— VON Gemeınnde 306 138—153; Feıier
Eınglıederung Erwachsener In265:; edeutung Geme1inde-G(r Kırche J6, SE64eıne lebendige WEn 5Xof 303—312:;

Inkulturation: Instruktion „Röm Lat Icr.Dıalog 1mM 539 182—186
(1994) 57 0s—99Gesangbuch: ath deutsprachigen

chwe17z 33 168—181:; V.-Te Inszenierung: lıt Texte 36, 241—243;
deutschsprachigen chwe17z 93, 168— ZU Sınn sprecherischer bıbl lexte
FL ‚„„Gotteslob““ OSTEeTIT. Gesang- 1im Gottesdienst 30. AT
buchlandscha: SM 04-1 14 Installation eiInNnes Pfarrers: Eın praktıscher

Grottesbilder ın SUE L ZETZ Vorschlag 32 123138

Gotteslob Osterr. Gesangbuchland- Institut: OÖsterr. Lit. ahr-Jubiläum 5T
schaft I4 104-117; Kırchenlheder 252-2062); Lıt.wıss. Sakramen-
Oderne iIm 34 F3 DER tentheol. alz SE 23 7—244:

Lit.wıss. Wıen 33, 143—-147:; Lıit InGruppen Symposıon LK!  © viele
viele Messen eine Gemeıninde 32 TIrier se1lne edeutung Rezepti-

Lıit.konstitution In Deutschlan:59: viele eıne Feıler 52 S 1—53 Z 234—243; 6(() Jahre Lıit.entwıcklung
Gute-Hirten-Sonntag: 14t spirıtuelle 1im Spiegel Zeitschrift eılıger

Erschlıeßung Sonntags (Oster- Dıenst 60, 226—240
zeıt I3, A0 ZZ208 Jubiläumsfeiern: mıt Feuerwehr 60,

5—8Harnoncourt, Philipp Ehrendoktorat DZ
261 Judentum/jüdische Liturgie: IO A

dufßling, Angelus eo hrendokto-
rat 34 250=—)5)] Jugend: A1INTE: Gottesdienste Z N

59; FT 1im verban:ı Anm
eiliger Dienst: 5() Jahr-Jubiläum SE 99-  andbuc 'e1C  ‚c ath Land7/.be-

B 1—262; 60 F 60, DD WCSUNS eutischlan:! e V J6, FE
1352 Beten mıt S 83—84; 1imHenkes, Richard. Pallottinerpater 60, Gottesdienst Leıtlıniıen Diözese20311 Bozen-Brixen 59, 239-245; J.kıirche

Hochgebet: „Synoden“-H. chwe1z SE Wıen 59, 224653
260—266 alender, lit. 5 ’ 91 Regıionalka-

lender deutsche Sprachgebiet 3
51 gemeiInsamer Ostertermımn al-
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ler Ahrıst! Kırchen? I3 78—94; Kır ter Taıf: 60, 06—1 10; Komposıtionen
chenjahr In Oderne DD G9: 1Z1UmM Andachten Mozart

aydn 60, 111—122:; Haydns dtKantillation: 36, 2 IT1 Hochamt .„Hier 1eg VOT de1iıner ajes-
Kapellarıi, Eg0on Diözesanbıschof Tat- 60, 123—129; Rezeption adı-

raz-Seckau 35; tioneller Kırchenlieder 60, 130—135:;
Klassık od Rockmesse 60, 136—147)Katechumenat: K rtıten 4, 20—22; rfah-

mıt NO0, 155156 160 Kirchenmusiker: ZU Beruf Kıs 4,
164:; dıe Lıt Kıes 6, 165172 163—168%

Kinder. SCHL FeJiern VON Erwachse- Kirchenraum: I6, 194-—258; edeutung
1900 Z 5556 Archıiıtektur Ausstattung für

Tr I6. 32/-332; auch Kırchen-Kirche Z Verhältnıis Jät IA bau; Kunst171180

Kirchenbau Das „Steirische Mode I2, Kleinkindergottesdienst: 59, 230—238;
auch Famılıengottesdienst143—155; Gottesdienst -1L aun 1im

Wechselspiel: eo Gesichtspunkte Koinonia: In Euchariıstıe SEr AA Z
S52 156—163; K.erweıterungen In Kommission, Österr. Fı 5() Jahr-JubiläumDıözese raz-Seckau 32 182-191:; SE DEhıt (Neu-)Gestaltung Kırchenräu-
INnen 32 192—-198; Altarräume Kommunion: Empfang 11UT einer
Zukunft 50 4—-1 Kırchenbau heu- Gestalt? I4, 2AN-DAT

I6, 194-197; Fragen ZUT ar-
raumgestaltung I6, 198—2009; das ONIZQ, FTranz: In memor1am SXor 2—3;

als iıschöfl Vorsteher lıt Feıiern 59,„Wı1ener FÄHER Altarraumgestal- Dtung 36. 210-231; Anm. ıIn
Diözese raz-Seckau Sölet 232-236; Kranke Pastoral Lät SL, 27167236
auch Kırchenraum:;: „aktıve Teılnah-

nachvatıkanıschen Krankensalbung: 59, 00—1 18

Kultur KırcheK.geschehen Dıözese raz-Seckau 34, 310—-317:;
568, 34723406 Feıierns 5: 235—249; ehnung

derner Kunst 6, S /—88Kirchenjahr: A K ıS iın Oder-
DD 6977 Kunst. Kırche SE 263—-27l1; Kırchl

irchenlied. Schriftgemäßheıit als AMnS 1m Spannungsfeld Auftraggeber
Künstler I2 164—-181:;: Ablehnungspruc 55 2 Z moderner 56, 5 /—88;

Kirchenmusik: I, 1-1 ZU asthet1- tonome im akralen Raum JO KARL
schen C’harakter hıt us1ı 4, 63—91; 341
us1l. als Ornament Liıt.? 54, 02 Lektor/Lektorin Dienst In Benedik-103; ZUT Zukunft lıt us1 54, 140—
ISE K .rteform als Lit.reform I7 LO tusregel J6, 266—276

1 IU: in Österreich I68, 313—326; Lektorat: Tradıtıo instrumentI1 In eauf-
VO Schatz 60, —1 Mo- tragungsfeler 3D 265—280
Zarts geıstl. us1 60, 102—105; Prob- Liturgiam authenticam: Übersetzungematık Orchestermesse In ECINCUCT-



6() re IM Dienst der Liturgie TE

Liturgie: VELISCSSCHC Dımensionen 1Im Spiegel Zeıitschrift eiliger
SUR 245—246; Werk Christı se1lner Dienst 60, 2267406
Kırche CO Aspekte Z Z Liturgiewissenschaft: Perspektiven Auf-226; Expertengespräch LI  ® als
Heılsere1gn1s 535, 1—80:; Wds$s geschieht gaben IL PE Z

eigentlich In TE 35 4-10; iIm Maas-Ewerd, Theodor. In memor1am J6,
Pastoralgespräc des Erzbistums öln 230
35 108—126:; als en SE A0 Marinl, Piero: Bılanz päpstl Zeremon1t1-296; en 60, FT E Entfal- ars 59, 264 F5tung chrıstl Ex1istenz 1m lıt Feıilern
60, 158—-171:; als Weg 60, 1 /2—-184:; edien Gottesdienst-Übertragung In Hör-
lebendige (jottes- Menschenbegeg- Fernsehen S 12840
NUNS In 60, 185—202 Messbuchrevision: an 37 Y/—9%

Liturgieausschuss: ZUT vielfältigen Arbeıt Messe: die vielen In DZ, 5—J;pfarr 59, 257263
VO tägl ZU) tägl Gottesdienst

Liturgiekonstitution: „„5Sacrosanctum C ON- Z x4—85
cıl1ıum:““ Praxıs heutiger Lat SL,
272—-279; der schwierige Weg ZUT Messopfer: Darbringung M.s SE

252768330 52—-94.155—-167:; 4() TrTe Re-
ecture Zukunft IL 159—303; Lat Messordo: Überlegungen ZUT Struktur des
nstıtut ıIn Trier selne edeutung SE 179—-189; Z 139140

Rezeption ıIn Deutschlan: Il
234—243; Symposions-Bericht nlässl eyer, Hans ernAarı In memor1am O;

Tre 38. 2/73—-276; ('irazer Stu-
dıentag nlässl TE er 78 S— ılieu NeCUC M.s 60, 2436
a

Mimese: Lit Gedenken In Typologıe
Liturgiepastoral: Fundamentalismus Allegorese 33 214—235; mımetische

passung 60, 6484 Dımensionen der Lıt 55 236—243

Liturgiereform: Interview mıt P.-M GYy als Morgenlob: en Miıt Ge-
Miıtarbeıter der I3 51 Laut meınde feı1ern Y 78—79; ZUT Felerge-
zwıschen Erneuerung Restauratıon stalt(ung) VOIl en In der
I6, 83—93; Aufbruch in mnıt IAr Gemeıinde / SKT
SE 103—107:; Kırchenmusikreform als

SL, 0S-1 10; als Miıtte TNEeU- Neues Geistliches Lied. ZUT spırıtuellen
edeutung E 118—-139

CIUNS Von Gilaube Kırche 3G KT
9 krıtischer Rückblick auf 40 re Neumen: J6, 25 125

Dl 198—204; Wiıe ist Liturgie Nikolasch, Franz: ZU 65 Geburtstag I2reformıeren? IL 219—-224;: eın
Bausteıin Lıt.geschichte IL SE
233 Konzilstagebuch Von Jung- Okumene/ökumenisch: Was ist eın (10t-
INann SE 244—259; gottesdienstl. tesdienst? 4, 269—-286; Tät 54,
Musıkalısche Reformarbeıt in der van- 310-317:; Symposıion LK'  ®
gelıschen Kırche In Österreich S Lıut 36, 3—68; Erfahrungen dus Ar-
267-272:; AUsSs evangelıscher 1G beıt ın 56, 7_9 Möglıchkeiten
3L 297—303; 6() Jahre Lıt.entwıcklung Grenzen Gottesdienste I6, 25—38;
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edeutung Lıut Verständigung Funktion Ausführungsformen
Kırchen 50; 48—65 9 73—714; In Lat 5 E G7

"pJjer. Z Darbringung ():S Jesu 54, Prosphora: In FEucharıstie S AA T5a
252268 Oualität: lıt. O.siıcherung 6, 240—241; /

(O)stertermin: gemeInsamer er hrıstl 14 1e ZUT Gottesdienst-O. 3S 15 I1 60;
Kırchen? 33 78—94 Wahrnehmungen Erwartungen

Gottesdienst O: 161172
Palmsonntag: derzeıtige Feierstruktur

Iternatıymodelle 08129 Rahner, arl. Der Beıtrag Rıs eiıner
eo Gottesdienstes 33 AL Z}

Papstgottesdienst: Bılanz päpstl ere-
mon1ärs Pıero Marını 39, 264275 Realpräsenz: ZUT Dauer der In ev -luth

16 33 2652279
Parsch 1US „Volkslı  gl  c nach 52

118—-122:; Aufbruch In mıt Lat Reformierte Liturgie: 54; —37' /
3L 103—-107; Pıonıier hııt rneuerung Keg2ner, Bruno: In memor1am Prälat ZI6, ö1 in ıt wissenschaftl 63—64
Rezeption 59, 276—280; 6() Jahre
Lit.entwıcklung 1Im Spiegel e1t- Restauration: Lat zwıschen Erneuerung
chrıft eılıger Dienst 60, FG 7A0 36, x 30723

Participatio ACLIUOSA Teılnahme, tätıge Rituale tags-R. als Übergangs-Helfer
Perikopenordnung: Sonntage 1m Jah- L 60—61

reskreıs 5: O WE Ritual Studies Die modernen als Her-
ausforderung Tür Wiıssenschaft

Pesach P.felier in hrıstl Gruppen I4,
MR IDO) EIteES? 60, 290—293

Pfarre: ohne Priester 32 410 Sakramente: Fe1ıer mıt SaNzZChH Ge-
meınde dZı S6527

Pfarrgemeinde: Eucharıstiegemeinde CONtT- Cchilson, FNO In memor1am 59, 181
P° 3: 755264

Schriftaustegung: Schriftpredigt 55Politischer Gottesdienst: Stellungnahme
Bv Kırche In Deutschlan A 294 — 58—59; AdUus Perspektive Frauen

SE 61()307
Schriftpredigt: Schriftauslegung 59Pomella Anton In memor1am f 03 58—59

‚, Praxis Gottesdienst“: 59, 22422 chubert, Kurt Persönl Nachruf 60, 7 A
Psalmen ZUT Hermeneutıik hıt P verwen- 295

dung I4, 193—222; Perspektiven- Schweizer Kirchen Bewegtes hıt en ın
wechsel In der P.auslegung d 38R
42; ZU kanonıschen Umgang mıt im 510} 03-—1 14

Sßl 49—51; Psalter als Meditations- Sinus-Milieus: 60, 2436
texti 3L 42—46; edıtatiıon als
Konstıitution VonNn Welt 3 51—54; ZUT

NOWDIFKI Statement: ZUT hıt Mu-
sık 54, 140-151:; deutsche Überset-geıstl. Erschlıeßung SL, 68—/U;

in Tagzeıtenlıt. VL 70—73; lıt ZUNS I4, IS 2162

ypie Liturgie als f 123



60 re IM Dienst der Liturgie FG

Sprache inklusıve 5 24-41.75—78; „„AaCIUOSa partıcıpatio0”: aus hıt
versch. S.empfinden allg Verständ- Prax1ıs steirıscher Pfarrgemeinden
IC  C} 52 5 9 lıt ext- Redesor- 36} 347—-352; mıt geıstl. Gewınn
ten I6, 231—2309; S.kultivierung 59, 146—150
Gottesdienst J6, 240—248; us1ı Iheologie des Gottesdienstes: Werk Chrıstı56; Ü alte Gebetstexte veran-
derter K 37 Sınn Girenze se1iner Kırche eo Aspekte

I2 220—226:; Lt als Heıilsere1gn1sakraler In volkssprachlicher Tat I3 1—80:; WAas geschieht eigentliıch In39, 62—7/2; Sakral-. 1m deutsch-poln.
Vergleıch 59, F3—917 Fit.?7 I3 4—-10; der Beıtrag R.s

eilner 33 5—32; Gegenwart
Sterbebegleitung: Gedanken Z II Handeln (Gjottes ın Wort Sakra-

0A14 ment 39 42—4 7: Gottesdienst als
Heılsereign1s”? 35 6 1—64Stille Schweigen I4 189 191

T’heopraxis Anm I9, L/Stundengebet: Tagzeıtenlit.
Tod. Lıt Pastoral 1im Umftfeld terbenSymbol: Lit. 53, 182—-190; Al1alll-

netischen Sınn hıt Symbolhandlun- II 153—229:; eın sıch veran-
dernder Umgang mıt 55 IS

SCH JI 250—264; LAt Dn 158; Fat angesıichts IS In nachch-F1 ristl eıt 5 155—166; Verkündi-
I agzeitenliturgie: Morgenlob en! Sung angesichts es 33, 2}  .1;

Miıt Gemeninde felern 54, 78—7/9; 206: AIs morlend1 33 195—196; El-
ZUT Theologıe J6, /1—82; HT tern trauern ber ihres Kındes
fahrungen mıiıt in Gemeılninde 33 2457720

VE 6"a In der Geschichte Kır- Iotenliturgie: auch egräbnIis; alsche S 23—37; zeıt-gemäß beten
A 5/—-81; Psalmengebrauch In Feıler Irauer offnung 33

203—204; als In IrauerDL 70—73; lıt.wıissenschaftl ollo- A 159—162:; Verkündigung AD SC-quium ZUT IL, S6—5858 sıchts es ID 2047206
auje. Hre Untertauchen I2 SR

234: Symposıon LK!  ®) (Gjetauft Tradition: Zum Umgang mıt hıt heute
3f, 94-]1 02se1n Chrıst werden. Wege wach-

senden T bewusstseins 34, 1—79; Transzendenz: Sınn in gottesdienstl.
T.euchariıstie IR 24—25; / .gottes- Versammlungen 59, 92—99
diıenst Menschenbil 54; 6—25;
T.kleıd 54, 1 /-20; Chrıistsein Irauer: Fortbildungskonzept ‚T.begleıtung‘

Pastoralberufe 35 188—194; Be-heute DE 26—34; rel1g10nss0oz101l0g1- gleitung en in pastoraler ICsche Anm 54, /-15:; eo An-
Spruc) pastoraler Wiırklichkeit D: 19/7-209; I’.begleıtung In

ÜUre S1e 39 207-208;60, 10
ZABER Psychologıe 55 199—-200;

Teilnahme, fatige: Kınıge Aspekte heu- I.phasen TAt 55 161—162
tiıgen SXef 286—302; be1 1US
Parsch 36; 122-132:; 1im nachva- I rauung. CO kırchl D 244—253;

ekenntnısverschiıedener Paaretikanıschen Kırchenbaugeschehen
Dıözese raz-Seckau I6, 342-346; 30, 9—-24.66-—68; eo Anspruch

pastoraler Wiırklichkeit 60, &— 1



280 Robert Wentz

TIrost eine Pastoral Z.es 35 208—209 310 kırchl Wege lıt Formen
59, 42—56; Weär auf, auf du schones Blut I4, Ta

243 Trauerarbeıt AUus psychothera-
peutischer 16 I9, 32—1;

I ypologie: Lat Gedenken In Allego- E:  a Gottesdienstes SE 121—-127:;
1CSC Dr 2D12=)35 ıf 59 20 1= 75

Übergaberiten: In Beauftragungsfelier
ZU Lektorat SI 265780 Volksfrömmigkeit: chrıstl Glaube IZ

65—66; alte IICUC Bräuche I2 B/=
Übersetzung: Instruktion über lıt 90; relız1öses pIeE als Zeugn1s le-

Texte (1969) / 95—96; Instruktion endiger Z 1-1 1m NOor-
„„ROmMm Lit Inkulturation““ (1994) den Chıles SE 081 17
DL 98—99; Instruktion „Der Wagenhofer Edmund OSB Neuer Erzabt ineDrauc Volkssprachen“ („Ll' St Peter SE —1 Portrait SE U&turg1am authenticam:“ 3
—1 Thesen ZU Umgang mıiıt Wagner, O15 In memor1am I E
lıt Texten SE 100—102 Wasser: Stationsgottesdienst ”W Le-

Übertragung: Gottesdienst-U/ in or bens  o E A7T=S1
Fernsehen SE 128—140 Weihnachten Heute felern 33 Z

Umkehr. Versöhnung 59, 7—58; im 243
Kontext Hl Schrift 3G ö—22; Weihrauch als Droge”? 53 DA Aauch Versöhnung:; kırchl Wege
lıt Formen Versöhnung 59 Weltgebetstag der Frauen: Geschichte
A G nlıegen 36, 39—47/

Verein: Sonntagsgottesdienst (Gemeıinde Wortgottesdienst: ZUT dramaturgischen Ent-
contra Feıler eines VıS Z SN faltung des 33 191—201

Versammlung lıt neutestament!. Be- Wort-Gottes-Feier: Zur Gestaltung 010185

standsaufnahme d 1—24: (GJottes- tägl 5L 286—293; sonntägl.
diıenst-V. pastoralsozı1ol. Anm. Z 1mM Kontext eo Dıszıplınen 54,
25—28; ekklesiologıische edeutung 181—192:; In der arre IL 8283
I2 29—40; Liturglefelier VEeISaMl- Zeichen ädoyer eiınen Paradıgmen-melten Gemennde S 41—50;
Gläubigen: Wesen 3O 88 — wechsel 1Im Verständnıs hıt I3

250—26489
eıt. Heılıgung S 35 TIrends 1imVerscöhnung: In Geme1imdemesse SE

101—-107; mkehr 59, 7—58; Umgang mıt heute SS 58—59;
ım Kontext HI öster|. Wahrnehme E 61-—64

Schrift 59, 8—22; Feıer Aaus

öm.-kath ökum. 1C 39, DE



HID 6(() (2006) 28 1—289 281

Christophfreilinger, L}th
VYom /auber der Liturgie '

| Gedankenanstöße zur feiernden Gestalt(ung) des auDens

Die Verbindung Von Zauber und Lıturg1ie INa miıissverständliche Assoz1atiıonen hervorru-
fen Gerade In einer Zeıt, In der einerseits vermuittelt wiırd, 11n könne und MUSSE es
selbst In der and aben, und andererseıts zugle1c das en unüberschaubar komplex
geworden ıst. dass viele überfordert SInd, scheımint en magısches Verstehen gerade auch
lıturgischer Vollzüge wıleder zuzunehmen: 111a erhofft, mıttels Rıtualen das Unverfügbare
beeinflussen und SsSteuern können. Im Folgenden ist Jedoch nıcht diese Von „ Zauber‘
gemeınt, sondern vielmehr das, WdsSs WITr gemeınhın mıt einem französıschen Lehnwort als
„Charme  cc bezeıchnen (von Lateinisch „„carmen””, Lied/Zauberspruch).

Als charmant bezeıchnen WIT eiıne Person, dıe uns bezaubert, 1n ihren Bann zieht W esent-
ıch ist el dıe SEWISSE Ausstrahlung. Um charmant wirken, L1USS eın ensch nıcht
ınfach außerlıch schön SeIN. 1tunter wiıirken LEl dıe den en Schönheıtsvorstel-
lungen überhaupt nıcht entsprechen, trotzdem charmant. lässt sıch nıcht einmal
bestimmen, Was dıe Ausstrahlung e1Ines Menschen ausmacht. Fıx ist aber., dass S1e VOl

innen heraus ommt Ich versuche diesem us eiıne narratıve Annäherung
den Z auber der Lıturgıie.

Bevor sıch der russische Fuürst adımır VON Kıew (10 Chrıistentum bekehrte,
1e ß dıe Gottesdienste der verschıiedenen Relıgionen bzw Konfessionen aus  ndschaf-
ten. DiIie (Gjesandten charakterıs1ıerten (einseıltig und wen1g dıfferenzıiert) daraufhın
anderem: „Und WIT kamen den Deutschen und sahen S1e in ihren Tempeln viele Gottes-
dıenste halten, aber WIT sahen keıinerle1 chönheıt.““ Von den Griechen In Konstantınopel
berichteten S1e aber: „WIT w1issen nıcht, WIT im Hımmel oder auf der Erde; denn auf
en g1bt CS einen olchen Anblıck nıcht oder eıne solche chönheıt; und WITr vermoögen 65

2nıcht beschreiben Nur das WwI1IsSsen WIr, dass dort Gjott be1 den Menschen weılt
Nun INAS CS für damals (und, ich 111 CS nıcht ausschließen, teilweise auch für heute)

stımmen, dass den Gottesdiensten der römiıisch-westlichen Tradıtıon, .‚der Deutschen“,
keine solche „Schönheıt“ WIe der göttlıchen Lıturgıie eıgnet. Dennoch ist auch 1er erle-
ben, dass Gottesdienste berühren, In eiıne Stimmung mıt hıneıin nehmen, innerlich umdrehen
und verwandeln können, obwohl S1e außerlıch Sanz SCHAI1IC und unspektakulär SInd. Und 6S

g1bt Sal nıcht selten die Erfahrung, dass auch (fern stehende) Menschen be]l uns 1m lıtur-
gischen Fe1ıern ergriffen werden. er rüh: diıese Ergriffenheıit? Dıie Gesandten der ANSC-
sprochenen Erzählung vermögen cS nıcht beschreiben Analog 788 arme Von
Menschen gılt OIIenNDar auch be1 der Lıturgıie, dass ihre irkung wahrgenommen, aber
nıcht restlos analysıert werden ann. Eıines aber wI1Issen dıe Abgesandten des Fuüursten Wla-
dımir ‚„„dass dort (jott be1 den Menschen weılt‘“.

Zu dıesem Thema veranstaltete das Lıturglereferat der Erzdiözese alzburg eın Semimnar, auf dem
dieses Referat als Impuls gehalten wurde Be1 der Überarbeitung wurde der Vortragscharakter
weıtgehend beıbehalten.

ÜLLER, Helden und Heılıge aus russischer Frühzeıt. München 1984 (Quellen und Studıien ZUE
russıschen Geistesgeschichte 36—38, hıer
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Das führt eıner Vorbemerkung, dıe be1 em Folgenden wesentlıch mıtbedacht werden
1L1USS Liıturgie ebt In und Aaus der Kraft des (Gelstes (Gottes S1ıe ist C5, dıe „verzaubern“ und
„bezaubern‘“ kann. Lıturgie kann T zutiefst und wesentlıch nıcht „gemacht“ werden! Es
geht wen1ger eın „Ergreiften“ also en geplantes und herstellbares „Verzaubern“ VOIl

Menschen, das der orundsätzlıchen 7Zweckfreiheıit der Lıturgıie wıdersprechen würde”), als
vielmehr e1in „Ergriffen-Werden‘. ber ollten auf diıesem Hıntergrund alle Bemühen
vernachlässıgt und dıe Gestaltung der Vollzüge als reine Außerlichkeiten abge! werden
können?

Dazu elne zweıte narratıve nnäherung, WI1Ie S1e der Fılmemacher und Regıisseur Peter
TOO anhand einer Szene dus der Dreigroschenoper erschließt“:

„‚ S1ehst du den Mond über Soho?“ sıngt dort McHeath, den S1e Macky Messer CMNNECIL ‚Ich sehe
ıhn, Lieber.; antwortet Polly Peachum. se1ıne TAau! Und mıt iıhr sollen uch die Zuschauer den
Mond ber Soho sehen. Dazu LLLUSS keın blasses Lıicht durch dıie Kulissen scheınen, keıine blanke
Sichel nachtschwarzen Bühnenhimmel glänzen. DDa genugt ıne este, eın Blıck, ıne Folge VON

Klängen. ‚Mıt Yoshı habe ich viele Monde gesehen‘, schreıbt eter Brook über den Japanıschen
Schauspieler Y osh1 1ıda. Dem hat eın alter Mıme einst erklärt: ‚Ich kann einem Jungen Schauspie-
ler beibringen, mıt welcher este INan auf den Mond deutet. Alles andere., VOIN der Fıngerspitze bıs
7A38 Mond, hegt be1 ıhm. Yoshı., nunmehr selbst alt geworden, resumiert: ‚Für miıich ist hne
Belang, ob den Zuschauern nach der Vorstellung noch In Erinnerung ist, Ww1e schön dıe Geste W dal.
Mich interess1iert 1UT 1nNs Haben S1e den Mond sesehen“
Auf das lıturgische Feı1ern übertragen bedeutet das Unser Bemühen INUSS der Aufgabe

dıenen, dass dıie Mıtfeijernden „ den ond sehen“, dass S1e erfahren: .„Hier weilt tt“ Ke1l1-
eringe ufgabe! Analog ZU Schauspieler-Beruf geht CS dıe Kunst (d.h dıe

geschenkte Fähigkeıt und das eingeübte Können), Nıcht-Sichtbarem elıne mıt den Sinnen
fassbare Gestalt geben In diıesem Sınn kann und 1L1USS$S VoNn Lıturgie gestalten dıe
Rede se1In. NSer 3n I1USS ZU) Ausdruck bringen, dass 1m lıturg1schen Vollzug der
ensch mıt dem eılıgen „umgeht“ und (Jott 1mM p1e ist. Das eiz TCHIC eıne SEWISSE
Qualität dieser Vollzüge und der In ihnen verwendeten Symbole VOTITaus

Insbesondere dıe katholısche Tradıtion tendenz1ıe immer schon, dass Glaube
nıcht 1L1UTL denken und (moralısc andeln o1bt; Gilaube 111 auch geschmeckt, SC
fühlt, gesehen, g  an urz erlebt werden. Das gılt insbesondere heutzutage In einer eıt
starker FErlebnisorientierung, betonter Leıiblichkeıit und Sınnlıchkeit, dıe uUNsSsSeIC Kultur prä-
SCHh Das fordert uns H1CU heraus einer lıturg1schen Asthetik Diese ist unterscheiden
VoNn einer bloß asthetischen Liturglie, der c vordergründige Schönheıt und gefällıges
Des1ign oinge. ' iıne lıturgische Asthetik ingegen SeTizZ tiefer Sıie nımmt ernst, dass das

UT Zweckfreıiheıit der Lıiturgie vgl GUARDINI, Vom Geilst der Lıiturgie. Maınz Paderborn
10907 Freiburg Zur rage des persönlıchen Ergriffen-Werdens als AZWECK” der
Lıturgie vgl uch unten Anm
Vgl K BIERITZ, Spielraum Gottesdienst. Von der „Inszenierung des Evangelıums““ auf der
lıturg1schen ühne In Drama „Gottesdienst“. Zwischen Inszenierung und ult. Hg Schıilson

ake Stuttgart Berlın öln 1998, hler: 69f.
Ebd
Vgl HAUNERLAND, Mystagogıe, lıturgısche Bıldung und Feierkultur. /u bleibenden Aufgaben
der Lıturgiereform. In Priester und Lıturglie. Probst. Hg Augustın u a.| Paderborn
2005, 343—367, 359
Vgl dieser Unterscheidung W OLMUTH, Jesu Weg Weg Kleıne mystagogische
Christologie. Würzburg 1992, „Das Verhältnıs VO  — Asthetik und Liturgie ist nıcht
bestimmen, daß das Ergebnis ıne Aasthetische Liturgie ware. In einer solchen würde nämlıch ıne
außerliturgische Asthetik formale und inhaltlıche Krıterien vorgeben, dıe bestimmen, ob Liturgie
überhaupt 1ne asthetische Dımens1iıon hat.“ Vgl einem inhaltlıchen Angelpunkt der Dıfferenz
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Wahrnehme mi1t den Sınnen uUNnsceTiIcN Ge1lst Offnet für dıe Begegnung MI1T Waırklıchkeit
Lıturgischeel versteht dıe Leıblıc  eT demnach nıcht als ausschlıießenden egenpo
sondern als Angelpunkt auch für dıe transzendente Waırklıichkeit 1ne lıturgischei
we1ß deshalb auch dass CGS bestimmten nha nıcht ohne C1INC konkrete Gestalt g1bt
S1IC sensı1ıbilisıiert also für das Dar-Stellen des IC Sıchtbaren ıne lıturgische SIr
Tag SCHHEeDB”LIC danach welche Gestaltungen und Formen den Menschen helfen können
siıch VO Unbegreıfbaren der Waırklıchkeit (Jottes berühren lassen Fur gotles-
dienstliches ej:ern lassen sıch daraus manche nregungen und Zu-Mutungen formuheren

Der Charme Feier entscheidet SICH oft Längst Vor dem LInNnZug den Feierraum
MIl Kultur des Hinhörens

Hınzuhören 1ST auf das Vorgegebene zweıfacher Hınsıcht Hınzuhören 1st erstens auf
dıe Menschen MI1t denen WIT felern Wenn WITL ernst nehmen dass die versammelte Ge-
meıinschaft der Getauften mıt Jesus Christus ITrägerın der Lıturg1ie 1ST dann 1st
iıhre Lebenswelt ihre Kultur dann sınd dıe Voraussetzungen der Anwesenden für das Fel-

wesentlıch für das (Gestalt en des gefelerten aubens Darauf hınhören bedeutet
agen Mıt WE felere ich? elche Hılfen für CIM 1ıneifallen lassen-ın-das elern SInd
notwendıg und können angeboten werden (Mystagogıe Feıern)? elche Angebo-
te/Formen lıturg1scher Bıldung SINd notwendig (Veranstaltungen Lıturglekreisarbeıit)?
An welche kulturellen orgaben kann Gottesdienst-Gestalten anknüpfen?

Hınzuhören 1ST aber auch auf dıe Texte und rıtuellen orgaben SO wesentlıch dıe AdA11WEC-
senden Menschen SInd WENN der us alleın auf ıhnen hıegt und dıe Verantwortlichen L11UT

agen Was entspricht deren Bedürfnissen wırd dıe Inszenierung ZUT Verlängerung des
Alltags ZUT Inszenierung der Bedürfnisse und Sehnsüchte und ZUT Selbstdarstellung der
Akteure So gera Gjottesdienst nıcht Aur bald SC und inhaltsieer sondern INUSsS Ver-
gleich m1T den Events der Erlebnisgesellschaft aufgrund der fehlenden personellen WIC
finanzıellen Ressourcen das Nachsehen en DIie vorgesehenen Texte und Vollzüge
guten Sinn als or-Gaben verstehen., verdeutlıcht dıe Unverfügbarkeıt Lıturgischen
Felerns und dem Raum geben, Was uns iIMmMer schon überste1gt und uUuNseceTIeN Alltag
verwandeln ann.  11

uch WERBICK Theologische Asthetik nach dem nde der Kunst In CPB 105 (1992) 19—29
1er „Di1e Zumutung des TEUZES bleıibt freilich gerade darın /umutung, dalß SIC Streng VeOI-
bletet den Zusammenftfall VON Wahrheit und Schönheıt für 1116 nahe hegende und schon
menschlıchen Kunstwerk erreichbare Möglıchkeıit halten /Zuallererst bricht dıe Umkehr der
Vorstellungskraft WIC S IC VOIN Kreuz Jesu Chrıstı abverlangt wırd mi1t der Vorstellung, daß dıe
Schönheıt, der Wahrheit erscheint, sıch konsumileren und genleßen heße
Vgl FEIFEL, Was ist asthetische Erfahrung? Prolegomena relıg1onspädagogischen Asthe-
tık In CPB 105 (1992) A1 E} „Asthetische Erfahrung untersche1idet sıch Von anderen Formen
der Erfahrung dadaurch, dass ı iıhr dıe Inhaltsfrage als Formfrage präsent 1ST. Vgl eb  Q, 56
mac der Vorgang des Symbolısierens das untersche1idend Asthetische deutlich Gestalt dıie dıe
Form Inhalt werden älßt und dabe1 selbst Zr Inhalt wırd
Vegl HÄUSSLING Lıturgie und Leben In (1988) 169—174 hler 172 ‚„„Aber uch
WenNn 1U der Mensch als das Subjekt der Liturgie definiert wırd kommt dıese noch TST
auf ıhn
Vegl dazu die grundlegenden Bemerkungen be1 H.  ERLAND, „Die Kırche befriedigt nıcht
Erwartungen S1C fejert Geheimnisse Vorüberlegungen dıiakonischen Gottesdienstpra-
A1S In HID (2006) 63 hıer v SIn
Vgl azu HEIMBROCK, „peler des Lebens als kulturelles Phänomen In Lıturgisches
ompendıum Hg Grethlein Ruddath Göttingen 2003 „Christlıcher (Gjottes-
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Diesem zweifachen. Hinhören dient INe ANSEMESSCHE Vorbereitung

Vorbereıitung meınt TEC11C6 nıcht LUr die Meditatıiıon der SC  CXTE Im tillen Kammer-
leın, sondern auch das regelmäßige Arbeıten In Gruppen Vorbereıtungsgruppen Sınd nıcht
ınfach Zülieteren, die regelmäßıieg en Endprodukt den Vorsteher ablıefern, das dieser
dann nıcht selten mıiıt innerer pannung gehorsam aus oder unabgesprochen
abändert, dass sıch damıt identifizieren annn  12 SIıe bileten eiıne Chance für DCI-
sönlıche Glaubenserfahrungen, für den Austausch persönlıchen aubens, Fragens und
uchens Vorbereitungsgruppen ermöglıchen zudem das aktıve Hınhören auf dıe Men-
schen, mıt denen dann gefelert wiıird. S1e SINd also bereıts Teıl eliner gediegenen Predigtvor-
bereıtung, weıl der rediger persönlıche Erfahrungen kennen lernt, WIe S1€e SONS Sar nıcht

leicht zugänglıch S1INd. Auf diese Weilse ann Liıturgie be1 er „Objektivıtät“ des Rıtus
bıografisc. orlentiert der Sehnsucht nach Lebensdeutung 1m 16 des aubens eispiel-

Antworten anbileten.
So verwundert CS nıcht, WCNN Menschen immer wıieder ekunden, dass S1Ee nach elıner sol-

chen vorausgehenden Ausemandersetzung völlıg anders 1m Gottesdienst prasent se1n kön-
191581 und 1m Feıiern ergriffen werden. uberdem tellen Vorbereıtungsrunden en UuNSC-
ZWUNSCHCS spirıtuelles Angebot dar vielerorts eın Desıiderat!

Gottesdienste en VOoN der Besonderheit der Raume und OÖrte,
der bewusst geselzten eiten SOWILE einer eigenen Sprache

Keıne rage: Theologisc. betrachtet sSınd Gottesdienstfeiern überall möglıch Miıt 1C
auf heutige Menschen gılt CS aber, dıie In uUuNsSsCTCET Kultur weıthın vorhandene Sehnsucht
nach rhebung und el ernst nehmen. Wır brauchen Räume/Orte, die dUus der Alltäg-
iıchkeıt herausführen, hınein In eiıne andere Welt Dazu bedarf 65 künstlerisch hochwertiger
Raume, dıie über sıch und über dıe Alltäglichkeıit hınauswelsen.
1C der besondere OUrt, auch die gee1gnete e1tWa| kann eine Feler FA TIeDNIS

Ja mehr noch: ZU Ereignis machen. Das Ww1IsSsen alle, die etwa schon einmal dıe ()ster-
nacht WITKI1C als Nachtfeıi1er bıs Morgen hın miıterlebt en Das erı aber auch
den rechten Zeıtansatz bel den Horen der Tagzeıten Jjeweıls den Schwellen des ages
el geht S freılıch nıcht vordergründig eın /ugeständnıs den zeıtgeistigen Hr-

lebnıshunger. 1elimenr führt uns dıe gegenwärtige ucC nach dem Besonderen wlieder auf
eine wichtige theologische Dımension zurück: Liıturgie ist VOIl ihrem Wesen her ein
verdıchteter Zeıt-Raum., In dem der 1Imme hereinbrıicht, dıe Heılıgkeıt Gottes mıtten In

diıenst soll das In Chrıstus erschıenene ‚Neue Leben‘ telern, mıiıt Wort und Zeıichen, mıt allen S1In-
LCII und tatkräftıg.“‘ Ebd Das „Evangelıum zielt auf Vergewisserung des Lebens, 1e6S$ ber
nıcht als dıstanzlose Verdoppelung oder blınde Aftırmatıon Alltag, sondern in SPaNnnungSs-
reich-konstruktiver Bezugnahme auf dıesen, als Möglıchkeıt ZUT Dıstanz gegenüber Banalıtät all-
täglıcher Routine, dem Unsınn und der Unfreıiheıit der Welt und doch In bleibendem Kontakt ZU

alltäglıchen Leben‘‘
Vgl GERHARDS, esumee: Gottesdienst als Weggemeıinschaft. In Wahrhaftıg, Gott ist be1l

13
euch! Wıe tei1ern WIFr heute Lıiturgie? Hg Gerhards a.| Paderborn 1994, 55—63, hıer 61f.
Vgl ERHARDS, Mımesıs Anamnesıs Poiesıs. Überlegungen Asthetik christlıcher
Liturgie als Vergegenwärtigung. In Pastoralästhetik. Dıe uns der Wahrnehmung und Gestal-
tung in Glaube und Kırche. Hg Uurs Freiburg 2002 (QD 199) 169—-186, hıer 1421465
Vgl Die rechte zeıtlıche Verankerung der Tagzeıutenlıturgie 1Im kosmischen Rhythmus VOIl Tag
und Nacht ann ganzheıtlıchen Ausdrucksgestalt des chrıistlıchen Osterglaubens werden, ZUT
erlebbaren Feıier des Paschamysteriums. Vgl anderer GERHARDS, eb 176f.
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dıe Endlıchkeit der Welt „Heılıg und „profan““ SINd Jedoch keıine absoluten Gegensätze,
denn Gott handelt immer nnerha des geschenkten Daseinraumes der Schöpfung. ”” Dıie
Orte und Zeıten, In denen (Jott handelt. markıeren eben dadurch, dass Gott handelt, eiıne
Dıfferenz ZU)] Alltag. Einer Lıturgie, die als „„Charmant“ erfahren WIrd, gelıngt CS, diese
Dıfferenz ZAT Alltag en halten SOWIe dem Andersseıin Gottes und seinem Gedächtnis
Raum und Ausdruck geben eben Hre entsprechende Räume, Zeıten und (sprachli-che‘®) Vollzüge S1e mussen dıe Dıfferenz markıeren und Unterbrechung ermöglıchen.
Unterbrechung aber nıcht als Flucht AaUus dem Alltag, sondern als Veränderung und Ver-
wandlung der Feı1ernden. dıie den Alltag verwandelt gestalten lässt

Dem Charme einer gottesdienstlichen Feier dient e A
Wenn der ergang IN den symbolisch verdichteten Feierraum/ZeitRraum gestaltet wird

5 Va selten g1bt CS unmıttelbar VOT dem Gottesdienst noch allerhand nruhe Hektik
In der Sakrıiıste]1. Es bedarf keıner großen rfahrung wahrzunehmen, dass lıturgische
Rollenträger, VOT em Leıtungspersonen, eiıne starke nruhe auf dıe Versammlung
übertragen können und eine konzentrierte Fe1eratmosphäre erschweren, WENnN S1Ee ektisch,
Nervos oder Sar der TODIeme be1l den kurzfrıistigen Absprachen vorher verargert
agleren. Umgekehrt kann eın ruhiger und besonnener Vorsteher erreichen, dass unsıchere
andere Rollenträger dıe ersammlung nıcht daran hındern, sıch geistlich aufmerksam auf
dıe Feler einzulassen. Deshalb scheınt CS ılfreıch, entlastende Strukturen 1Im Übergang ZUT
Feler etablhıeren. Entlasten kann etwa insbesondere be1 besonderen Festen SIA ere-
mon1är. der/dıe iIm Vorfeld für dıe Koordination und Absprachen zuständıg ist und gof.
auch be]l der Feler selbst dıe organısatorische Verantwortung wahrnımmt. dass der Leıter
fre1 ist für dıe konzentrierende und motivierende Leıtung der Feıer. Entlastend wiırkt auch
CIn klarer Regıleplan für dıe Feıler mıt eindeutiger Aufgabenklärung, der en rechtzeıitig
dıe and gegeben wırd.

Darüber hınaus ist 6S wichtig, eiıne eıt der unmıttelbaren Vorbereıitung festzulegen. Die
deutschen 1SChHNOolie sprechen In diesem /Zusammenhang Von eiıner 95  Chleuse der Sülle
dıe TE11NC das rechtzeıtige Eıntreffen der Diıenste erfordert. Als e1ispie Nal dıe Praxıs
mancher Gemeılinden erwähnt, ein1ge 1nuten VOT egınn eıne Kerze In der Sakrıste1 anNnzZzu-
zünden, für die Mınıstrant/innen und Mesner und alle anderen e1in Zeıichen, ST1 werden
und sıch eien auf dıe Felier einzustimmen. Das fördert nıcht dıe lıturgische Prä-
SeEeNZ der Dienste. sondern darın auch dıe der SaNZCH Gemeininde. Überlegenswert ist auch,
15 Vgl KE, „Keın verkleidetes Lateı1in‘“. Sınn und Grenze sakraler Sprache 1n volkskirchli-

her Liturgie. In HID (2005) 62—72,
Wesentlıch ist, dass Dıfferenz markıeren nıcht schon „Unverständlichkeit“‘ he1ßt Vgl dıesbezüg-ıch hinsıchtlich der lıturg1ischen Sprache den Tıtel des Beıtrags VON Brüske ın Anm1/ Vgl KRANEMANN, „Felertags kommt das Vergessene Z/u Deutung und Bedeutung des
chrıistlıchen Festes in moderner Gesellschaft. In (1996) 3—22, Im Miıttelpunkt christlicher
este: und Liturgie ist Fest in dıesem Sıinn, steht nıcht „Vorrangıg die Erbauung, nıcht prımärdas persönlıche und indıyıduelle Erlebnis des einzelnen Chrısten. Dıe Jüdisch-christliche ITradıti-

weılst dem Fest dıe Funktion ZU, Leben verändern und nach eiıner dem Fest entsprechenden
18 Lebenspraxis suchen.“‘

Vgl Räume der Stille. Gedanken ZUT Bewahrung eines bedrohten Gutes iın unseren Kırchen,Februar 2002 Hg Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz. Bonn 2003 (Dıe deutschen
Bıschöfe Liıturgiekommissıon 26)
Vgl ILINGER, „Erhebet dıe Herzen!‘‘. Zur Achtsamkeit In der Lıturgie. In ThPQ ES)
(2004) 346—356, hıer 349f unter Aufnahme Von Meyer-Blanck und Ka Bıeritz.
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welche Zonen des Übergangs für dıe Feiergemeinde insgesamt aus dem Läarm der Alltags-
welt In Raum und eıt der verdichteten Gottbegegnung gestaltet werden können. Selbst
WC nıcht us1 und angenehmer eruc die Zusammenkommenden erwartel, ist CS för-
derlıch, WE wen1gstens nıcht noch ınuten VOT dem inzug der Dıienste eine Schola
pro laute Stimmen dus der Sakrıste1 hören Ssınd Ooder noch Me1ißig 1m Gottesdienstraum
hergerichtet und hantıert WIrd.

Liturgie als Ritual

ach Jahrzehnten der Betonung VoNn Authentizıtät. Spontaneıtät und Ratıonalıtät ermutigt
dıe heutige Renaissance Von Rıtualen, auch Liturgie wieder betont als Ritual verstehen
und Inszenieren.  0 Rıtuale en dus der Wiederholung geprägter Formen: als ymbol-
handlungen entfalten S1e ihre Kraft der Schnuittstell. zwıschen Bewusstem und nbe-
wusstem und erreichen UNSSeETC T1iefenschichten Rıtualınszenierungen entlasten die Miıt-
feilernden S1e können sıch eiragen en VOoO or-Gegebenen, S1e werden mit-
SCHOMUNCH Uurc das Iun und dıe Stimmung, selbst dann, WEn S1e nıcht es Gesagte
vollkommen verstehen und Jedes einzelne Wort mıt vollem Bewusstsein nachvollzıiehen
können.

Erleichter: wWwird 1es UNC. einfache, are Strukturen und INe stiımmıge Dramaturgie
Gottesdienste Ssınd nıcht ınfach eine Abfolge VOINl elıebig angesammelten Eınzelelemen-

ten. Gottesdienste sınd im Kern eın Drama, CIMn Handlungsgeschehen“‘, das uns In
Gottes Heılswirken hıneinverwıickeln möchte. “ Ine gekonnte Inszenierung weı1ß den
zugrunde lıegenden Spannungsbogen mıt seinen Höhepunkten, S1e ebt aus der Dynamık
VoNn pannung und Entspannung, VOon Handlung und Unterbrechung. Vorausgesetzt ist
freılıch das Wıssen die edeutung und dıe Funktion der Eınzelelemente SOWIEe ihre
Beziehung ZU (Janzen.

Die elementaren Grundstrukturen tradıtioneller 1stlıcher Gottesdienste bileten dafür e1-
wertvolle Wer S1e verstanden hat, findet darın eine Basıs, auf der selbst ortgot-

tesdienste nıcht einer bloßen „Kopf”-Veranstaltung und eiıner spannungslosen NNau-
fung VoNn gesprochenen und SCSUNSCHCH Texten werden mussen.

Das Feiern mit heutigen Menschen verlangt nach Elementarisierung
Ich unterscheıde Elementarisierung ausdrücklıch Von bloßer Vereinfachung. Elementarı-

sıerung bedeutet Verdichtung, bedeutet gekonnte Konzentration auf das Grund-Legende,
auf das elementar Wesentliche Das bietet vielfältige Anschlussmöglichkeiten für Men-

Zur Liturgie als Rıtual vgl ODENTHAL, Liturgie als Rıtual Theologische und psychoanalytı-
sche Überlegungen eıner praktiısch-theologischen Theorie des Gottesdienstes als Symbolge-
schehen. Stuttgart 2002 (P7-He 60) hıer 194f.

21 Vgl Anregungen Dramaturgı1e aUus der Kunst der Fılmregie be1l ALTRUWEIT, Von der Idee
ZUT Inszenterung. Grundbegriffe für Ganzheıitlichkeit: Raum/Dramaturgie/Visualisierung/Licht/
Musık/Symbolık. In Fuür den Gottesdienst 60/2004, 12—22, hıer 14f.
Vgl sStatt anderer IS BIERITZ, Spielraum Gottesdienst. Von der „Inszenierung des Evangelı-
ums  .. auf der lıturg1ischen Bühne In Drama ‚„Gottesdienst‘“‘. Zwischen Inszenierung und ult Hg

Schilson ake Stuttgart 1998, 90—95 („Ebenen der Inszenierung‘‘).
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schen In den unterschiedlichsten Milieus” und Kontexten und ZWdadl ohne Trıvialısıerung
oder 1velllerung der otscha Zur Elementarısierung gehö unmıttelbar auch:

Eine liturgische Asthetik IM INN des Gestalt-Gebens un ahrnehmens IM golles-
dienstlichen Feiern sensibilisiert für eine Fradıkale Umkehr Vom Übergewicht des Wor-
fes hin einer reichen Symbolik“

Ich habe bereıits angesprochen, dass heutige Menschen wıieder eın tiefes Bedürfnis nach
ymbolen und Rıtualen en und gleichzeıtig einen Z/ugang diesen Formen der
Erfahrung mıtbringen. Deshalb gılt CS, den Schatz der eigenen Rıten aufmerksam pfle-
SCH Es gılt HCUu lernen, dıe ureigenen Symbole kraftvoll und ganzheıtliıch inszenileren.
Wenn 5Symbole und Rıtuale nıcht ınfach stiılısıert erledigt werden. sondern WITKI1C SIN-
nenfällıg gesetzt und vollzogen werden., spielt dıe Dauer lıturgischer Feı1ern elıne relatıv
geringe Rolle! Das andert sıch TeCIHE sofort, WEeNnNn Jedes Zeichen bzw. jede Zeichenhand-
lung erklärt und zerredet WIrTd. Wır mussen dıe „BIEmMeENtE*, dıe WIT als Symbole inszen1le-
ICNH, gegenwärtig seizen, dass S1e selbst-verständlich sSınd und er sprachlos In Zeichen
und Vollzug wırken können “ €e1 geht s auch einen SParsamcen Umgang mıt ate-
chetischen Zeıchen, die VOoNn ihrer Natur her schon auf rklärung angewlesen SInd.

Als en e1ispie unter vielen anderen für den sıch vorhandenen, aber wen1g wahr-
SCHOMMECNE Schatz erwähne ich das Verwenden Von entsprechender aterıe etwa beım
Umgang mıt W asser In der Liturgie Wer sıch den ext etwa des ersten Formulars für die
nrufung Gottes ber dem Wasser“®, letztlich dıie Sınn-Gebung des WasserrIitus, NCla
genwärtigt, INUSS agen erden en Daar Iropfen Wasser auf das aup der äuflınge
ZU inn-Bıild der Rede VON Sıntflut, Exodus., Reinigen und Waschen? der Fınden dıe
Worte Von salm (Hefr wasche abh meıne Schuld be1 der Gabenbereitung Aus-
druck, WE ebenfalls DUr wen1ıge Iropfen werden häufig noch dazu dus dem
gleichen Kännchen, dus dem W asser für dıe Mischung des Weınnes wırd?

Das Verkosten der Texte

Zur ehr VO Übergewicht der Worte gehö auch, dass WITr AnNSsere zentralen Texte
verkosten mıit einer L1elza. VOoN Texten abspeisen. Das Verkosten der Texte beginnt
be1 der Auswahl, dıe asketisch se1n sollte Dieses Verkosten der JTexte zudem eiıne
intensive ne1gnung be1 der Vorbereıtung VOTaus und eınen entsprechenden ortrag ber
auch: Stille und Schweigen und eıt haben!

Eine charmante Feier ebt VOo.  > Stille und eıt lassen
Von eiıner 95  Chleuse der Stille‘ In dıe Fe1lier hıneıin WAar schon dıe Rede Stıille und R>

melnsames Schweigen innerhalb der Eucharistiefeijer wurde insgesamt ın den Jahrzehnten
nach dem Konzıil eher vernachlässı1gt, trıfft jedoch heute eın wichtiges Bedürfnıs der Men-

23 Vgl dıe Darstellung und Deutung der Sınus-Milieus, 1ın EBERTZ, Anlassgottesdienste.Anpassung sStatt Angleichung Anpassung und Angleıichung. In HID (2006) 18—39
Vgl diıeser Formulierung SOWI1e folgenden Gedanken: CHILSON, Das Verhältnis Von
Liturgie und ult heute, Jahre nach Romano Guardınis „Vom Gelst der Liturgie“ (1918) und

Jahre nach „Lıturgische Bıldung" (1923) In Drama Gottesdienst (s Anm 22) 13—67,Vgl ebd
Vgl Dıe Feıier der Kındertaufe, 361 (Nr. 23)
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schen. €e1 ogeht 6S nıcht elne Unterbrechung des geme1insamen Juns, damıt jede/r
für sıch andächtıig se1n kann. Zur richtigen eıt eingehalten, ist das Schweigen“' In (Ge-
meılinschaft überhaupt erst dıe Möglıchkeitsbedingung für eıne C  are, spirıtuelle Miıt-
feier “ Nur 1im Schweıigen kann sıch der ensch auf (jottes Gegenwart besinnen, also dıe
Siınne Tau hınrıchten. Schweigen ist Voraussetzung Z verstehenden ufnehmen
des Schrı  es Deshalb ermutigt das Missale Romanum 20072 In einem eigenen Absatz
der Allgemeinen ınführung dazu, In der Felier des Wortes (jJottes jede Eıle MoO-

der Stille halten nach dem oren der Schrifttexte, ogf. auch nach der Homilie.“?
Zum Verkosten der Texte gehö: auch:

Eine sachgerechte Feierkultur trachtet danach, die Wort-Handlungen IN ihrer Eigenart
heachten

Nur napp soll auf den Vollzug der Wort-Handlungen eingegangen werden. el 111
ich Jetzt nıcht hınaus auf dıe Auswahl und änge der JLexte. auf dıe 1e178 VON W orten In
unseTeN Feılern. Mır geht N eiıne Sensı1ıbilıtät für den unterschiedlichen Charakter VCI-
schıedener Worthandlungen”, dıe eigentlıch auch eiıner unterschiedlichen Inszenlierung
eduriten da kann und INUSS einerseıts unterschıeden werden zwıschen vorgegebenen lex-
ten (etwa: C  r  (0)  ‘9 gewIlssen Uratıonen) und freien Worten (Eıinleitung, Predigt, a.)
Gerade Letztere brauchen eine gediegenen Vorbereıtung, weıl S1€e für dıe Qualität der Feler
VOoON entsche1idender Bedeutung se1in können; In ıhnen kann und 11USS$S ämlıch eine Sprache
gefunden werden, dıe Rücksıicht nımmt auf die konkreten Menschen eiıner Fejergemeinde.
Unterschiede g1bt CS auch In der Funktion einzelner Wort-Handlungen: ein Gebetswort,
eine Oratıon untersche1idet sıch VOoN einem mystagogischen Hınwels, Fürbitten en eine
andere Funktion als eın paränetisches Predigtwort 16 selten ist beobachten.
dass etwa Fürbitten aber auch fre1 tformulıerte oder abgeänderte Oratıiıonen ZUT moralıschen
Botschaft entarten”‘, dass beım Beten gepredigt und eie und selbstreflektiert wırd, oder
dass elıne ınführung ZU Leıtgedanken der Feıler mıiıt mehr Ausdruck und innerer Anteıl-
nahme vorgeftragen wıird als dıe zentrale Otfscha des Evangelıums und Schlı1eB”l1c es

einem Einheitsbre1 wiırd, der als Überfülle Von Worten erlebt wIrd.
Z7u einer Sensı1bilıtät für dıe unterschiedlichen Textsorten gehö auch das ahrnehmen,

dass etwa eın Gebetswort (Gjott nıcht den Blıc  Onta. mıiıt der Versammlung erfordert, In
deren Namen gesprochen wiırd, während CS ähmend ist, WEn be]l der egrüßung oder beıim
redigen überhaupt keine Beziehung hergestellt wIrd.

2
28 Vgl AE  Z

Vgl PIRASTU, Das Schweigen als der ACIUOSA partıcıpatio. Zum frommen Vollzug der
Stundenliturgie nach dem I1 Vatıcanum. 1N7z 2002 | Dıplomarbeıt, masch. ]. /u den unterschıied-
lıchen Formen des Schweigens vgl HEINZ, Schweigen Stille. In BERGER u a. | Gestalt
des Gottesdienstes. Sprachliche und nıchtsprachliche Ausdrucksformen. Regensburg 1987 (GDK

240—248% SOWIE: Räume der Stille (s Anm 18) L3f.
Vgl IGMR 2002, Nr. 5 $ vgl uch Räume der Stıille, ebd enn 1er „trıtt der Mensch mıt-
samt der ın se1ner Person zusammengefassten Welt ın Beziehung mıt einem persönlıchen Gott,
der ıhn In der Verkündigung se1nes Wortes angesprochen hat und uch Jetzt ansprechen wıll‘©.
Vgl H  ERLAND, Sprachkultivierung und Gottesdienst. Zur praktıschen Relevanz einer
lıturgischen Textsortenlehre. In HID (2002) 240—248; vgl uch REULE, Dıiıe lıturgischen
ext- und Redesorten. In HID (2002) 2412230
Vgl den „Fehlformen lıturgischer Gebete‘‘ MERZ, Gebetsformen in der Lıturgie. In
BERGER (s Anm 28) 126—130
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FÄine liturgische Asthetik sensibilisiert schliefßlic ANeu für die Bedeutung des 1f- IUn
Konnens IM Handlungsgeschehen: UNC. Singen, ÜV Bewegungselemente, UNC:
Körperhaltungen und (Jesten

61 geht CS nıcht Aktıiıonısmus und trendige Publıkumsbeteiligung! ewegung und
Körperausdruck 1M Gottesdienst sınd eın Selbstzweck Ebenso wen1g ist us1 eın
schmückendes Beıiwerk, das elıebig ZU Stımmung-Machen eingesetzt werden dürfte
ine Beteılıigung der Miıtfeiernden Handlungsgeschehen darf nıcht A E Attraktıvıtäts-
steigerung aufgesetzt werden. 1elimenr erwachsen dıe Handlungen und Vollzüge einer
sachgerechten Gestaltung AdUus dem Eigen-Sinn des Felerns und entfalten das Wesen des
(Gjottesdienstes sınnvoll und sınnen-fällig In Körperhaltungen und Gebärden., In Prozess10-

ccll3.NCN und JTänzen, In „„Wortrede und Klangrede
ScCHIuSsSs

Die Kultur der Erlebnisgesellschaft ist In em Mal} eine Kultur der Sinnlichker Miıt
en Sınnen wahrnehmen und sıch ausdrücken, betonte Leıiblichkeit und dıe Asthetisierung
aller Lebensbereiche gehören ZUT S1gnatur der eıt Christliıcher Gjottesdienst kann und
INUSS nıcht dıe ırekte Konkurrenz den entsprechenden Inszenıerungen der Gegenwarts-
kultur suchen, indem CI unkriıtisch auf den Erlebnıischarakter schielt, auf Bedürfnıisbe-
friedigung zielt und HEG bıllıze Anbıederungen versucht, dıe eigenen Feıiern als Event
vermarkten. 1CHNES UNscTET Liıfestyle-Kultur findet Jedoch durchaus Entsprechungen ın
spekten und Dımensionen VOoN Lıturgie Ganzheıtlichkeit und Sinnlichkeit 1m Gottesdienst
brauchen nıcht NECU erfunden werden. Symbole und Rıtuale gehören unNnseTeEN chät-
A  = Wenn WITr S1e 1ICUu entdecken und daran partızıpleren, WeNnNn WIT eine entsprechende
Felierkultur und den überheferten arme uNnseTeT Lıturgie hebevoll pflegen, wiırd 1m Got-
tesdienst-Feiern Glaube erlebnısnah Gestalt und USATruC finden und darın bezau-
bern

| 13 Vgl azu den Tıtel des Vortrags beiım Lıturgieseminar „Vom Zauber der Liturgie" VoO  —_

Kasper, „„Wortrede Klangrede“‘. Musık und Sprache 1m (Gjottesdienst. Vgl uch DERS.., Musık
Ornament Rande der Liturgıie. Impulse ZUT Erneuerung der lıturgischen Feierkultur. In HID

(2000) 1er dıfferenziert Kasper zwıschen der „Sprache der Worte (1m Lesen
bestimmter exie und in freiıer Rede)“ und weıtgreiıfender der „Sprache der umfassenden
Sinnlichkeit (1m Vollzug bestimmter (jesten und Rıten, In Gesang und Bıld, ın Essen und T1N-
ken, in Form der Zeichen und Symbole)“, der ben uch Musık und Klang gehören.
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Bırgıt \ S  Hosselmann, Erfürt
Die modernen Rıtual Studies
als Herausforderung für die Wissenschaft der Liturgie!?
Tagungsbericht AJET.A 2006 IN den Niederlanden

DiIie letzte Tagung der Arbeıtsgemeinscha katholischer Liıturgikdozentinnen und -dozen-
ten 1im deutschsprachıgen Kaum (AKL) WarTr überschrieben mıt .„Dıie modernen Ritual Nf1-
1es als Herausforderung für dıe Liıturgiewissenschaft”. Der implızıte USTU als auch dıe
Fragestellung In der hlıer gewählten Überschrift gleichem fast schon einem Fazıt der eINnWÖ-
chigen 1 agung, der knapp achtzıg Wıssenschaftlerinnen und Wiıssenschaftle AaUS$s

Deutschland, den Nıederlanden, Österreich, der Schweıiz, olen. Tschechien. Belgıen und
aus den USA In Soesterberg be1 Amerstfoort In den Nıederlanden kamen.

I’heologische und gesellschaftliche VYLISANZ der modernen Ritual Studies

Im us des Interesses stand nıcht 1LLUT Begrıiftf und Funktion des 1tus/des Rıtuals, SOIN-
dern VOT em auch eiıne Verhältnısbestimmun VON Ritual Studies und Lıturgiewıissen-
schaft. Da dieser Dıalog In der nıederländischen Lıturgiewissenschaft schon länger sehr
TUC  ar geführt wiırd, boten sıch dıe Nıederlande als 1 agungsort besonders Unabhän-
g1g davon veranschaulıchte der precher der ened1i Kranemann (Erfurt) dıe DC-
ellschaftlıche und theologische Brısanz elner olchen Ausemandersetzung, In dem
ohl auf dıe vielfältigen außerkıirchliche Rıtualangebote hınwıies als auch auf das große
Angebot VonNn entsprechenden Rıtualbüchern und atgebern 1m Buchhandel So wurden Ss1e
nıcht 1UT e1in oroßes gesellschaftlıches Interesse Rıtualfeiern sıgnalısıeren, sondern eben-

zeıgen, dass dıe Kırchen nıcht mehr alleinıge Anbıleter In dıesem Bereich S1nd. Um aber
das eigene lıturgische Rıtualbewusstsein schärfen, eigene lıturgıew1issenschaftlıche KrIi-
teriıen und Perspektiven 1IICUu edenken und ggf. weıterzuentwiıckeln. sSe1 dıe interdıszıplı-
nare WwW1e dıe innertheologische Auseimandersetzung das Verständnıs des Rıtuals UNCT-

lässlıch, das sıch In Jüngster eıt markant verändert.

Ritualverständnis und Ritual Studies

esa| 6S bıslang normatıven Charakter, bestätigte 6S Bestehendes, zeichnete CS sıch urc
se1ine Wıederholbarkei und Uurc se1ıne Unveränderlichke1 dauS, seifzte CS Tradıtion, Autori1-
tat und hıerarchische Ordnung VOTauUs und wiırkte 6S gesellschafts- und identitätsstiftend,
Sınd dies heute keine FKıgenschaften mehr, dıe einem zwıngend zugeschrıeben WCOTI-
den Diese Erkenntnis erdankt sıch nıcht zuletzt der Ex1istenz der modernen Ritual Studies
Konstitutiv ist für S1e dıe Beschäftigung mıt Rıten bzw miıt rıtuellen Handlungen, weshalb
mıt verschliedenen anderen w1issenschaftlıchen Dıszıplınen, WwWI1e 7: 5 der Sozl10logıie, der
Anthropologıe, der Ethnologı1e und neuerdings auch der Neurobiologı1e Allıanzen geschlos-
SCI1 werden.
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Eine Allianz mit den modernen Ritual Studies

iıne solche lıturgı1ewissenschaftliche Allıanz befürwortet auch der nıederländische 1T
gıiewıissenschaftlicher Paul Ost (Tilburg). em 5T zunächst dıe wechselvolle Geschichte
mıiıt dem Umgang des Rıtuals In der Lıturgie und In der Lıturgiewissenschaft In den etzten
vlierz1g Jahren Revue passıeren hıeß, analog aber auch dıe Entstehung und das nlıegen der
modernen Ritual Studies vorstellte, problematisierte Iß dıe ngführung des lıturgischen
Rıtualbegriffs. Es SEe1 wen1g In den IC geraften, dass unterschiedliche Gruppen mıt
stark varı1lerenden AnfTorderungen der Liturgie teiılnehmen. Um dıesen aber auch der
Lıturgie insgesamt In ihren theologischen Aussagen selbst gerechter werden, plädıerte
ost für dıe Auselnandersetzung mıt den modernen Ritual Studies Denn S1e böten dıe DC-
undelte Möglıchkeit, lıturgische Rıtuale HCUu hınterfragen und erläutern. und ermÖög-
ichten NECUC Erkenntnisse.

Neue Ritendefinitionen
Die rage nach der edeutung der Ritual Studies für dıe Liıturgiewıssenschaft vertiefte

der amerıkanısche Liturgiewissenschaftler Nathan 1IC Im Kontext VON (quardınıs
rage nach der Liıturgjefähigkeit des Menschen verdeutlichte 8 dıe Notwendigkeıt, die
bısherige Definıition des egriffs Rıtus verschlıedene Varıanten erweıtern. erück-
sichtige INan HEUUGTE Erkenntnisse der Ritual Studies, SEe1 eın Rıtus veränderbar. varıabel
und auf verschliedene Sıtuationen hın abstımmbar. Damıt eachte &i® sowohl dıe Belange
VOI Eiınzelnen WI1e Von Gruppen Vor dem Hıntergrund olcher rıtuellen Potentiale schreıbt
1tcC den Aussagen der Lıturgiekonstitution (insbesondere —4 überaus polypho-
1CHN Charakter Auf diese Weise wurde offensichtlich, dass CS nıcht 1L1UTE eiıne Form Von

Lıturgie „one S17e 1ts all‘‘) geben könne, vielmehr verstärkt kulturelle Varıanten und ent-
sprechende Adaptiıonen unentbehrlich seJ1en, weshalb auch dıe Forderungen nach NKu  Ta-
t1on der Liıturgie immer nachdrücklicher würden.

Kulturation Inkulturation

Weniger diese Forderung als vielmehr den Begriff der Inkulturation votierte
der Tilburger emeritierte Lıturgiewissenschaftler Gerard en Er problematisierte VOT
em seine Dynamık, da nach 1hm die ranskulturelle Dımension der Liturgie in elıner
Bewegung VON oben nach 1E  c eiıne ‚Kultur‘““ eingefügt, ıhr übergestülpt würde.
en bevorzugte vielmehr den neutraleren Begrıiff der „Kulturation“‘, der eınen größeren
Blıckwinke ermöglıche. So werde nıcht 1Ur VON der Jeweıls gewachsenen Kultur nach der
transkulturellen Dımens1ion Gottes efiragt (von oben nach „transdeszendent‘‘),
sondern VOT allem auch nach se1lner Immanenz (von nach oben „transaszendent‘‘).
Dadurch dıfferenzıere sıch auch das Verständnıiıs VO Rıtual In eiıner globalısıerten Welt
zeichnet 6S sıch Mrc seıne Flex1bilıtät, Dynamık und selne auf dıe Person hın abgestimm-
te Formgebung du>Ss wodurch Jjedem rıtuellen Handeln Eınmaligkeit zukomme.

KRitualdynaml. und Internet

Aus 1C; des Religionswissenschaftlers unterstrich Gregor Ahn (Heıdelberg) ebenfalls
dıe orderung, den Rıtualbegriff umfassender definieren. So zeıgten neuste Forschun-
SCH, dass sıch Rıtuale se1lt jeher immer wıeder veränderten, Handlungen umgedeutet WUr-
den und sıch dem Jeweılıgen Zeıtalter anpassten. Damıt @1 dıe Dynamık Von Rıtualen eher



297 Birgit Hosselmann

als ormal- denn als Sonderftfall bezeıichnen. Ahn verdeutlichte dies eıspie des
nNtiernets Dort präsentierten sich wen1ger dıe Gro  iırchen als VOT em indıvıdualrelig1öse
Gruppen, dıe nach patchworkartıgen Mustern ihre relıg1ösen Vorstellungen vermuiıttelten
und In ihr Jeweılıges Rıtualverständnis einführten. Dies geschehe sowohl einselt1g mıiıt In-
formatıonen ber dıe Jeweılıge elıgıon (Relıg1on-Onlıne) als auch Urc dıe Nutzung VON

interaktıven Internetseıiten (Onliıne-Relıgion), be1 der I11all V1a Mausklıck eiıne Kerze
anzünden kann. Auf diese Weise plegle das nternet nıcht 11UT auf elıg1on bezogene Pro-
Z vielmehr belege CS, dass gesellschaftlıche Modernisierungsschübe nıcht ZUT Entritua-
lısıerung der Gesellschaft führten, sondern eher Innovatıve Transformatiıonsprozesse auslÖös-
ten

(Tgemeinsame Zielsetzung
War CS hns Absıcht mıt rel1ig1ionswissenschaftlicher dıe Dynamık des Rıtual-

egr1ffs dıagnostizleren, fragte der Tiılburger Liturgiewissenschaftler LouIls Van 4+ON=
AaUSs methodischer 1G der Ritual Studies als auch VOT em AdUus methodischer HS

der Liturgiegeschichtsforschung, w1e e1in Gestalt annımmt und vollzogen WITrd. (Ja-
ben hıerüber zunächst alleın die lıturg1schen Bücher Auskunft, galten S1e zunächst als e1In-
zıge relevante Quelle, zeıgte J ongeren, dass sıch nıcht AUT der Quellenbestand den
lıturgıschen ommentar und lıturgische Monumente ırchen, Baptisterien, lıturgische
eıdung a.) erweıtert habe, sondern dass auch dıe Methodenvıielfalt urc nlieıhen AUus

anderen Wiıssenschaftsbereichen WI1e der Lıteraturwıissenschaft. der Archäologıie, der
Ikonographıe gewachsen se1 Ur Zuhilfenahme welterer Quellen und anderer etihoden
selen somıt NCUC Ergebnisse, aber VOT em auch noch konkretere Fragestellungen möglıch
geworden.

Empirische liturgiewissenschaftliche Forschung
Als eine VOT em für dıe gegenwärtige und zukünftige Liturgiewissenschaft wichtige

Methode tellte der Nımwegener Praktısche eologe TI1S Hermans dıe empirisch-
lıturgiewissenschaftliche Forschung VOL. Zugrunde legt dafür dıe Pole 1066 (Theorie)
und „Daten  co fest Damıt stehen sıch abstrakte en und konkrete Daten gegenüber, dıe
über einen „analytıschen Rahmen“ in Beziıehung gebrac werden. Dieser Rahmen
sıch ZUSsammen aus interdiszıplınären Fragestellungen, hermeneutischen und empirischen
Überlegungen, somıt sowohl normatıve Aussagen als auch zukunftsfähige lıturg1ische
Wege ermöglıchen. Am e1ıspie des etters be1 eilıner Eucharistiefeler auf dem eltju-
gendtage 2002 In JToronto verdeutlichte Hermans, inwıiefern dıe einzelnen Rahmenbedin-
SUNSCH und Fragestellungen edacht werden mussten, damıt normatıve Aussagen nıcht
verfälscht werden. Regnete CS noch während des Wortgottesdiensts, erschıen passend ZUT

Eucharıstiefeler die Sonne. Dieser Wetterumschwung beeinflusste dıe Auswertung des
Gottesdienstes, wiß wurde VOIN vielen Teılnehmern als göttlıches Zeichen verstanden.

Irennungserfahrung
Im Kontext der Ritual Studies s1edelte Andreas en se1ıne theologischen und psycho-

ana  ischen Überlegungen ZUT Lıturgie Er ing Aaus VOoN Trennungserfahrungen, dıe
sowohl der Mensch als auch der Chriıst ın seiner Ex1istenz eria.
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AAOT. diesem Hıntergrund gewımnnt nıcht 11UT dıe rage nach dem Umgang des Einzelnen
mıt ITrennungserfahrungen Gewicht, sondern auch dıe rage nach dem Gedächtnıs Jesu
Christı und der Erfahrung mıiıt ıhm 1m lıturgischen Iun em In der Liıturgie das Pascha-
Mysteriıum efejert und auch eine ange Glaubenstradıtion lebendig wiırd, esteht dıe MOg-
lıchkeıt, sıch nıcht 1L1UT In den E  ahrungen eiıner langen Glaubensgeschichte, sondern auch
diese Erfahrungen In einem größeren Siınnhorizont einzuordnen. Die pannung, dıe sıch AUS

der rfahrung der Gottesnähe aber auch der rennung erg1Dbt, ist Jedoch letztlich konstitutiv
für dıe christliche Ex1istenz und dıie gefe1ierte Lıturgie

Stellenwer: des Rituals IN der sozialen Anthropologie
Der belgische Anthropologe Valeer Neckebrouck Löwen) ffagte nach dem Stellenwert

und der Definıition des Rıtuals in der soz1alen Anthropologıe. el verwıies E: zunächst auf
dıe VON jJeher umstrıittene rage nach der tellung des Rıtuals In der anthropologischen
Forschung und verdeutlichte zugleıich dıe schwierige rage nach der edeutung des Rıtuals
In der Gegenwart. Um eiınen exakten Begriff und eınen SCHAUCH Stellenwert des Rıtuals VOT

Sozlalem, aber auch VOT chrıistlichem Hıntergrund gewınnen, diskutierte GE den 1° unter-
schiıedlichen anthropologischen Erkenntnisgewınn Von Begriffsgegenüberstellungen W1e

den VoNn Rıtus und Zeremonı1e und Rıtual und Pseudo-Rıtual

Rıten INn multikulturellen Kontexten

In dıe multiku  rell Sıtuation der Nıederlande führte Sschhelblıc der ılbuger eologe
erman Beck ein. Am eispie muslımıscher Miıgranten zeichnete 8 dıe sıch verändernde
edeutung des eigenes aubens und der e1igenen Rıten ın einem anderen soz1lalen und
multikulturellen Kontext nach. S1ie ist gekennzeıichnet VON Veränderung und Anpassung. So
en nıederländıische Muslıme alle Rechte und iıchten WI1Ie andere Nıederländer auch,
doch zugle1c soll dıe eigene Glaubenstradıtion mıt ihren Rıten berücksichtigt und In den
Lebensalltag eingebunden werden. Den Spagat zwıschen bürgerliıchem und relıg1ösem
Daseın verdeutlichte Beck e1ispie des tradıtionellen Fastens 1mM Ramadan Rıchtet
sıch das offizıelle en 1m siam dıe Anforderungen des Ramadan, spielt dıes In den
Nıederlanden keıne In der Schule und be1 der er wırd darauf keine Rücksıcht
SCHOMMCN. eıten lassen sıch aut Beck hleraus ZwWEe1 generelle Aussagen: 1C 1Ur

Glauben und gehören ZUSaAIMMNMCH, sondern Gilaube und SInd in iıhrem Ausdruck
veränderbar. S1e können und werden sıch außere und gesellschaftlıche Kontexte dS-
SCI1 (müssen).

esumee

1C die verschiedenen Hauptreferate, auch dıe verschliedenen Dıskussionen und dıe
einzelnen Kurzreferate en 65 geze1igt Dıie Ritual Studies fordern die Liturgiewissen-
S heraus! Offensic  1C hat sıch dıe Definıition des .„Rıtus“ gewandelt und erweıtert.
Alleinstellungsmerkmale WwW1e „unveränderbar‘‘ und „wlederholbar‘“ en In iıhrer bısher1-
SCH Form ausgedient. uch verspricht der intens1ıvere Dıalog mıt den anderen Wiıssen-
schaftsbereichen der Ritual Studies gewınnbringend seIn. So en dıe unterschiedlichen
Tagungsbeıiträge Hl aCcetten 1im Rıtualdıskurs en gelegt ugle1ic wurde aber auch
eutlıch, welches Potential siıch In der Liturgiewıssenschaft selbst verbirgt und welche
zukünftigen ufgaben iıhr bevorstehen.
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Gerhard (  Langer, Salzburg
FPersönlicher Nachruf
auf niv.-Prof. Dr Kurt CAUDer (T Februar

Als ich Kurt chubert persönlıch ZU etzten Mal sah, salj CI im be1 der Verle1-
hung des SIr S5S1gmund ernberg WAaT| des IC 1Im Palaıs Epstein Es WarTr der Julı
2006 DıIe schwere Krankheıt. dıe ihn plötzlıch heimgesuc hatte., Jag WIe CIn dunkler
chatten auf ıhm Ich iragte besorgt, WI1e ST sıch Seine Antwort WAarTr überraschend
und typısch zugleiıch Er hle sıch gut und würde e1n Buch schreıben und bald wıieder
unterrichten. Der Lebenswiılle und der Tatendrang ungebremst. Kurt chubert schaff-
te CS tatsächlıch. noch ein halbes Jahr aktıv SeIN. Es WAar MIr W1e vielen anderen w1e e1n
under erschlıenen, INSO mehr schockte mich die hC  1C VON seinem plötzlıch wleder
verschlechterten Zustand Ende Januar.

Meıne Dank Kurt chubert ist nıcht In Worte fassen. Er WAar das geist1ige, kulturelle,
sozlale Zentrum des Instıtuts In der Ferstlgasse, dem ich eıne S} VON ahren als
tudent verbunden 16 und das ich ohne Übertreibung als eine große Famılıe rlebte Kurt
chubert faszınıerte mıt seınen Vorlesungen, die breıt gefäche wWw1e se1ın Wiıssen,
und VoNn Qumran über das österreichische Judentum bıs ZUT Kabbala und ZU Zion1smus
reichten. Vor em aber WAar CS seline selbstverständliche Begeısterung für dıe Sachs, dıe
ınfach m1tzog. Als katholıscher Theologıiestudent, der sıch der Judaıistık mehr und mehr
öffnete, WAar mMIr Kurt chubert damals Vorbild, WIE 11an uneingeschränkt und mıt CHNOTINCN

Engagement VO udentum lernen, wıssen. weıtergeben und gleichzeitig eiıner tiefen Ver-
wurzelung 1im katholischen (Glauben und 1m kırchliıchen Engagement treu bleiben konnte.
Kurt chubert 1e darın bIs ZU chluss authentisch.

Seine In der NS-Zeıt und au der Uniıversıtät ist vielTac auch Von ıhm
beschrieben worden und 1L11USS hler nıcht mehr näher erläutert werden. Zweıfellos galt, Was
CT In seiınen eigenen Lebenserinnerungen schrıeb. dass „nıchts meın en mıiıt Ausnahme
der il meı1ner rau Ursula und der Solıdarıtä mıiıt me1ı1ıner Famılıe sehr bestimmt
\ hat] WI1e meın Wıderstand den gottlosen und menschenverachtenden Natıonalsoz1a-
I1smus‘“.

Er hat In Österreich den Aufbruch der Kırchen einem Verständnis uden-
tum maßgeblich getragen und den Koordinıierungsausschuss für christlich-jüdische ZA1=
sammenarbeıt gegründet. Die Grundlagen da, dıie geistige Erneuerung auf einem
guten Weg Ich erınnere miıich eıne el VOoN wunderbaren Gesprächen, In denen WITr
sehr eiıdenschaftlıch dıiskutiert aben, WI1IEe sehr dıe Kırche VOT dem Natıonalsozialısmus 1m
Antısemitismus verstrickt WAar und welche der Ständestaat 61 pIıelte Ich durfte dıe
Jugendlıch radıkalere Posıtiıon V  cn eiıne eher gemäßigte, dıe ennoch nıe einen
Zweıfel daran heß, dass WITr letztlich asselbe wollten

Ahnlich eriınnere ich mich eiıne Jener pısoden während der Von ıhm VOTrD1  16 OT-

ganısierten agungen In E1ısenstadt, dıe geistiges Futter und ertiefung der „Famılıenban-
de“ An einem der vielen Abende, denen bel natürlıch süußem Weın 1sku-
tıert wurde, standen LouIlse CO und ich 1Im espräc über postzionıstische Ansätze und
Dıiasporakonzepte., als Kurt chubert infach dazwischenfuhr und sagte: Eın udaıst INUSS
/Zionıist sein!
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Kurt chubert War Zionıist und olı und CT brachte CS zustande, dass WITr alle dıe
behebten eihnukkafeı1ern mıt der Hatıkwa (der israelıschen Natıonalhymne) aDbschliossen
eıther ann ich den ext auswendı1g.

Kaum erIMNESsSCHN ist dıie edeutung ChubDberts 1m 1INDI1IC auf dıe akademiısche Veran-
erung der Judaıistık 1m deutschsprach1igen Kaum, dıe ohne ıhn nıcht denkbar ware Der
unbändıge Glaube, dass Wıssen das Judentum einen maßgeblıchen Anteıl amp

den Antı]juda1smus und Antısemitismus en würde, Warlr ıhm aufklärerischer Aaıf.
trag Bıldung und Erzıehung ZUT wahren Menschlıc  eıt agen für ıhn CN beisammen.

Seine wunderbare 1e selner Frau, dıe bıs ihrem Tod aufopfernd pflegte, ze1igte
mIır den großartıgen Menschen, der sıch hıer w1e keineswegs immer und überall mıt
dem ograndiıosen Wıssenschaftler paarte. Ihre 1e ZUT Kunst wurde auch mehr und mehr
se1n Steckenpferd, und vorletztes espräch, be1 der MIr mıt oroßer Freude ZUT

Gründung UNSCICS Zentrums für udısche Kulturgeschichte In alzburg ogratulıerte, kreiste
Sschhelblıc fast 1Ur dıe Kunst und das Erbe VOI Ursula

Kaum ]emand ist heute mehr imstande, eıne tiefe und umfassende Kenntnıiıs des uden-
tums akademısch vermitteln WI1e CS Kurt chubert tat 1e] verzweı1gerter, komplexer ist
das Fach und se1ine ufgaben geworden, viel wen1ger WIT heute, über das Judentum

reden. Kurt chubert ermahnt uNns, dıe großen Liniıen nıcht dus den ugen verheren.
Der Oberkantor hat In seinem elgesagl, dass Kurt chubert 1im Gan Eden

se1ıne uhe finden moge Dem ist 1Ur das „geme1ınsam mıt se1iner gelıebten Ursula“‘ be1zu-
ügen
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Andreas Redtenbacher, Klosterneuburg
Berichte und Notizen
AU S Iturgie un Liturgiewissenschaft
re „ Institut superieur de [iturgie IN Partıs

Die Parıser Hochschule für Liturg1ie .„Institut superleur de lıturgie" hatte 1m Herbst 956
seine Pforten geöffne und seıther viele hundert Lıturgiefachleute AaUS en fünf Kontinen-
ten herangebildet. Slie alle en einen wichtigen Beıtrag geleıistet ZUT Vorbereıtung und
Durchführung der VO 7 weıten Vatıkanıschen Konzıl In dıe Wege geleıteten Lıturgiere-
form. uch heute tragen Absolventen des ISL. In zahnlreichen Ländern verantwortliche Os1-
tionen ın Te und Forschung der Lıturgıie und ın der Lıturgiepastoral. Zur eıt studieren
5() Frauen und Mäaänner ALl IS 40% davon aus dem Ausland Das Hochschulinstitut be-
oing VO bIıs 28 Oktober 2006 se1n 50-jähriges Bestehen mıt einem Fachgespräch ZABE
ema -Die Lıturg1ie In der Kırche‘°‘. In dre1 Schriıtten wurde das ema entwıckelt: (a)
Dıalog mıiıt der Kırchenleitung, (b) Perspektiven der Lıturgiew1ssenschaft, (C) Impulse für
dıe lıturg1sche Bılduneg. Die derzeıtigen Irrıtationen ber dıie angeblıch geplante erweıterte
Wiıederzulassung des Messrıtus VOIl 962 kamen naturgemäß be1l den Dıskussionen und
Vorträgen ebenfalls ZUT Sprache Für dıie Kırchenleıitung sprachen: ardına Francıs Arınze,
der Präfekt der vatıkanıschen Gottesdienstkongregation, der Erzbischof VOIl Toulouse Ro-
bert Le Gall, Vorsıiıtzender der Kommıissıon für Lıturgie und Sakramentenpastoral der fran-
zösıschen Bıschofskonferen: und der Bıschof VOoNn Quebec Dorylas Moreau, Vorsıtzender
der Kommıissıon für Liıturgie und Sakramentenpastoral der kanadıschen Bıschofskonferenz
DIie Liturgiewissenschaft Wl vertreten ure dıie Professoren: Lou1s-Marıe Chauvet, Parıs
(Aktuelle Forschungen ın der Salramententheologie), Andrea Grillo, Rom und ua (Lr
turgıe und Anthropologı1e), Martın Klöckener, rıbourg (Der Begriff der Liturgiewı1ssen-
schaft) und Gordon Lathrop, Phiıladelphia (Liturgiewissenschaft in der Ökumense). Die
ematı „lIıturgische Bıldung“ wurde behandelt Von den Professoren Douglas Martıs,
Chicago (Priester Liıturgen ausbilden), Archiımandrıt Job Getcha, Parıs (Lıturgie in der
orthodoxen Theologenausbildung und Patrıck Pretot OSB, Rektor des ISL In Parıs (Auf-
gaben eıner Liıturgıiehochschule). eıtere Informatıonen wWwW.1cp.{r.1ısl]
Kläürendes G(ewiltter /
en den medialen Turbulenzen In Österreich rund dıe Entscheidung der Oratori1aner

der Wıener arre St Rochus., den (tragbaren Volksaltar entfernen und wlıeder
Hochaltar mıt dem Rücken ZU olk der Eucharıstiefeler vorzustehen, belasten dıe 1tur-
gıieverantwortlichen In den Gemelnden gleich Zwe]l weıtere ebenfalls über edien und
nternet übermuittelte „Keulen : Der Entsche1d des Kardınalpräfekten der vatıkanıschen
Gottesdienstkongregation Francıs Arınze, ın den muttersprachlıchen Übersetzungen der
Auflage des Römischen Messbuchs im Eınsetzungsbericht Statt „für alle vergossen“ ab 1980881
wlieder „Tür viele vergossen“ mussen, SoOWwl1e immer dichter werdende Nachrıichten
darüber, dass der vorvatıkanısche („trıdentinısche“) Messrıtus gleichrangıg dem nachvatı-
kanıschen verwendet werden ürte. WEeNnNn lateimnısch zelebriert wird. ährend dıe
Nachricht eiınen realen Hıntergrund hat und auf Tatsachen eru. gılt dıe zweıte Meldung
vorläufig noch als ein sıch allerdings immer mehr verdichtendes „„‚Gerücht“ (bıs hın
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einem angeblich geplanten Motu Droprı10 des apstes). DIie Detaıils Sr dre1 Ere1gnisse SIınd
AaUsS den edien hinlänglıc bekannt, sodass S1e hıer nıcht ausgeführt werden mMussen. MOg-
lıcherweise aber können diese Auseimandersetzungen auch eiıner vertieften Befassung
muıt den entsprechenden lıturgıschen Fragen be1 den Verantwortlichen In Pfarren und DIö-

hren und hätten somit auch Gutes Es könnte Ja auch se1n, dass SIE einer
Neubesinnung auf dıe Liturgische ewegung, deren Fortführung In „DSacrosanctum Concecı1-
lıum““ He das Konzıl eindeutig festgeschrıeben ist, AA d olge en Erfreulich Jeden-
alls, dass ein1ge Bıschofskonferenzen sıch dıe Wiıederaufnahme der Übersetzung
„Tür viele‘‘ ausgesprochen en Es bleıibt auch hoffen, dass en rechtzeıitig einsichtig
wiırd, dass eiıne allgemeıne oder zumıindest weıter ausgedehnte reigabe des alten MessrIıtus

eıner klaren Spaltung des pastoralen Lebens In Pfarreien und Bıstümern führen INUSS

Die französıschen 1SCNOTIe Jedenfalls en bereıts eindringlıch davor gewarnt. Das über-
zeugendste solche Tendenzen 1st und bleıibt eiıne fundıerte lıturgietheologısche
und lıturgiewıssenschaftliche (Aus-)Bıldung, W1Ie S1Ee In Österreich der große Lıturglie-
plıonier AaUS osterneuburg, 1US Parsch In se1ıner (Gjemelinde St WIe auch in seinem

VOTD1  1C aufgeze1igt hat Nur unter olchen en kann Liturgie In der Tat
culmen ei fons Öhepunkt und Quelle des Lebens der Gemeıninden und der Kırche WCCI-

den Immerhın hatte eın ardına Joseph Ratzınger Sanz kurze eıt VOI se1ıner aps  a
noch dıe Relecture der CcNnrıften Parschs empfohlen: diıese ollten heute wlieder HNEU unl

sprechen, denn 111an mache sıch kaum mehr eiıne Vorstellung davon, WI1e s1e ‚„„das Bewusst-
se1n der Weltkıirche entsche1dend gep  tu hatten. Die allerjüngsten Tendenzen waren Ja
auch WITKI1C 1Ur sehr schwer mıt dem damals CWONNCHCH und 1m Konzıl fortgeschriebe-
19001 „Bewusstsemn der Weltkıirche“‘ In ınklang bringen

Der apst, die rge und die Liturgie
aps ened1i XVI segnete anlässlıch se1lnes Aufenthaltes In Regensburg eıne NCUC Or-

gel ın der sogenannten 99-  ten Kapelle“ VOIN Regensburg Sanz In der ähe des Wohnhau-
SCS se1ines Bruders eorg Dies bot ıhm auch dıe Gelegenhe1 ein1ıgen grundsätzlıchen
Aussagen: dıe rge als „Könıgm der Instrumente‘“ diıene der Verherrliıchung Gottes und
der Auferbauung des aubens:; S1e bringe dıe u  e des menschlıchen Empfindens ZU

Schwingen‘. us1 und Gesang selen mehr, als eiıne Zierde des Gottesdienstes, Ss1e
selen selbst Vollzug der Liturgie 6S gehe el dıe tätıge Teılnahme gottesdienst-
lıchen Geschehen, ened1i NT unter ausdrücklicher Bezugnahme auf dıe eNISpre-
chende Formulıerung des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıils VOoN der „„AaCTuUOSa partıcıpatio".
G'ute us1 welse über das Menschlıche hınaus auf das Göttliche hın Der aps ZUS dann
eine Parallele zwıischen dem Mechanısmus der rge und der Sıtuation der Kırche „Wıe in
der rge eıne berufene and immer wlieder dıe Dısharmonien ZUI111 rechten ang vereinen
INUSS, mMussen WIT auch ıIn der Kırche In der 1e der en und Charısmen immer
1HCUu durch dıe Gemeimnschaft des aubens den Eınklang im Lob Gottes und ın der DU
schwisterlichen 1e finden.“

„ Haus der Gregorianik “ für München
In München eröffnete Ende des Vorjahres der arre Marıa 11lf eın „Haus der

Gregorlanık" dıe Ore DIie Eınriıchtung 11l sıch der 626 Verbreıtung und Tre des
Gregorlanıschen Chorals wıdmen. Leıter ist der Benediıktinerfrater Gregor Baumhof OSB
AaUs$ der el Nıederaltaich Der 58-Jährige Ordensmann, der Mathematık und us1 STU-
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dıerte. ist se1mt 993 Lehrbeauftragter für Gregorlanıischen Choral, ath Kırchenmusikge-
schichte und Lateın Rıchard-Strauß-Konservatorium der München Fuür das „„Haus
der Gregorlanık” wurde en gemelnnütz1ıger Vereıin gegründet. Geplant sınd Workshops,
] agungen und Semimnare, dıe en Interessierten dıe Möglıichkeıit geben sollen, dıe Gregor1-
anık kennen lernen. Der Gregorianıische C'horal ist eine der altesten Formen SCSUNSCHCI
Mediıtatıon. Seine Anfänge und RBlütezeıt lıegen 1m Zeıtraum VOI 600 hıs 200 Er ist eıne
unzertrennbare Einheiıt VON Liturgıie, Sprache und us1 und zugle1c SahllZ orlentiert
Wort der eılıgen Schrift

Halloween der O0O0M K vorbheı
Das dus den USA nach Europa ıimportierte Halloween-Fest hat nach Ansıcht des Freıbur-

ÄeıR Volkskundlers Werner Mezger seinen Zenit überschritten. Ausgehöhlte Kürbisse und
Hexenkostüme selen auf dem Rückzug Das Gruselfest sSe1 VOT Ccm für dıe Medıiıen eın age_
fundenes Fressen“ SCWCSCHNH, 6S eiıne orößere pIelte als In der Realıtät. Für den
Volkskundler habe das est lediglich Eventcharakter mıt elıner Ersatzfunktion Har den KTrı
neval: Südwestdeutschland hätte CS für Kınder aus armeren Verhältnissen elne pıel-
Y geboten, die VOINl den tradıtionellen Karnevalbräuchen „Halloween
ist eIne Bühne geworden El dıe nıcht dıe Geborgenheıt gewachsener und okaler Feste
en  0'6; Halloween markıerte ursprünglıch den Oraben! Viıgıl) des Allerheıilıgenfestes In
Irland und Schotland ach der Reformatıon WAar 6S nıcht mehr Opportun, sıch der eılıgen

erinnern, er wurden vorchristliche Volksbräuche revıtalısıert. Miıt den iırıschen und
schottischen Auswanderern gelangten diese Bräuche nach Nordamerıka, woher S1e rund
den Begınn des drıtten Jahrtausends In kommerzalısıierter Form nach Europa zurückkehrten.

Dritte „  angeEder ffenen Kirchen i(‘

Zunächst hatte CS Ja nıcht danach ausgesehen, dass dıe erfolgreichen beiden Langen
Nächte der ffenen Kırchen, dıie 2005 und 2006 In Wıen stattfanden, elne Fortsetzung fin-
den würden finanzıelle und personelle ngpässe deuteten auf eın Aus Die zuständiıgen
Gremıien des Bıschofsvıkarıats Wıen-Stadt und dıe Dıözesanverwaltung fanden aber Wege
für elne Fortsetzung dieser gelungenen miss10oNnNarıschen Inıtiative auch 1m Jahr 2007
Jun1ı dieses Jahres Startet also die drıtte „Lange Nacht““ aber dıesmal nıcht 1Ur ıIn Wıen
und Einz, sondern auch In (Graz und anderen tädten Österreichs. Im Jahr 2005 hatte R
alleın In Wıen In 200 Kırchen mehr als 200 Programmpunkte gegeben und 1mM Vorjahr
hatten mehr als 110.000 Menschen den unzählıgen Feılern, geistlichen Events, Konzerten
und Veranstaltungen teılgenommen. el konnten zahlreiche Geme1inden die Menschen
auch mıt ihren oft interessanten lıturgischen Räumen näher in Beziehung bringen und damıt
eın utes UC „Kıirchenpädagogik“ elısten. uch dıesmal startet die ange aCcC miıt
einem flächendeckenden Glockengeläut zwıschen 30 Uhr und .00 Uhr und e1ıner Ööku-
menıschen Eröffnungsvesper er chrıistlıchen Konfess1ionen. Das SCHAUC Programm wırd
Ende März feststehen und wlieder In einem umfangreıichen Programmheft veröffentlich
Nähere Auskünfte wwW.langenachtderkırchen.at

Find-fight-follow Jubiläumsgottesdienst 60 reKatholische Jugend T

und 3000 vorwiegend Junge Leute en sıch AaUus Anlass des 60-jJährıgen Bestehens der
Katholische Jugend Österreichs In der Wıliıener Jugendkırche St. Flor1an der Wiliedner
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Hauptstraße 1mM November VELSANSCHCH Jahres eiınem der inzwıschen bekannten „Fınd-
i1ght-follow“-Jugendgottesdienste versammelt. Der Fe1ler stand der österreichische Jugend-
ischof Franz Lackner gemeInsam mıt Bundesjugendseelsorger arkus Muth VO  $ Miıt
schauspıielerısch gestalteten Elementen wurde das Selbstverständnıis der Katholiıschen AÄ1-
gend SCHtTHe gemacht unbequeme Fragen stellen, sıch auch Wıderstände für selne
V1ısıonen eiınsetzen. Miıt .„„cooler uS1 eiıner verständlıchen Sprache, eiıner posıtıven Mes-
SdaSC wırd für dıe Jugendlichen Gott spürbar‘”, sagte eıner der Koordinatoren der Veranstal-
tung „„dıe knallvolle Kırche ze1gt, dass das Konzept u  ht‘ 1F

epubli Österreich cehrt Liturgieexperten Prälat Chwarzenberger
Bundespräsident Heınz Fischer überreichte dem derzeıtigen Rektor der Wiıener Hofburg-

kapelle, Prälat Dr Rudoltf Schwarzenberger, das TO. Ehrenzeıichen für Verdienste um

die epublı Österreich‘‘. Schwarzenberger als Rektor der Hofburgkapelle offo ApOoS-
tolıscher Protonotar gehö den uhrenden Lıturgiefachleuten Österreichs: C: Wal VOIl
971 bIs (Jkt 2001 ıtglıe der Lıturgischen Kommissıon für Österreich und viele Te
Vorsitzender der Liturgiekommiss1on der Erzdiözese Wıen. ach kurzer Kaplanstätigkeıt
In Stockerau Wr zunächst Studienpräfekt und Subregens Wılıener Priestersemiminar und
zugle1c. Unıhversıitätsassıistent Institut für Altestamentliche Bıbelwissenschaft der
Unmversıtät Wıen. ach se1lner Pfarrerzeıt iın Stockerau bIıs 9’/5 wurde wiß Leılter des aSsSto-
ralamtes der Erzdiözese Wıen und wiırkte 1m Vorstand der Pastoralkommissıon Österreichs.
98 7/ übernahm die arre St Erhard Wıen-Mauer ehe Rektor der Hofburgkapelle
wurde. Heute gehö Schwarzenberger auch dem Herausgebergremıium der lıturgiewıssen-
Sscha  ICcHhen el .„Pıus-Parsch-Studıien“ We1li  1SCHO Helmut AL betonte ın seliner
Laudatıo, Schwarzenberger habe als eiıner der profilıertesten Priester der Erzdiözese das
en der Kırche In Wıen und SallZ Österreich entscheı1dend mıtgestaltet. Er habe CS VOI-

standen, pastorales Engagement und Wiıssenschaft verbinden und dıe „Erneuerung der
Kırche 1Im Gelst des Konzıls voranzutreıben‘‘. Bundespräsıident Fıscher, den seI1lt der -
melnsamen Schulzeıit eiıne persönlıche Freundscha mıt Schwarzenberger verbindet, dankte
dem Rektor der Hofburgkapelle TUr se1ine Leıstungen In Kırche und Staat‘“ In se1iner AT
‚prache betonte CT, CT habe den Geehrten eis als „ruh1gen, gewlssenhaften und kamerad-
schaftlıchen Miıtschüler“‘ geschätzt, der auf eiınen „geradlınıgen und erfolgreichen Lebens-
und eruIsweg In der Katholischen Kırche“‘ zurückblı  en könne.

Stiftsorganist der Prämonstratenserabtei Schlägl ausgezeichnet
Prof. Ingemar Melchersson, der Organıst des Pämonstatenser-Chorherrenstiftes Schläg] in

Oberösterreich wurde 19 Dezember 2006 1im Bundeskanzleramt mıt dem „Ehrenkreuz
für Wiıssenschaft und Kunst erster Klasse“ ausgezeıchnet. Dıie epublı Österreich ehrt
damıt Melcherssons künstlerisches und pädagogisches ırken. das mıtgeholfen hat, den
musıkalıschen Ruf der el Schläg]l internatıonal verbreıten und dıe Kulturentwicklung
der Regıon fördern Der schwedische Staatsbürger Melchersson ist seı1ıt 975 Stiftsorga-
nıst und SRn der in der e1 angesiedelten Landesmustikschule Er konzertiert regel-
mälßıg 1m In- und Ausland nter se1iner Mıtwirkung entwıckelte sıch Stift Schläg] einem
bekannten Zentrum der lıturgıschen und konzertanten rgel- und Kırchenmusik.
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eine Wortgottesfeıier und eıne Lichtfeierdu miıt UnN.  > Neue Lieder für Jugend und
(Gjemeımnde. Herausgeber: Haus der tılle, nach den Gewohnheıten des Hauses der
eılıgenkreuz W aasen, 2006 Bestell- Stille Aus dem orgängerbuch wurden

laut Vorwort 195 VON 647 ummern über-adresse: Haus der tılle, Rosental 50., An
808 ] Heıilıgenkreuz Waasen. Tel NOMUNCH, dazu kommen I9 NECUC Lieder,

das Buch nthält also 4’74 Lieder und03 5282625 www.haus-der-stille.at
kommt mıt en anderen Gesängen auf

Der in Sachen Jugendseelsorge, „ze1tge- insgesamt FT Nummern, eine Wanrlıc
mäße  c Liturgie und NGL außerst rühriıge reichhaltıge ammlung. Das Redaktions-

arl Maderner ofm legt mıt seinem team WAar OolITfenDar diesmal mehr auftf ualı-
eam rund das Haus der Stille VOT den tat Aaus als In früheren Auflagen und näherte
oren VON (ıraz nach den Liederbüchern sıch In selner Auswahlphilosophıe urch-
59  (8) den Herrn  o (1977) und „Du wiırst daus dem, Was muiıt größeren aktuellen ublı-

katıonen AaUusSs deutschen DIiözesen oder demCIM egen seın““ (1993) ach dre1yähriger
Vorarbeıt nunmehr se1n drıttes Großprojekt Deutschen Liturgischen Institut, SOWIEe mıt
auf dem Liederbuchsektor VO  P „du mıt den aktualısıerten und erweıterten eg10-
uns  bal Damıt SCEZ I: eine Erfolgsstory mıt nalteılen des OoIlzıellen Gesangbuchs Got-
sechsstelligen Auflagen auf dem Sektor teslob vergleichbar ist. Es o1bt also wıieder
VON Kirchengesangbüchern für Jugendliche EIW. mehr Repertoiırekonvergenz VOT

und Jung Gebhebene fort en arl em be1 Taıze-Gesängen, sonstigen mehr-
und seinem Hausdıchter und -komponisten stımmı1gen Gesängen und alteren bewährten
Hans Waltersdorfer wirkten der L1ed- e1 kommt das Lokalkolorıt
uswahl auch Kirchenmusıiıker und Theolo- natürlıch nıcht KUurz, und CS ist mıt VIe-
SCH w1e TWIN Löschberger, enate 1ka lem aus dem Gebotenen durchaus konkur-
und Valentin Z witter mıiıt. .„Dieses Lieder- renzfählg. Das Buch olg 1m au dem
buch ist ausschlheßlic für den golles- KırchenjJahr, dann kommen als Miıtteltei1l
diıenstliıchen eDrauCc bestimmt. Liturg1- Lieder und Gesänge den einzelnen Te1l-
sche Kriterien er ausschlagge- len der Messe., den drıtten OC bılden dıe

hestbend für den au des Buches thematıschen Kapıtel (Lob und Dank, Ver-
INan 1m Vorwort, das als weiıtere Auswahl- trauen und Bıtte, (Gjott ist oroß, Mensch se1n
krıteriıen nenn gute Sıngbarkeıt für VOT Gott, Jesus Chrıstus, Marıenlhieder
die Gemeıinde., „bodenständige, lebensnahe ngel, Kırche olk Gottes, en aus

und bıbelorientierte Théologie“, „aktuelle dem Glauben, Gerechtigkeit Friede
Lebens- und Glaubensthemen der Men- Schöpfung, offnung und Vollendung,
schen““ einschheBblıc der weıblıchen DIn- Unsere e1ıt in (Jottes Händen, Internatio-
tualıtät und Theologıe, geschwiısterliche nale Lieder), dıe gegenüber anderen Pro-
Sprache und „dıfferenzıerte Gottesanrede‘‘ dukten diıeser keinerle1 konzeptuelle
USW., also alles, Was heute ın vielen ırch- Neuigkeıten bleten. Das Liederbuch ist
lıchen Kreıisen als up-to-date gelten kann. hınsıchtlıch des Repertoires eıne gufte MiIi-
Dazu kommen ausgewählte altere und schung aus Bekanntem und Neuem AUs

HNEUCTC Lieder in den prachen der ste1ir1- dem GL-Sektor mıt ein1gen „Ausre1ißern“
schen Nachbarn (ungarıisch, kroatısch, 1INs Konventionelle, und das mittlerweıle
sloweniısch USW.) und Je e1in Modell für auf überwıegend gehobenem Nıveau. IDa
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sınd amerıkanısche worshıpsongs abe1, breıten Angebot des Liedermarktes gefun-
dıe VOIl (irazer Charısmatıkern übersetzt den werden kann., (Gutes seltener ist und das
worden Ssind, allerle1 Evangelıkales, deut- ptımale noch auf sıch lJässt Dies
scher acropop, ‚„Ostkıirchliches"®, Lieder ist aus eiıner lıturgıschen Perspektive SC
dıverser Movımenti. Interessant ist unte sagt, nıcht unbedingt aus eiıner musıkalı-
dem selbst gewählten Anspruch der lıturg1- schen. Die formale Qualität der ongs wırd
schen Taugliıchkeıit das Kapıtel der Mess- ınfach besser., und auch dıe heimıschen

Liedermacher w1ssen, WIE INan ext- undesange. Dieses OTITfenDaı das Spek-—
VoNn „ziemlıch daneben‘‘ bıs „gelun- Melodieakzente auf eine gemeınsame Re1-
Wurf“ 1m Bereıich des NG  = Es ist he bringt, und dass be1 Strophenliedern 1m

eın Spiegelbı der kiırchenmusıkalıschen Idealfall jeder Vers die gleiche Sılbenzahl
Sıtten bzw. Unsıiıtten 1im deutschen Sprach- en soll Die hymnologischen Nachweilise
FauUm, dıe heute schon ZU) weıtgehend sSiınd mıtunter e1in Kapıtel für sıch. Dass dıe
akzeptierten Gemeimngut gehören, und Melodıe VoNn Kurt TaZ ext .„Hände,
selbst engaglerte ıturg1ıker bzw Liturgle- dıe schenken“ VoNn Claus-Peter Marz dem
wıissenschaftler OIfenDar (fast) nıcht mehr Hauptkomponıisten des Genfer Psalters
storen. Da o1bt CS die vielen lorı1alıeder, Claude oudıme (13 14-1572) unterscho-
dıe keıne SInd, aber auch WeIC under ben worden lst, erheıtert. Dıe Rechte aIiur

eın brauchbares Gilor1ia VOoN ean-Pau lıegen nıcht mehr bel den Autoren:‘. S0('I1-

Lecot das sıch vollständiıgen offizıel- dern beım Verlag rube, der eın eigenes
len lıturgıschen ext aufbaut. Der Ant- Liederbuch VO Gespann März-Grahl
wortpsalm findet als olcher natürliıch nıcht herausgegeben hat (Eın Wort erklingt als
STa dıe Sanktuslieder Ja as schon Lied, Edıtion Solche Detaiıls
akzeptiert). Reıichlich ist dıe Auswahl für schmälern freılıch den Gebrauchswert des
dıe Akklamatıon nach dem Eınsetzungsbe- Buches nıcht. das eiıne gule, brauchbare
richt und für das große Amen. Das TIKen- und vielseıtig nutzende ammlung für
V aterunser hat noch immer nıcht SC- Gottesdienste In unterschiedlichster Gestalt

darstellt. Bücher diıeser werden immerdıent, eıne eigene lıturgische Rubrık ist das
„Segenslıed” Ischön brav nach dem nord- notwendıig se1In, auf TCUC ntwıcklun-

SCH im Gemeindegesang rasch reaglerendeutschen ang genannt| geworden.
Eın Hıghlıght ist dıe Messreıhe JI1er in können, bzw sS1e überhaupt auf breıterer
mMır  ‚0o für Chor und Gemeinde, 1im Auftrag Basıs ermöglıchen. S1ıe sınd auch immer
der Katholischen Jugend Steiermark 2006 e1n Feld der rprobung und der ewäh-
getlexte VON TWI1IN LÖösc  erger und VOCI- Tungs Und darf CS nıcht wundern, dass ın

einem Li1ederbuch Von arl Maderner,tont VOIl James o0o0re Die genannten
Defizıte Ssiınd keine Irrungen und Wirrun- dem immer neugler12 Suchenden, neben
SCH der Herausgeber dieses Buches Neın, vielem Neuen mittlerweıle auch kırchen-
sondern Gemeimngut er einschlägı1gen amtlıch gewordene .„Klassıker“" des NGL
GL-Publiıkationen Ser1öse Beıispıiele für stehen, dıe mıiıt bıschöflichem egen dıe

Gotteslobanhänge zieren. So wırd dıe alter-Antwortpsalmen Pop-Sektor WwW1e etwa
der (Girazer Psalter VON olfgang Reisinger natıve Kırchenmusık Teıl des Establısh-
werden noch eine ängere eıt für breıtere ments Der insgesamt sehr erfreulıchen
Rezeption brauchen. Vielleicht Schaliien Publıkatıon ist jJene Rezeption Wwun-
WIT das, Was heute ın amerıkanıschen (Ge- schen, dıe den Vorgängern zuteı1l wurde.
meindegesangbüchern andar:‘ ist, In 10 Sıe soll „eIn egen se1n“ und viele geı1stlı-
Jahren „„du mıt uns  0. ist TEe11C ein Be1- che Früchte bringen
spiel, dass mıt ein1ger ühe Besseres 1m Franz arlFra
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Das Geheimntis lasst UNS künden Lıturg1ie iın der Welt und für dıe Welt ZUI Sprache
zwıischen Wiıssenschaft pastoraler Wırk- In diıesem Teıl werden der Eınbezug
16  e1 Hg Baumann Stuflesser. derner Technıken 1INs lıturgische Feiern
unster: dıalogverlag 2005 SOWIE auch dıie Archıtektur eInes (Jottes-

hauses näher beleuchtet Das Gotteshaus
Das Buch entstand ZU 65 Geburtstag soll für alle S1ıtuationen des menschlıiches

Lebens e1in He1ımathaus werden, Worın 111ades Lıturgieprofessors Dr Klemens Rıch-
ter und ghıedert sıch In Kapıtel on dem Geheimmnis nachspüren annn Be1 (jott
der Teıl, welcher dıe Lıturgie als ist Zuhause
Feıler des Paschamysteri1ums behandelt. P{r Franz Lauterbacher OSB
versucht lıturgıetheologıische und pastorale
Überlegungen mıteinander verbinden.
Schliefßlic hat das Wort des Erzbischofs Als du den Stein INS Rollen brachtest. Fas-
VON Maıland. arlo Martın1, „Die Kır- enzeıt und Ostern Hg Önıg Ostfil-
che befriedigt nıcht Erwartungen, S1e felert dern Schwabenverlag 2006 (Reıihe: Feiern
Geheimnisse“, größeren Miıssverständ- 1im Jahreskreıs, 6
nıssen geführt Im Dokument des geschätz-
ten Papstes Johannes Paul Il „Mane nob1s- Diese een und Mater1alıensammlung
Cum e1 6S euttlic DiIie Feler der nthält Anstöße, edichte, Gebete., 5Sym-
Messe INUSS euHie In dıie Miıtte des bolbetrachtungen, Geschichten und Be-
christliıchen Lebens gestellt werden. Feılert trachtungen bıblıschen Personen (vom
>  n dass iıhr seht. ich bın Gott, und bın In Fastensonntag bIıs In dıe Osterzeıt) und

Miıtte Dieser Anspruch, den Men- gottesdienstliıche Feılern. Meıst sınd die
schen VON heute erecht werden, ist eıne Eınsatzmöglıchkeıten angegeben, Lıiedhin-
große Herausforderung. Es liegt an den welse und erforderlıche Materıalıen sind
Rıten, dıe eutlıc das zeigen sollen, W ds erwähnt. Vor em der Karfreıtag und dıe

SInd mehriac thematıschWIT fei1ern, und nıcht selten 1eg CS der Osterliturgie
hlıturgischen Sprache, dıe für manche nıcht aufgegrıffen. Wer für dıese lıturgısch
mehr nachvollziehbar Ist, und Schlı1eBlic epragte eıt Inspiırationen sucht, wırd gute
ist CS dıe große Aufgabe Har Liturgilevor- Hınweise In diıesem Buch finden
steher, eıne möchte ich tiefe FÜr Franz Lauterbacher OSB
mystagogıische Aufschlıießung ın Fortset-
ZUNE bıeten, damıt dıe Liturgjlefähigkeit
wlieder wächst. Schließlic bringt das
Kapıtel dieses Buches (Gjottes Heıilshandeln
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EXTE DER LITURGISCHEN KOMMISSION FÜR ÖSTERREICH

16  1ınıen für Kındermessen Messfeiern kleiner Gememninschaften Ge-
meıindegottesdienst und Eınbindung VON Zielgruppen Hınwelse für dıe Feıer
der Messe Werktagen (vergriffen)

Alternativ: Gottesdienst mıt Kındern
Teıil Dırektorium für Kındermessen
Teıl Überlegungen Anregungen für dıe Messtfeıler mıiıt Kındern

Hg VO Deutschen atecheten-Vereın und VO Deutschen Lıturgischen
nstıtut München 2006

DIe Felier der Wıederaufnahme dıe volle (Gjememschaft der katholiıschen IC
(vergriffen)
„Dieses rot sollst du rheben .. Kommun1ionempfang und eucharıstische
Andachtsformen (vergrıffen)

Alternativ: hbıs du kommst In Herrlic  C} Anregungen und Impulse 7ZUT

Feıler und erehrung der Eucharıstıie. Hg VOIl den Liturgischen Instituten
eutschlands, Österreichs und der deutschsprachıgen Schwe1z Trier 2005

Die Feler der heıilıgsten Eucharıstıie
Pastorale Eınführung in das Messlektionar
DiIie Feıler der Eucharistıie In KonzelebratiıonU NO E 65 Der lıturgische Diıienst des Dıakons
Die Sonntagsfeıer ıIn Gemeinden ohne Priester
Dokumente ZUT Messfeıler

11 Gestaltung des Altarraumes (vergriffen)
Zum Marıanıschen Jahr 90987/88
Konsti  10N ber dıe heılıge Liturgie
Leıtlinıen für mediale Übertragung Von gottesdienstliıchen Feıiern
Erfahrungen mıt dem ‚„„Gotteslo Zur atıon der österreichıschen Kır
chenmusık
stern felern. Hılfen ZUT Gestaltung des Osterfestkreises
S1ıe erkannten ıhn, als das Brot TaC Diıe MesstTeıler Sonn- und Festtagen
in der Pfarrgemeinde Anregungen und Hılfen

Zu bestellen be1
Österreichisches Liturgisches NSEICU
TrzaDbteı St. eter
Ostiac 113
A-S0 alzburg
Tel 0662/844576-84; Fax 0662/844576-85;
E-Maı oelı  ıturgle.at
nternet www.lıturgie.at
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Geistliche Lesungen
fur den Tag un diıe OC

Geistliche Lesungen
Schrıiıften ZUT Advents- und Weınhnachtszeit

den Jag SINd für den vorlıegenden sechsten and der
cdie Woche Reihe „Geıstlıche Lesungen für den Jag und

dıe Woche‘‘ zusammengestellt worden. SpIirı-
tuelle Impulse vornehmlıch AUsSs dem Jahr-
hundert bılden eine Auswahl VoNn ehn Reıhen
mıt Jeweıls s1eben Lesungen eines Autors
bzw eiıner Autoriın
Ausgewählt sınd dıe CXTE 1m Blıck auf JENE,
die für dıe Woche und Jeden Tag eıne geıistlı-
che Lesung als Wegbegleıter wunschen. Es
SINd auch alle Jene angesprochen, dıe der
Stundenlıturgie interessiert SInd und Ss1e telern.
Die Reihen SInd nıcht auft die Schriftlesungen
des Stundenbuches abgestimmt, sondern STE-
hen als eine Auswahl Z.UT erfügung.

Inhalt des Bandes
Advent: Alfred Delp (1907—-1945), Heıinrich Schliıer (1900—-1978), Alfred
Kardınal Bengsch (1921—-1979), Kar/ ! Rahner (1904—-1984), Rudolf Schna-
ckenburg (19 4-2002)
Weihnachten/Epiphanie: Guerric Von lgny (1070/80-1 157), Klaus Hemmer-
le (1929—-1994), Stein (1891—1942), Romano Guardın1 (1885—1968),
LeoO der Große (um 400—461).
Der Lesungsband wurde VON Abtissin Dr Judıth TEe1 OSB., Varensell. Pfarrer Joa-
chım Busl, Blankenfelde, und Professor Dr oOSse Weısmayer, Wıen. ZUSAMMCNZC-
stellt Irıer 2006 168 Seıten, Orma: W1Ie das Lektionar BA Stundenbuch , 70

Zu bestellen ber
Österr. Liturgisches NSsEILu der Deutsches Liıturgisches Institut
OstIac 113 OstIiac 2628

D-54216 IrıerA- Salzburg
Tel 0662/844576-34; Tel +49-651-948  —(}
Fax 0662/844576-380; Fax +49-651-94808-33
K-Mail oelı@lıturgie.at kE-Maıl dli@hiturgie.de
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